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Wie Cha­mä­le­ons kön­nen sie ih­re Ge­stalt ver­än­dern und die selt­sams­ten Auf­trä­ge an­neh­men. Die­ser Band prä­sen­tiert zum ers­ten Ma­le die ge­sam­mel­ten Aben­teu­er der ver­rück­tes­ten Ge­heim­agen­ten­grup­pe des Uni­ver­sums – des Cha­mä­le­on­korps.

 

„Das Cha­mä­le­on­korps“ ist nicht nur die be­kann­tes­te li­te­ra­ri­sche Schöp­fung Ron Gou­larts, son­dern auch ei­ne der wit­zigs­ten und span­nends­ten Se­ri­en in der Science Fic­ti­on über­haupt. Die­ser Rea­der prä­sen­tiert zwei kom­plet­te Ro­ma­ne, vier Kurz­ge­schich­ten und ein In­ter­view mit dem Au­tor. Im Mit­tel­punkt des Ge­sche­hens steht Ben Jol­son, Leut­nant des Cha­mä­le­on­korps, ei­ner bi­zar­ren Grup­pe von Ge­stalt­wand­lern. Jol­son kann sei­nen Kör­per wie Gum­mi for­men und sich in je­den ge­wünsch­ten Ge­gen­stand ver­wan­deln, je­des an­de­re Le­be­we­sen per­fekt imi­tie­ren. Wenn es sein muß, steht er als un­ver­däch­ti­ges Kla­vier in der Lieb­lings­knei­pe sei­ner Fein­de oder geht als Ko­pie ei­nes Gangs­ters in den Schlupf­win­keln kri­mi­nel­ler Ban­den ein und aus. Da­bei ist er durch­aus kein Su­per­man, son­dern ein herz­er­fri­schend ei­gen­wil­li­ger Agent. Im üb­ri­gen ist der Feind meis­tens ge­warnt, und or­ga­ni­sa­to­ri­sche Pan­nen wa­gen das Ih­re da­zu bei, daß Jol­son sich sei­ne Er­fol­ge im Schwei­ße sei­nes An­ge­sichts er­ar­bei­ten muß. Sei­ne Aben­teu­er füh­ren ihn u. a. auf einen Fried­hofs­pla­ne­ten und auf ei­ne Welt, wo ein Fa­na­ti­ker Kin­der als le­ben­de Bom­ben ein­setzt.


Ron Gou­lart, ei­ner der we­ni­gen Hu­mo­ris­ten und Sa­ti­ri­ker der Science Fic­ti­on, wur­de im deut­schen Sprach­raum u. a. durch Bü­cher wie „Ma­schi­nen­scha­den“, „Als al­les aus­ein­an­der­fiel“ und „Der Un­sicht­ba­re“ be­kannt.
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„Un­ser Lieb­lings­sa­ti­ri­ker in der Science Fic­ti­on … Gou­larts er­fri­schen­der Witz fei­ert Tri­um­phe.“

(San Fran­cis­co Sun­day Ex­ami­ner and Chro­nic­le)
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Vorwort des Autors

 

Leut­nant Ben Jol­son vom Cha­mä­le­on­korps hat­te sein De­büt in der Sep­tem­be­r­aus­ga­be 1964 von The Ma­ga­zi­ne of Fan­ta­sy & Science Fic­ti­on. Die­se Sto­ry, die Jol­son, mei­nen sich et­was sträu­ben­den Ge­heim­agen­ten, ein­führ­te, trug den Ti­tel Cha­me­le­on (Cha­mä­le­on). In der Fol­ge schrieb ich wei­te­re acht Sto­ries be­zie­hungs­wei­se No­vel­let­ten und zwei Ro­ma­ne über ihn, bis ich ihn schließ­lich im Früh­jahr 1976 auf­gab. Ir­gend­wann wer­de ich wohl mehr über sei­ne wei­te­re Kar­rie­re schrei­ben, viel­leicht ihn so­gar mit mei­nem ga­lak­ti­schen frei­schaf­fen­den Au­tor Jo­se Sil­ve­ra zu­sam­men­ar­bei­ten las­sen, aber im Mo­ment ha­be ich noch kei­ne kon­kre­ten Plä­ne in die­ser Sa­che. An­de­re Plä­ne und Pro­jek­te füh­ren im­mer wie­der da­zu, daß ich dies zur Sei­te schie­ben muß.

In den folk­lo­ris­ti­schen Sa­gen und Mär­chen hat der Iden­ti­täts­wech­sel seit je­her einen fes­ten Platz: Aus ei­nem Frosch wird ein Prinz, aus ei­nem Men­schen ein Wolf und so wei­ter. In den Cha­mä­le­on­korps-Ge­schich­ten er­kun­de­te ich ähn­li­ches Ter­ri­to­ri­um und ließ ei­ni­ge Spe­ku­la­tio­nen über die psy­cho­lo­gi­schen Aspek­te des Ichs und der Iden­ti­tät ein­flie­ßen. Vor al­lem je­doch mach­te es mir Spaß, Spio­na­ge, Di­plo­ma­tie und ge­gen­wär­ti­ge in­ter­na­tio­na­le Pro­ble­me in die fer­ne Zu­kunft und auf eben­so fer­ne Pla­ne­ten zu pro­ji­zie­ren.

Be­vor ich alt ge­nug war, um über Pro­ble­me zu spe­ku­lie­ren, die mit Iden­ti­tät oder Po­li­tik zu tun hat­ten, war ich ein be­geis­ter­ter Le­ser von Co­mics. Ich wuchs in den drei­ßi­ger Jah­ren auf, als auch die Su­per­hel­den-In­dus­trie in Ame­ri­ka auf­keim­te, und mei­ne ers­te Be­rüh­rung mit Science Fic­ti­on-The­men er­folg­te auf den Farb­sei­ten die­ser bahn­bre­chen­den Co­mic-Hef­te. Zu mei­nen be­son­de­ren Fa­vo­ri­ten in der Ju­gend­zeit ge­hör­te Jack Co­les Flaue Man, ein rot­ge­klei­de­ter Held, der die Fä­hig­keit hat­te, sei­ne Ge­stalt zu ver­än­dern und sich in bei­na­he al­les zu ver­wan­deln. Dies schloß Mö­bel­stücke, Lam­pen, Schlan­gen, klei­ne al­te Da­men, Gangs­ter, eben ein­fach al­les, ein. Be­ein­flußt ha­ben mich auch die ver­schie­de­nen Meis­ter der Ver­klei­dungs­kunst, die da­mals Kon­junk­tur in den Co­mics hat­ten, be­son­ders ein Bur­sche na­mens Pe­te Stock­bridge, den man auch „Das Cha­mä­le­on“ nann­te. All die­se ver­schie­de­nen Fä­den – und da­zu si­cher noch ei­ni­ge, de­rer ich mir nicht be­wußt bin – wur­den in die Sa­ga vom Cha­mä­le­on­korps hin­ein­ge­wo­ben.

 

Ron Gou­lart


 

Chamäleon 
(CHAMELEON)

 

Die mitt­le­re Rei­he von Bild­schir­men zeig­te ein hal­b­es Dut­zend Bil­der ei­nes zer­stör­ten Man­nes. Der Chef hör­te, die Hän­de hin­ter dem Rücken ver­schränkt, da­mit auf, durch das Bü­ro zu schrei­ten. „Den kann ich nicht ab­neh­men.“

Aze­ler, der Ju­ni­or­chef, zuck­te zu­stim­mend mit sei­nem kurz­ge­scho­re­nen Schä­del. „Zu er­bärm­lich, über­haupt nicht hel­den­haft.“

Ben Jol­son, der sich in einen dunklen Flü­gel­ses­sel hin­ge­fle­gelt hat­te, sag­te:

„Und des­halb ha­ben Sie einen Mann vom Cha­mä­le­on­korps an­ge­for­dert?“

Chef Prit­tikin sag­te: „Kön­nen Sie wäh­rend ei­nes Brie­fings nicht we­nigs­tens auf­recht sit­zen, Jol­son? Schließ­lich soll­te das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge ja wohl je­dem recht­schaf­fe­nen Mann Re­spekt ab­ver­lan­gen dür­fen!“

Aze­ler füg­te hin­zu: „Wir ha­ben Ih­re Ak­te durch den Per­so­nal­com­pu­ter des APS ge­jagt, Jol­son. Sie sind bei wei­tem nicht der bes­te Mann im Cha­mä­le­on­korps.“

Jol­sons dunkle Au­gen ver­eng­ten sich. „Die letz­ten fünf Mo­na­te bin ich im Töp­fer­wa­ren­groß­han­del ge­we­sen. Dann hat mich das CK ges­tern für einen Alarm­auf­trag zu­rück­ge­ru­fen. Es steht Ih­nen frei, einen an­de­ren Mann an­zu­for­dern.“

„Sie sind al­les, was uns in die­sen schwe­ren Zei­ten zur Ver­fü­gung steht“, sag­te Chef Prit­tikin.

„Wir hof­fen“, sag­te Aze­ler, „daß Ih­re be­rüch­tig­te La­bi­li­tät bei die­sem Auf­trag nicht wie­der auf­tre­ten wird.“ Jol­sons Kör­per­hal­tung mach­te Aze­ler ner­vös, und er zuck­te an­dau­ernd geis­tes­ab­we­send sei­ne Schul­tern nach hin­ten. „Auf Peregri­ne ha­ben Sie sich ein­mal ge­wei­gert, Ih­re Rol­le zu be­en­den. Wir ha­ben sechs Män­ner vom Po­li­zei­korps da­zu ge­braucht, um Sie wie­der hier­her nach Bar­num zu brin­gen.“

„Die Rol­le hat mir ge­fal­len“, sag­te Jol­son. „Herr­scher von die­sem Dschun­gel­reich zu sein. Ich ar­bei­te ger­ne im Frei­en.“

„Spä­ter, auf Murd­sto­ne, ha­ben Sie zwei Mo­na­te da­mit ver­bracht, ein Pa­vi­an zu sein“, fuhr der Ju­ni­or­chef fort.

„Das war ein Feh­ler, jetzt, da ich es im nach­hin­ein be­trach­te.“

„Dies“, sag­te Chef Prit­tikin und deu­te­te auf den hohl­wan­gi­gen Mann auf den Schir­men, „ist im Au­gen­blick un­ser Pro­blem.“

„Kön­nen Sie er wer­den?“ frag­te Aze­ler Jol­son.

„Klar. Aber Sie wol­len doch wohl nicht, daß das Er­geb­nis so schlecht aus­sieht, oder?“

„Na­tür­lich nicht“, sag­te der Chef. „Das ist ja das gan­ze Pro­blem.“

„Sein Na­me“, sag­te Aze­ler und setz­te sich so ge­ra­de auf, daß er an­fing zu ste­hen, „ist F. Scott Cut­ler.“

„Ich ha­be über ihn ge­le­sen“, sag­te Jol­son. „Sechs­ein­halb Jah­re im Ge­fäng­nis auf Pe­dra. Irr­tüm­li­cher­wei­se, wie sich her­aus­stell­te. Ist wahr­schein­lich ei­ne ab­ge­kar­te­te Sa­che ge­we­sen. Da­vor war er der kom­men­de Mi­li­tär auf dem Pla­ne­ten Bar­a­fun­da.“

„Aber schau­en Sie ihn sich doch nur an“, sag­te Aze­ler. Cut­ler saß in ei­nem Korb­stuhl in ei­nem völ­lig grau­en Zim­mer und mur­mel­te vor sich hin. Sei­ne Hän­de tanz­ten sanft in sei­nem Schoß, und sei­ne schwarzum­ring­ten Au­gen blink­ten viel zu schnell. „So stel­le ich mir nicht ge­ra­de einen Hel­den vor.“

Chef Prit­tikin sag­te: „Es ist ein Jam­mer, daß so vie­le Mär­ty­rer zum Schluß so unat­trak­tiv aus­se­hen.“

„Wo ist Cut­ler jetzt?“ frag­te Jol­son.

„In ei­nem Sa­na­to­ri­um hier in der Nä­he. Wir ha­ben ihn ins­ge­heim von Pe­dra dort­hin ge­schafft, nach­dem sei­ne Be­gna­di­gung durch­kam.“ Der Chef lang­te hoch und drück­te auf den Schal­ter, der die Bil­der zum Er­lö­schen brach­te. „Ich kann nicht zu­viel da­von se­hen. Macht mich nicht eben fröh­lich.“

„Er hat nicht das Zeug zum Hel­den“, mein­te Aze­ler. „Das ha­ben über­haupt so we­ni­ge Hel­den. Das ist es, wo Sie ins Spiel kom­men.“

Der Chef lach­te er­leich­tert. „Schau­en wir uns ein­mal die Bil­der von F. Scott Cut­ler bei sei­nem Pro­zeß an.“ Er drück­te auf einen an­de­ren Schal­ter, und die obers­te Bild­schirm­rei­he leuch­te­te auf und zeig­te ei­ne Aus­wahl jün­ge­rer, auf­rech­ter Cut­lers. „Da­mals war er vierund­drei­ßig. Ein biß­chen flach, das Kinn, wür­de ich sa­gen, aber den hät­te ich als po­si­ti­ve Ge­stalt durch­ge­hen las­sen.“

„Dem stim­me ich zu“, sag­te Aze­ler. „Jol­son, wir wol­len, daß Sie der Mann wer­den, der Cut­ler hät­te sein kön­nen, wenn er mit et­was mehr Stil ge­al­tert wä­re und sich nicht von den Ge­fäng­nis­be­din­gun­gen hät­te fer­tig­ma­chen las­sen.“

Jol­son stand auf und kam nä­her, um das Bild ge­nau­er zu be­trach­ten. „Gibt es denn kei­ne Mög­lich­keit, daß Cut­ler sich von selbst er­holt? Warum nicht war­ten?“

„Das wird“, sag­te Aze­ler, „ein gan­zes Jahr dau­ern, und selbst dann kön­nen wir uns nicht dar­auf ver­las­sen.“

„Bis zum Wo­chen­en­de muß ein kräf­ti­ger, sau­be­rer, zu­ver­sicht­lich wir­ken­der F. Scott Cut­ler auf Bar­a­fun­da auf­tau­chen“, er­klär­te der Chef.

Den Blick auf die be­weg­ten Bil­der des ehe­ma­li­gen Cut­ler ge­hef­tet, frag­te Jol­son: „Wes­halb?“

„Bar­a­fun­da ver­wen­det, wie Sie viel­leicht wis­sen“, sag­te Aze­ler, „im­mer noch re­ak­ti­vier­te Ar­bei­ter in zahl­rei­chen un­qua­li­fi­zier­ten In­dus­trie­zwei­gen.“

„Zom­bies“, sag­te Jol­son. „Das stimmt. Cut­ler ist zum Teil auch des­we­gen in Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten, weil er ge­gen den Ein­satz von Zom­bies war.“

„Auf Bar­a­fun­da gibt es im­mer noch ei­ne star­ke Pro-Zom­bie-Lob­by“, sag­te der Ju­ni­or­chef. „Die Prä­si­den­tin der Ver­ei­nig­ten Ter­ri­to­ri­en soll je­doch an­geb­lich An­ti-Zom­bie sein.“

Jol­son frag­te: „Das ist die­ses hüb­sche Mäd­chen, nicht wahr? Die am­tie­ren­de Prä­si­den­tin?“

„Jen­ni­fer Cros­by“, sag­te Aze­ler. „Fünf Fuß fünf, 110 Pfund schwer, mitt­ler­er Teint, rot­brau­ne Haa­re, Kör­per­hal­tung und Mus­kel­to­nus her­vor­ra­gend, Al­ter sechs­und­zwan­zig, vor­mals Prä­si­den­tin im Ter­ri­to­ri­um Nr. 13. Sie hat beim letz­ten sai­sona­len Strand-Po­lit­fes­ti­val die Prä­si­dent­schaft ge­won­nen. Sie wird noch zwei Jah­re im Amt blei­ben.“

„Und Sie wol­len“, sag­te Jol­son, „daß Cut­ler die­ses Prä­si­dent-Cros­by-Mäd­chen be­ar­bei­tet – sie da­zu bringt, sich wirk­lich ge­gen den Zom­bie­han­del zu stel­len.“

„Wir wis­sen, daß sie er­wägt, schon sehr bald mit ei­ner Pro­kla­ma­ti­on ge­gen die Zom­bie-In­dus­trie her­aus­zu­kom­men“, sag­te der Chef und schritt an sei­nen nied­ri­gen grau­en Schreib­tisch.

„Cut­ler wird als Held und lang­jäh­ri­ger An­ti-Zom­bie-Mann einen güns­ti­gen Ein­fluß auf Jen­ni­fer Cros­by aus­üben“, sag­te Aze­ler. „Sei­ne Rück­kehr nach Bar­a­fun­da und die da­mit ver­bun­de­nen Pa­ra­den, Re­den und Ze­re­mo­ni­en stel­len nur eins von ei­ni­gen aus­ge­such­ten Druck­mit­teln dar, die das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge ge­plant und in un­ter­schied­li­chem Aus­maß vor­be­rei­tet hat.“

„Die­ses Wo­chen­en­de“, sag­te Chef Prit­tikin und setz­te sich steif nie­der, „wird in der Haupt­stadt von Bar­a­fun­da ein Fe­st­emp­fang an­läß­lich Jen­ni­fer Cros­bys ers­ten Amts­halb­jah­res statt­fin­den. Wir hof­fen dar­auf, daß sie da­zu be­wegt wer­den kann, bei dem Emp­fang ei­ne An­ti-Zom­bie-Er­klä­rung ab­zu­ge­ben.“

„Wie groß ist Cut­ler?“ frag­te Jol­son und mach­te einen Schritt rück­wärts, von den Schir­men fort.

„Zwei Zoll grö­ßer als Sie“, sag­te Aze­ler. „Er müß­te un­ge­fähr so viel wie­gen wie Sie. Na­tür­lich nicht nach sei­ner Ge­fan­gen­schaft. Für Ih­re Mas­ke­ra­de ge­hen wir wohl ein­mal da­von aus, daß er so viel wiegt wie Sie.“

Jol­son run­zel­te leicht die Stirn und ver­schob sei­ne Stel­lung et­was. Dann wur­de er zwei Zoll grö­ßer. „Un­ge­fähr so?“

Aze­ler schluck­te und sag­te: „Wun­der­bar. Aber ich kann mich im­mer noch nicht an euch ge­wöh­nen.“ Er füg­te hin­zu: „Es muß ja ei­ne fei­ne Sa­che sein, für das Cha­mä­le­on­korps aus­ge­wählt zu wer­den.“

„Ich war zwölf, als man mich aus­such­te und da­für kon­di­tio­nier­te“, mein­te Jol­son. „Da­mals fand ich das wohl wun­der­bar. Mein Va­ter hat­te es ar­ran­giert. Er fand es auf je­den Fall wun­der­bar.“ Er zerr­te an sei­nem Kinn, und sei­ne Ge­sichts­zü­ge wur­den un­scharf und zit­ter­ten, wäh­rend sie sich ver­scho­ben.

Aze­ler wand­te sich ab und frag­te: „Sie wis­sen, wel­chen Grund un­se­re Key­sto­ner Zen­tral­re­gie­rung hat, sich in die­se Bar­a­fun­da-An­ge­le­gen­heit ein­zu­schal­ten?“

„Klar. Sie will, daß al­le Pla­ne­ten im Bar­num-Sys­tem voll­au­to­ma­ti­sier­te Fa­bri­ken und so wei­ter ha­ben.“ Jol­son ver­glich sein neu­es Ge­sicht mit den Bil­dern von Cut­ler. „Au­to­ma­ti­sie­rung ist prak­ti­scher und bil­li­ger. Und au­ßer­dem kon­trol­liert die Key­sto­ne-Re­gie­rung ganz dis­kret zwei un­se­rer größ­ten Au­to­ma­ti­sie­rungs­kon­zer­ne. Wäh­rend die Zom­bie-Her­stel­lung in Pri­vat­hand liegt.“

„Sie sind doch wohl nicht Pro-Zom­bie?“ frag­te der Chef.

„Ich bin pro nichts“, sag­te Jol­son. „In Ord­nung? Wol­len Sie es so ha­ben?“

Der Ju­ni­or­chef stand auf, um ihn zu be­gut­ach­ten. „Aus­ge­zeich­net.“ Er­blick­te Prit­tikin an. „Viel­leicht et­was mehr Lei­dens­aus­druck um die Au­gen?“

„Ja“, stimm­te ihm der Chef zu. Er wink­te Jol­son zu. „Ge­hen Sie mal auf mich zu, da­mit wir se­hen, wie Sie wir­ken!“

Jol­son kam nä­her. „Okay?“

„Schön“, sag­te Chef Prit­tikin. „Das neh­me ich Ih­nen ab. Könn­ten Sie das Kinn viel­leicht ein biß­chen auf­mö­beln, es ei­ne Spur selbst­be­wuß­ter ma­chen?“

„So et­wa?“

Der Chef sprang auf und tät­schel­te sich selbst am Hin­ter­teil. „Ich bin au­ßer­or­dent­lich zu­frie­den. Ich weiß, daß das ei­ne Er­schei­nung ist, die man uns ab­neh­men wird.“

„Mit Si­cher­heit“, sag­te Aze­ler. „Gut, Jol­son, jetzt kön­nen Sie sich in un­se­rer In­dok­tri­na­ti­ons­hüt­te mel­den. Dort be­kom­men Sie dann Schla­f­in­struk­tio­nen und einen Schnell­kurs über Cut­lers Stim­me und Hin­ter­grund. Sie flie­gen mit der mor­gi­gen Ra­ke­te nach Bar­a­fun­da und kom­men dort am dar­auf­fol­gen­den Mor­gen an. Das läßt Ih­nen ge­nü­gend Zeit, um sich vor dem Emp­fang um Jen­ni­fer Cros­by zu küm­mern.“

„Pas­sen Sie auf, daß Sie nicht un­se­ren an­de­ren Druck­ma­chern in die Que­re kom­men“, sag­te Prit­tikin.

„Rich­ten Sie de­nen das­sel­be von mir aus“, sag­te Jol­son. Er­blick­te ein letz­tes Mal auf die im­mer noch lau­fen­den F.-Scott-Cut­ler-Fil­me und ging zur Tür.

Aze­ler kam mit. „Ich brin­ge Sie zur In­dok­tri­na­ti­ons­ab­tei­lung“, sag­te er.

„Ach, üb­ri­gens“, sag­te Jol­son, „ha­ben Sie ir­gend­wel­che In­for­ma­tio­nen über einen Bur­schen na­mens Jo­se Ter­ra­no­va?“

Der Ju­ni­or­chef griff nach dem Tür­he­bel. „Der ist doch ein Bür­ger von Bar­a­fun­da, nicht?“

„Ja“, sag­te Jol­son. „Als ich auf der Ober­aka­de­mie des Cha­mä­le­on­korps war, ha­be ich sei­ne Es­ka­pa­den ver­folgt. Er ist mir ge­ra­de eben ein­ge­fal­len. Er war Bar­a­fun­das größ­ter ro­man­ti­scher Held. Ein großer Ak­ti­vist. Ich ha­be ihn be­wun­dert.“

„Ein ge­dan­ken­lo­ser Wei­ber­held und Play­boy“, sag­te Aze­ler. „Er ist vor ei­ni­gen Jah­ren von der Bild­flä­che ver­schwun­den.“ Er dreh­te sich zum Chef um. „Ich mel­de mich in Kür­ze zu­rück.“

„Aus­ge­zeich­net“, sag­te Prit­tikin la­chend. „Ich bin wirk­lich sehr glück­lich dar­über, wie sich die Sa­che bis­her ent­wi­ckelt hat.“

„Bis­her“, sag­te Jol­son und folg­te Aze­ler in den ru­hi­gen grü­nen Gang.

 

Jol­son schüt­tel­te den Kopf und goß die Tas­se ver­gif­te­ter Scho­ko­la­de in das Müll-Ex-Loch sei­ner klei­nen Me­tall­ka­bi­ne. Er war im­mer noch einen hal­b­en Tag von Bar­a­fun­da ent­fernt, und dies war schon der drit­te Gift­an­schlag. Ganz zu schwei­gen von dem pen­sio­nier­ten Zahn­arzt, der im Fern­seh­zim­mer auf ihn ge­schos­sen hat­te. Die Pro-Zom­bie-Lob­by von Bar­a­fun­da war of­fen­bar gut in­for­miert und so gut ver­teilt wie die Ge­gen­sei­te. Sie wuß­ten be­reits, daß der Mann, den sie für F. Scott Cut­ler hiel­ten, ih­ren Pla­ne­ten an­steu­er­te, um ih­nen Scha­den zu­zu­fü­gen. Viel­leicht wuß­ten sie so­gar, daß er falsch war. Auf je­den Fall ver­such­ten sie, ihn zu eli­mi­nie­ren.

Jol­son trug sei­nen Schlaf­rock. Er kratz­te sich und setz­te sich auf die Leh­ne sei­nes Ent­spann­dich­ses­sels und wipp­te nach­denk­lich hin und her. Er, der wirk­li­che Jol­son, war jetzt neun­und­zwan­zig Jah­re alt, und die Ar­beit im Cha­mä­le­on­korps ging ihm im­mer mehr auf den We­cker. Nach­dem man ein­mal be­han­delt wor­den war, konn­te man das CK nie mehr ver­las­sen. Nach ei­ner ge­wis­sen An­zahl von Jah­ren konn­te man aus dem ak­ti­ven Dienst aus­schei­den, aber es blieb im­mer über ei­nem hän­gen. Seit er vor fünf Mo­na­ten aus­ge­schie­den war, hat­ten sie ihn zwei­mal zu­rück­be­or­dert. Es hat­te ihm nie wirk­lich ge­fal­len, aber ei­ni­ge der Ne­ben­ak­ti­vi­tä­ten hat­ten ihm durch­aus Spaß ge­macht. Aber er war im­mer stär­ker dar­an in­ter­es­siert, sei­ne Zeit und Ener­gie dar­auf zu ver­wen­den, Ben Jol­son zu sein. Das wur­de auch lang­sam Zeit.

Aus der Rich­tung des Wand­spinds hör­te er ein po­lier­tes, glei­ten­des Ge­räusch. Jol­son blick­te sich im Zim­mer um. Er riß den Ver­schluß des Schlafrocks auf und warf ihn über den Ses­sel. Er zö­ger­te zu­nächst, dann ging er lei­se hin­über an die Ko­je und setz­te sich auf ih­ren Rand. Er kon­zen­trier­te sich und ver­wan­del­te sich in das ge­naue Ab­bild ei­nes oran­ge­far­be­nen, flau­schi­gen Kis­sens. Man­che der Cha­mä­le­on­korps-Leu­te moch­ten es nicht, sich in to­te Ge­gen­stän­de zu ver­wan­deln, aber das hat­te Jol­son nie son­der­lich et­was aus­ge­macht. Es war so­gar we­ni­ger be­un­ru­hi­gend, als zu ei­nem wei­te­ren Men­schen zu wer­den.

Die hel­le Spind­tür ging auf, und ein fet­ter, in Schweiß ge­ba­de­ter Mann in ei­nem blau­en Schlaf­rock fiel ins Zim­mer. Er hat­te ei­ne Schock­pis­to­le, in der Hand, und zwi­schen sei­ner fet­ten Schul­ter und sei­nem lin­ken Arm war ei­ne Sa­ni­täts­ta­sche ein­ge­klemmt. Er mus­ter­te die Ka­bi­ne und lief dann ins Bad. Er kehr­te zu­rück und fiel mit­ten im Raum auf al­le vie­re. „Wo, zum Teu­fel, ist er?“ frag­te sich der fet­te, schwit­zen­de Mann. „Ich wet­te, er hält sich in ir­gend­ei­nem an­de­ren Teil des Schif­fes ver­steckt. Cut­ler ist ja ein viel ge­ris­se­ne­rer Ver­steck­spie­ler als ich er­war­tet hat­te.“ Der fet­te Mann stand auf und wat­schel­te wie­der in den Spind. Ei­ne Se­kun­de spä­ter glitt die Ge­heim­tür wie­der lei­se zu.

Jol­son be­schloß, so zu blei­ben wie er war. Er ver­brach­te die Schlaf­pe­ri­ode als Kopf­kis­sen.

 

Aus Si­cher­heits­grün­den zog Jol­son es vor, mit sei­nem ei­ge­nen Ge­sicht über die Aus­stei­ge­ram­pe zu schrei­ten. Trotz­dem zuck­te er zu­sam­men, als et­was auf ihn ge­wor­fen wur­de. Es stell­te sich als ei­ne Hand­voll gel­ber Blü­ten­blät­ter her­aus, die von ei­nem un­ge­dul­di­gen Mit­glied ei­nes Schul­emp­fangs­ko­mi­tees ge­wor­fen wor­den wa­ren. Das klei­ne Mäd­chen ent­schul­dig­te sich und bat Jol­son, ihr die Blät­ter wie­der­zu­ge­ben.

Die Men­ge schi­en un­ge­fähr zur Hälf­te für F. Scott Cut­ler und zu ei­nem Vier­tel ge­gen ihn zu sein, wo­bei die an­de­ren die an­de­ren Pas­sa­gie­re ab­ho­len woll­ten. Vor ei­nem blau­en Grill­zaun war ein lan­ger, glän­zen­der Bo­den­wa­gen ge­parkt; an sei­ner Sei­te und auf sei­nem Dach be­fand sich das Staats­wap­pen von Bar­a­fun­da. Jol­son zwäng­te sich aus der Men­ge und schlen­der­te auf den Wa­gen zu.

Am Lenk­rad saß ein Fah­rer in Zi­vil­klei­dung, steif und starr drein­bli­ckend. Als Jol­son die Emp­fangs­grup­pen hin­ter sich ge­las­sen hat­te, ver­wan­del­te er sich wie­der in F. Scott Cut­ler. „Sol­len Sie mich ab­ho­len?“ rief er dem Fah­rer zu.

„Um Him­mels wil­len, le­gen Sie sich flach!“ brüll­te je­mand hin­ter ihm.

Jol­son ging in die Knie und dreh­te sich da­bei her­um. „Was?“

Der Bo­den­wa­gen ex­plo­dier­te.

Jol­son leg­te sich flach und schütz­te sei­nen Kopf mit den Hän­den. Ein Stück Plas­tik­stoß­stan­ge schlug ge­gen sei­nen El­len­bo­gen, und ein schwe­res Stück Rei­fen klatsch­te auf­sein Hin­ter­teil.

„Der Wa­gen diente zur Ab­len­kung, der Fah­rer war ei­ne Pup­pe“, sag­te ei­ne kräch­zen­de Stim­me. „Die sind aufs Gan­ze ge­gan­gen, und Sie ha­ben sich dem selbst aus­ge­setzt. Das war ein Feh­ler.“

Jol­son stand auf und blick­te den großen, breit­schult­ri­gen Mann an, der sei­nen Arm er­grif­fen hat­te. „Hat die Prä­si­den­tin Sie ge­schickt?“

„Ja“, sag­te der Mann und öff­ne­te sein dunkles Jackett, um ihm sei­ne ein­ge­näh­ten ge­hei­men Aus­weis­schil­der zu zei­gen. „Ich bin Den­nis Winslow. Um Got­tes wil­len, kom­men Sie jetzt mit mir mit!“ Er hol­te mit der Hand aus und drück­te Jol­son ei­ne dunkle Bril­le auf die Na­se. „Da. Und jetzt ver­hal­ten Sie sich na­tür­lich. Mich ken­nen die Pro-Zom­bies nicht, und wir kön­nen von hier mit zwei Fahr­rä­dern ab­hau­en. Ich hat­te ge­hofft, Sie noch an Bord zu er­wi­schen, Cut­ler, aber Sie sind mir durch die Lap­pen ge­gan­gen.“

Sie gin­gen los, fort von den Über­res­ten des Wa­gens, auf den die Men­ge ge­ra­de zu­eil­te. „Ich neh­me an“, sag­te Jol­son mit Cut­lers Stim­me, „daß man über mei­ne Frei­las­sung nicht all­ge­mein er­freut ist?“

„Nein“, sag­te der Be­am­te. „Ich woll­te Sie oh­ne großes Tra­ra hier raus­ho­len. Aus Key­sto­ne kam der Be­fehl, großen Pomp zu ver­an­stal­ten. Auf Bar­num woll­ten sie ein­fach nicht hö­ren. Bil­den sich ein, daß sie wüß­ten, wie die Din­ge auf Bar­a­fun­da tat­säch­lich ste­hen. Hier.“

Zwei schwar­ze Fahr­rä­der lehn­ten ge­gen die Wand ei­nes ge­streif­ten Au­ßen­ge­bäu­des am Ran­de des Raum­ha­fen­ge­biets. „Schaf­fen wir das, auf de­nen in die Haupt­stadt zu schlüp­fen?“

„Wol­len’s hof­fen“, mein­te Winslow. „Auf­ge­ses­sen!“

„Okay“, sag­te Jol­son und lief mit sei­nem Rad hin­ter Winslow her.

Winslow sprang auf sein Rad und fuhr da­mit durch ei­ne Öff­nung im Zaun.

„Wie weit ist es bis zur Haupt­stadt?“ frag­te Jol­son und hüpf­te auf sein rol­len­des Rad.

„Er­in­nern Sie sich nicht mehr?“

„Un­ge­fähr drei Mei­len, wenn ich mich rich­tig er­in­ne­re“, sag­te Jol­son, der sein Schla­f­in­struk­ti­ons­wis­sen für sich ant­wor­ten ließ. „Ich bin ziem­lich lan­ge fort ge­we­sen.“

„Ver­ständ­lich.“

Die Land­schaft war frei von Ge­bäu­den, fla­che Hü­gel um­rahm­ten den her­un­ter­ge­kom­me­nen Weg, den sie ent­lang­fuh­ren. Ein paar Mi­nu­ten spä­ter ka­men sie an ei­nem Re­stau­rant vor­bei, wo ge­fro­re­nes Horch­nis an­ge­prie­sen wur­de; Jol­sons Cut­ler-Hin­ter­grund sag­te ihm, dies sei ein Pud­ding, der aus ei­ner ein­hei­mi­schen Pflan­ze auf Bar­a­fun­da her­ge­stellt wur­de.

Jol­sons Geist war da­mit be­schäf­tigt, Ein­zel­hei­ten wahr­zu­neh­men, wäh­rend sein Kör­per kon­zen­triert ra­del­te. Als Winslow plötz­lich auf­schrie, zuck­te er mit sei­nem Kopf hoch.

„Was?“ frag­te Jol­son.

„Ins Feld!“ brüll­te Winslow, ließ sein Rad vom Weg her­un­ter­rol­len und sprang ab. Er war noch im Flug, als ein Blas­ter­ge­wehr krach­te und Winslow auf­hör­te, dort zu sein.

Jol­son warf sich in das ho­he, knacki­ge Gras und roll­te ab. Er hat­te die bei­den Bo­den­wa­gen ge­se­hen, die den Weg ver­sperr­ten, und er­blick­te nun die Män­ner in grau­en An­zü­gen, die aus ih­nen her­aus­ge­lau­fen ka­men. Viel­leicht woll­ten sie ihn le­bend ha­ben, aber dar­auf woll­te er sich lie­ber nicht ver­las­sen.

Er ent­sie­gel­te sei­nen An­zug, wäh­rend er sich auf die Sei­te leg­te. Er war ge­ra­de aus sei­ner Klei­dung und sei­nen Schu­hen ge­kro­chen, als er ei­ne Stim­me ru­fen hör­te: „Dort drü­ben! Das Ge­trei­de be­wegt sich!“

Jol­son ver­wan­del­te sich in einen klei­nen, un­ter­setz­ten Na­ger von neu­tra­ler Far­be. Er kroch vor­sich­tig, aber in Ei­le von sei­ner Klei­dung fort und jag­te, Ha­ken schla­gend, da­von. Er hoff­te, daß er kei­ne Wel­len schlug.

„Was, zum Teu­fel!“ sag­te ei­ner der Pro-Zom­bie Män­ner. „Er hat sich völ­lig aus­ge­zo­gen. Hat sei­ne gan­ze Klei­dung zu­rück­ge­las­sen.“

„Die Angst führt manch­mal zu selt­sa­men Re­ak­tio­nen“, sag­te ein an­de­rer.

Du Arm­leuch­ter! dach­te Jol­son. Er ver­wan­del­te sich in einen ein­hei­mi­schen gras­far­be­nen Vo­gel und zwit­scher­te ei­ne Wei­le lang. Er hüpf­te wei­ter von den Män­nern fort, in der Hoff­nung, voll als Vo­gel an­er­kannt zu wer­den. Er wag­te einen Luft­sprung. Nie­mand schoß auf ihn, und er flog in ei­ne Rich­tung fort, von der er hoff­te, daß sie zur Haupt­stadt führ­te.

 

Auf dem Schild an dem schmut­zi­gen Zie­gel­ge­bäu­de stand: WILL­KOM­MEN IM VER­GNÜ­GUNGS­VIER­TEL 

OP­TI­MIS­TEN TREF­FEN SICH JE­DEN DIENS­TAG BEI DER LEUCHT­TURM-MISSI­ON 

Jol­son war zu ei­nem ver­zot­tel­ten Hund ge­wor­den und ar­bei­te­te sich durch die Au­ßen­be­zir­ke der Stadt vor. Er frag­te sich, wie wohl­wol­lend wohl die Wohl­fahrts­grup­pen im Ver­gnü­gungs­vier­tel der Haupt­stadt sein moch­ten. Wenn er völ­lig nackt in einen Wohl­fahrts­la­den hin­ein­käme – wür­de man ihn groß­zü­gig ein­klei­den, oder wür­de man da­für sor­gen, daß er ir­gend­wo ein­ge­sperrt wur­de?

Viel­leicht konn­te er sich in einen La­den für ge­brauch­te Klei­dung schlei­chen und un­ge­se­hen einen An­zug klau­en. Die F.-Scott-Cut­ler-Rol­le war viel zu ge­fähr­lich, um wei­ter­hin da­mit zu ope­rie­ren. Jol­son hat­te sich vor­ge­nom­men, einen an­de­ren Plan zu ver­fol­gen. Er wür­de dem Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge und dem Cha­mä­le­on­korps dar­über be­rich­ten, nach­dem er die Prä­si­den­tin da­zu ge­bracht hat­te, ei­ne An­ti-Zom­bie-Er­klä­rung ab­zu­ge­ben. Er­zog es vor, auf die­se Wei­se zu ar­bei­ten, was auch ein Grund für sei­nen et­was kom­pli­zier­ten Ruf war.

Er trot­te­te die stau­bi­ge Stra­ße ent­lang und hielt sich da­bei von her­um­lie­gen­den Pen­nern fern. So na­he an der Stra­ßeno­ber­flä­che hat­te das Ver­gnü­gungs­vier­tel einen solch in­ten­si­ven Ge­ruch, wie er ihn nie wahr­ge­nom­men hat­te, wäh­rend er auf­recht an ähn­li­chen Or­ten ent­lang­ge­gan­gen war.

Ein Mann mit Schlag­sei­te und ge­platz­ten Äder­chen auf Na­se und Wan­gen kam her­an und ver­paß­te Jol­son einen Tritt. Jol­son über­leg­te sich, ob er ihn bei­ßen soll­te, konn­te aber nicht die nö­ti­ge Wut da­für auf­brin­gen. Er trot­te­te schnel­ler da­von und kam an ei­ne Ecke. Auf der an­de­ren Sei­te der Kopf­stein­pflas­ter­stra­ße be­fand sich ein großes Ge­braucht­klei­der­ge­schäft mit drei Ein­gän­gen. Vor den von der Zeit ver­schmier­ten Fens­tern bil­de­ten et­li­che Über­see­kof­fer ei­ne Schutz­mau­er.

Jol­son lief über die Stra­ße und woll­te ge­ra­de durch einen un­be­wach­ten Ein­gang hin­ein­schlei­chen, als er einen Mann sah, der aus ei­ner Grill­bar na­mens ‚Reich des Gol­des’ ge­sprun­gen kam. Der Mann we­del­te mit den Ar­men und scharr­te mit den Fü­ßen, um sein Gleich­ge­wicht zu hal­ten. Er war groß und Mit­te Vier­zig. Sein Jackett war ein paar Jah­re äl­ter als sei­ne Ho­se, und sei­ne Müt­ze war da­mals, als Jol­son noch ein Tee­na­ger ge­we­sen war, im Bar­num-Sys­tem in Mo­de ge­we­sen. Die­se Müt­ze und die Art und Wei­se, wie sich der Mann be­weg­te, nach­dem er nun wie­der ge­hen konn­te, ver­stärk­ten Jol­sons ers­ten Ein­druck. Die­ser Pen­ner war sein al­tes Idol Jo­se Ter­ra­no­va, der ein­mal die ro­man­tischs­te Fi­gur auf Bar­a­fun­da ge­we­sen war. Ein groß­ar­ti­ger Lieb­ha­ber und ein be­kann­ter Schwa­dro­neur.

Jol­son folg­te ihm. Ter­ra­no­va brauch­te meh­re­re Mi­nu­ten, bis er sich den Block ent­lang­ge­ar­bei­tet hat­te und im Ein­gang ei­nes Ho­tels ver­schwand, das, der In­schrift auf der durch­sich­ti­gen Tür zu­fol­ge, ein­fach nur ‚Ho­tel’ zu hei­ßen schi­en. Jol­son ver­wan­del­te sich wie­der in einen Na­ger, um in der ver­kom­me­nen Emp­fangs­hal­le we­ni­ger auf­zu­fal­len. Er eil­te hin­ter Ter­ra­no­va die schwan­ken­de, ge­blüm­te Ram­pe hoch.

Der al­te Schwa­dro­neur ging schließ­lich in Zim­mer drei hin­ein, und Jol­son hech­te­te hin­ter­her, be­vor die Tür ge­schlos­sen wur­de. Wäh­rend Ter­ra­no­va auf ei­ne Mi­li­tär­prit­sche, ei­ne Art Feld­bett, zu­tor­kel­te, in­spi­zier­te Jol­son den Schrank. Es wa­ren kei­ne wei­te­ren Schu­he dar­in, aber Ter­ra­no­va be­saß ei­ne Er­satz­ho­se und ei­ne Pull­over­ja­cke. Jol­son ver­wan­del­te sich wie­der in sich selbst und zog die al­ten Klei­der an.

Er trat ins Zim­mer und sag­te: „Mr. Ter­ra­no­va?“

Ter­ra­no­vas Er­stau­nen äu­ßer­te sich in ei­nem kur­z­en Grun­zen. „Na und?“

„Ich war ein großer Be­wun­de­rer von Ih­nen.“

„Gut.“ Ter­ra­no­va be­saß ein lan­ges, scharf­ge­schnit­te­nes Ge­sicht mit ei­nem mar­kan­ten Pro­fil, das nun al­ler­dings et­was ver­schwom­men war. Sein Haar war zu lang, ver­filzt und grau.

„Ich bin Ben Jol­son aus Bar­num.“

„Pri­ma“, mein­te Ter­ra­no­va. „Wie­so ha­ben Sie mei­ne Jacht­kla­mot­ten an?“

„Ich bin drau­ßen vor der Stadt über­fal­len wor­den und ha­be mei­ne Klei­dungs­stücke da­bei ver­lo­ren.“

„Ko­mi­scher Über­fall.“ Ter­ra­no­va zuck­te un­de­fi­nier­bar mit den Schul­tern. „Brin­gen Sie mir mei­ne Kla­mot­ten zu­rück, wenn Sie da­mit fer­tig sind. Hier klau­en Sie ei­nem so­wie­so al­les. Des­we­gen zie­he ich die­sen Stra­ßen­an­zug auch nie aus.“

„Ich ver­ste­he im­mer noch nicht, wie­so Sie …“, fing Jol­son an.

„Sie sag­ten, Sie hät­ten frü­her ein­mal von mir ge­hört?“

„Klar, Jo­se Ter­ra­no­va. Ich ha­be über Sie ge­le­sen, als ich noch zur Schu­le ging. Als Sie da­mals mit der Prin­zes­sin vom Kon­do­mi­ni­um A weg­ge­lau­fen sind. Die Af­fä­re mit dem Mäd­che­nor­che­s­ter. Die Sa­che, als Sie beim Sieb­zehn­und­vier die bei­den Zwil­lings­pre­mier­mi­nis­te­rin­nen ge­won­nen ha­ben. Klar.“

„Ich hat­te“, sag­te Ter­ra­no­va, „ein biß­chen Pech.“ Ob­wohl es drau­ßen erst Mit­tag war, herrsch­te in dem klei­nen sti­cki­gen Zim­mer Zwie­licht. „Ler­nen Sie ver­nünf­tig Buch­hal­tung. Das ist das Ge­heim­nis des Le­bens. Ver­mei­den Sie Pro­zes­se. Ver­kla­gen Sie nie je­man­den. Trin­ken Sie nicht über­mä­ßig, und set­zen Sie ein of­fi­zi­el­les Tes­ta­ment auf. Mein Rat­schlag für Sie.“

„Wie lan­ge le­ben Sie schon im Ver­gnü­gungs­vier­tel?“

„Ein paar Jah­re.“

„Wol­len Sie wie­der zu­rück nach drau­ßen?“

„Nein. Ich ha­be mich von all die­sen Sa­chen zu­rück­ge­zo­gen. Zu­viel Druck, dau­ernd ir­gend­wel­che Mie­zen auf­rei­ßen zu müs­sen. Viel zu an­stren­gend. Jetzt le­be ich wie ein Ein­sied­ler. Ein be­trun­ke­ner Ein­sied­ler. Aber trotz­dem.“ Ter­ra­no­va blick­te zu Jol­son hoch. „Warum hat man Sie denn über­fal­len?“

„Die Pro-Zom­bie-Par­ti­sa­nen wol­len nicht, daß ich die Prä­si­den­tin spre­che.“

„Wis­sen Sie“, sag­te Ter­ra­no­va, „die­ses Mäd­chen, Jen­ni­fer Cros­by. Ich kann­te ih­re Fa­mi­lie. Als sie fünf­zehn war, war sie in mich ver­knallt. Na ja, das wa­ren ja die meis­ten Mäd­chen auf Bar­a­fun­da. Jen­ny kann­te ich, und sie schrieb mir Brie­fe. Ein net­tes, emp­find­sa­mes Mäd­chen. Ich hab’ sie ich weiß nicht mehr wie lan­ge schon nicht mehr ge­se­hen.“

Jol­son setz­te sich auf den ein­zi­gen Stuhl im Raum. „Wür­de sie Sie im­mer noch er­ken­nen?“

„Jen­ny? Wahr­schein­lich, wenn ich plötz­lich auf­tau­chen wür­de. Aber das wer­de ich nicht. Un­wahr­schein­lich.“

„Schau­en Sie“, sag­te Jol­son. „Wür­de es Ih­nen et­was aus­ma­chen, wenn ich mir Ih­re Iden­ti­tät aus­borg­te? Ich muß mit dem Mäd­chen re­den, und die Iden­ti­tä­ten, die ich bis­her be­nutzt ha­be, sind mitt­ler­wei­le ab­ge­nutzt.“

„Aus­bor­gen?“

„So et­wa.“ Jol­son zeig­te auf sein Ge­sicht und ver­wan­del­te sich lang­sam in ein ge­rei­nig­tes, nüch­ter­nes Ab­bild von Ter­ra­no­va.

Ter­ra­no­va grunz­te. „Das ist ein gu­ter Trick.“ Er schloß sei­ne Au­gen ei­ne Se­kun­de lang. „Sie müs­sen ei­ner von die­sen Ty­pen vom Cha­mä­le­on­korps sein, nicht?“

„Ja.“

„Ich weiß nicht, ob Sie ein­fach rein­ge­hen und mit Jen­ny spre­chen kön­nen. Nicht mal als ich. Die meis­ten Leu­te wis­sen nicht, daß ich hier bin. Sie glau­ben, daß ich mich auf ei­ne mei­ner Plan­ta­gen zu­rück­ge­zo­gen ha­be. Die­ser Teil ist al­so kein Pro­blem. Aber selbst Ter­ra­no­va zu sei­nen bes­ten Zei­ten muß­te im­mer noch einen Ter­min ma­chen und auf die Prä­si­den­tin war­ten. Au­ßer bei Ka­ty Bee­cher, und die muß­te ich hei­ra­ten.“

„Dann macht es Ih­nen nichts aus, wenn ich mich für Sie aus­ge­be?“

„Nein, das amü­siert mich. Wenn Sie ver­spre­chen, zu­rück­zu­kom­men und mir zu er­zäh­len, wie es war.“

„Das wer­de ich“, sag­te Jol­son.

„Wie heißt sie noch?“ mur­mel­te Ter­ra­no­va.

„Wer?“

„Ca­rol Ham­mers­mith. Da war ei­ne An­kün­di­gung in den Nach­rich­ten in der Bar. Ei­ne Cock­tail­par­ty in der neu­en Zom­bie-Fa­brik, die sie ge­ra­de am Rand – am gu­ten Rand – der Stadt auf­ge­macht ha­ben. Das ist mor­gen abend, und die­se Ca­rol Ham­mers­mith gibt die Par­ty. Wir wa­ren ein­mal eng li­iert. Ihr Mann ist ei­ner der jün­ge­ren Pre­mier­mi­nis­ter in Jen­nys Ka­bi­nett, ein Pro-Zom­bie-Mann und auch im Auf­sichts­rat der Zom­bie-Fa­brik.“

„Wenn ich als Sie dort hin­ge­he, wird mich Mrs. Ham­mers­mith dann ein­las­sen?“

„Rich­tig“, sag­te Ter­ra­no­va, setz­te sich auf und lehn­te sich zu Jol­son hin­über. „Wenn Sie sie be­ar­bei­ten, dann kann sie Ih­nen ei­ne Ein­la­dung für den Emp­fang ver­schaf­fen, den Jen­ny die­ses Wo­chen­en­de gibt. Wenn Sie erst ein­mal auf dem Emp­fang sind, wer­den Sie kei­ne Schwie­rig­kei­ten ha­ben, mit Jen­ny zu spre­chen.“

Das wä­re ziem­lich knapp. Aber es war wohl die bes­te Ge­le­gen­heit, die sich ihm bie­ten wür­de. Und es war un­wahr­schein­lich, daß ir­gend je­mand ver­su­chen wür­de, auf Ter­ra­no­va einen An­schlag zu ver­üben. „Sie sind in Pro- und An­ti-Zom­bie-Krei­sen will­kom­men?“

„Ter­ra­no­va hat nicht Par­tei er­grif­fen“, sag­te er. „Wie steht’s mit Geld? Sie soll­ten sich im Ritz-Ca­pi­to­la ein­quar­tie­ren, mei­nem frü­he­ren Lieb­lings­schup­pen. Be­sor­gen Sie sich ein paar Fest­kla­mot­ten und viel Ge­päck.“

„Ich ha­be im Au­gen­blick kein Geld“, sag­te Jol­son. „Ich schät­ze, daß ich mir in ein paar Stun­den was zu­sam­men­klau­en kann, in­dem ich mei­ne Iden­ti­tä­ten wechs­le. Wenn ich dann wie­der mit dem Cha­mä­le­on­korps Kon­takt auf­ge­nom­men ha­be, zah­le ich al­les zu­rück.“

„Klau­en Sie in ei­ner bes­se­ren Ge­gend als hier.“

„Klar“, sag­te Jol­son und stand auf.

Ter­ra­no­va blin­zel­te Jol­sons nack­te Fü­ße an. „Tut mir leid, daß ich kein Er­satz­paar Schu­he ha­be. Grü­ßen Sie Jen­ny von mir. Er­zäh­len Sie mir, was pas­siert ist.“

Jol­son ver­sprach es, und Ter­ra­no­va sank wie­der auf sein Bett zu­rück. Als Jol­son die Tür schloß, war er be­reits ein­ge­schla­fen.

Der Bü­fet­tisch stand frisch und weiß di­rekt vor dem Fließ­band in der neu­en Vor­hal­le der Re­ak­ti­vie­rungs­fa­brik, ge­nau wie die Bar­the­ke. Jol­son hoff­te als Jo­se Ter­ra­no­va, daß er in der Pau­se zwi­schen den vor­bei­zie­hen­den Kör­pern hin­über­sprin­ten und sich einen Drink ho­len konn­te.

Das Fließ­band ver­schwand in ei­ner Röh­re, die hoch oben an der fahl­grü­nen Wand an­ge­bracht war. Am an­de­ren En­de der großen, über­füll­ten Vor­hal­le be­fand sich ei­ne wei­te­re Röh­re, aus der neue, voll ar­beits­fä­hi­ge Zom­bies her­vor­ka­men.

Ca­rol Ham­mers­mith hauch­te heiß in Jol­sons Ohr. „Zwei­und­vier­zig Zom­bies pro Stun­de“, sag­te sie. In ih­rer lin­ken Hand hielt sie ein Glas, und ih­re Rech­te war über sei­nen Ma­gen ge­wölbt. „Wür­dest du gern die Ver­pa­ckungs­ab­tei­lung se­hen, Jo­se?“

„Nach­dem ich einen Drink be­kom­men ha­be.“

„Ver­pa­ckung ist al­les. Wenn die Zom­bies erst ein­mal mit Ar­beits­an­zü­gen in den rich­ti­gen Far­ben be­stückt wor­den sind, kön­nen sie sehr nett aus­se­hen. Das ha­ben sich un­se­re Farb­be­ra­ter aus­ge­dacht.“ Sie schüt­tel­te den Kopf und flüs­ter­te: „Ich ver­ste­he nicht, wie du mich sie­ben­ein­halb Jah­re lang hast ver­nach­läs­si­gen kön­nen, Jo­se.“

„Ich auch nicht. Aber re­den wir jetzt nicht von der Ver­gan­gen­heit“, sag­te Jol­son.

Mrs. Ham­mers­mith war ei­ne straf­fe Frau in den Mitt­drei­ßi­gern. Hübsch, wenn auch auf ei­ne spit­ze, kan­ti­ge Wei­se. Ih­re Hand leg­te sich flach auf Jol­sons Brust, und sie sag­te: „O nein! Schau mal dort drü­ben, da ist die­ses ver­damm­te Mäd­chen aus Bar­num, die be­haup­tet, daß wir ih­ren ver­stor­be­nen Va­ter ge­kauft hät­ten, oh­ne ei­ne Ge­neh­mi­gung da­für zu ha­ben. Ich bin si­cher, daß sie hier auf­ge­taucht ist, um ei­ne Sze­ne zu ma­chen. Komm mit.“ Sie er­griff Jol­sons Arm und führ­te ihn in die ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tung.

Ter­ra­no­va zu sein war äu­ßerst in­ter­essant. Fast al­le Frau­en dort be­ach­te­ten ihn. Die meis­ten von ih­nen schie­nen es nicht un­ter­las­sen zu kön­nen, nach ihm zu grei­fen. Jol­son schenk­te ih­nen al­len sein Ter­ra­no­va-Lä­cheln und hielt sich an Ca­rol Ham­mers­mith.

Sie schrit­ten einen dunklen Gang ent­lang und ka­men in einen ru­hi­gen Raum. Die Frau sag­te ir­gend et­was zu der Tür, und die­se schloß sie ein. „Dann mal los, Jo­se!“

Der Raum war vol­ler Zei­chen­bret­ter und Staf­fe­lei­en. „Eu­re Wer­be­ab­tei­lung?“

„Ja“, sag­te Mrs. Ham­mers­mith und griff hin­ter sich. „Wir hof­fen, daß wir bald ei­ne große Pla­ka­tak­ti­on star­ten kön­nen. Merk­wür­di­ger­wei­se gibt es im­mer noch einen Hau­fen Leu­te, die über­zeugt wer­den müs­sen.“

„Wie geht’s dei­nem Mann?“

„Tony? Dem geht’s gut. Wir sind ge­ra­de eben an ihm vor­bei­ge­gan­gen.“ Sie ver­eng­te ein Au­ge zu ei­nem Schlitz. „Du hast mich kaum er­kannt, bis ich dich ge­packt ha­be, Jo­se.“ Sie zog ihr schar­lach­ro­tes Kleid aus und warf es fort. Das Kleid flat­ter­te ein­mal auf und fiel über ei­ne Staf­fe­lei. „Du hast doch wohl nicht al­les ver­ges­sen?“

„Nein“, sag­te Jol­son. „Was die­sen Emp­fang an­geht, Ca­rol …“

„Ich wer­de da­für sor­gen, daß du recht­zei­tig für mor­gen abend ein­ge­la­den wirst, Jo­se. Die klei­ne Jen­ny Cros­by braucht Tony und mich nun ein­mal, auch wenn wir un­ter­schied­li­cher Mei­nung sind. Ich be­sor­ge dir ei­ne Ein­la­dung.“ Sie kam nä­her. „Na?“

„Na ja“, sag­te Jol­son und fuhr mit sei­nem Rol­len­spiel fort.

 

In der Lob­by des Ritz-Ca­pi­to­la sprang ei­ne jun­ge Rot­haa­ri­ge auf Jol­son zu, als er sich ge­ra­de dem mu­si­ka­li­schen Spring­brun­nen nä­her­te. „Jo­se Ter­ra­no­va?“

Die my­thi­sche Fi­gur, die die Mit­te des Brun­nens be­deck­te, be­gann ge­ra­de mit ei­nem Baß­kla­ri­net­ten­so­lo, und Jol­son zog die Frau über den Mo­sa­ik­fuß­bo­den in ei­ne ru­hi­ge Ni­sche hin­ein. „Ja, Ma’am?“

„Ich bin Ka­ren Wither­spoon von der Bar­a­fun­da Sun-Sun.“

„Sun-Sun?“

„Die Bar­a­fun­da Sun, die mit der Ter­ri­to­ri­al Sun fu­sio­niert hat, vor drei Jah­ren, Sie er­in­nern sich.“

„Ich war auf Ex­er­zi­ti­en.“

„Dar­über wür­de ich ger­ne al­les wis­sen.“ Die Frau war hübsch und zer­brech­lich. Sie lehn­te sich ge­gen Jol­son und sag­te: „Ich ha­be ein Mi-kro an mir ver­bor­gen, und wenn Sie mir ein In­ter­view ge­wäh­ren wol­len, dann kann ich al­les gleich auf­neh­men.“

„Wä­re …“, sag­te Jol­son.

„Wä­re Ih­re Sui­te nicht ein ge­eig­ne­te­rer Ort für ein In­ter­view? Das woll­te ich auch ge­ra­de vor­schla­gen.“

Wenn man Ter­ra­no­va war, brauch­te man über­haupt nicht zu ar­bei­ten. „Dann sind wir al­so ei­ner Mei­nung.“

Sei­ne Sui­te, die Jol­son mit Geld be­zahlt hat­te, das er in vier Ju­we­lier­ge­schäf­ten, ei­nem Spi­ri­tuo­sen­la­den und ei­nem Fein­kost­ge­schäft ge­stoh­len hat­te, war, Ter­ra­no­vas Ruf ent­spre­chend, mit Spie­geln ge­tä­felt. Die Zim­mer­de­cke be­stand aus run­den Spie­geln von ei­nem Fuß Durch­mes­ser, die in ro­ten Plüsch ein­ge­las­sen wa­ren. „Set­zen Sie sich“, sag­te Jol­son, nach­dem er die Frau hin­ein­ge­führt hat­te.

„Wie ste­hen Sie zur Zom­bie-Kon­tro­ver­se?“ frag­te die Frau und zö­ger­te bei der Wahl zwi­schen ei­ner schwar­zen Ot­to­ma­ne und ei­nem gel­ben Lie­bes­ses­sel.

„Neu­tral“, sag­te Jol­son. Er zog sein Fest­jackett aus und blick­te zu­fäl­lig an die ge­gen­über­lie­gen­de Wand. Er hat­te die Il­lu­si­on, drei Au­gen zu be­sit­zen. Sei­ne Hand tas­te­te au­to­ma­tisch nach. Nein, er wur­de nicht nach­läs­sig. Er lä­chel­te die Frau an. „Ter­ra­no­va ist neu­tral auf al­len Ge­bie­ten – au­ßer im Be­reich der Lie­be.“ Ir­gend je­mand be­fand sich in dem mit Spie­geln be­setz­ten Schrank für Fest­klei­dung und blick­te mit ei­nem Au­ge durch ei­ne Spal­te. „Was dich an­geht, Ka­ren, da ha­be ich ei­ne ganz de­zi­dier­te Mei­nung.“ Er mach­te einen Schritt auf sie zu, dann blieb er ste­hen. „Viel­leicht soll­te ich mich erst ein­mal um­zie­hen. Ich ha­be mei­nen Mor­gen­man­tel im Ne­ben­zim­mer ge­las­sen. Bit­te um Ent­schul­di­gung.“

„Ja. Ich bin ge­spannt dar­auf zu hö­ren, was Sie mir noch zu sa­gen ha­ben.“

„Und mich in­ter­es­siert, was du dar­auf wohl ant­wor­ten wirst.“

Jol­son zog sich in dem lan­gen, brei­ten Ba­de­zim­mer aus und leg­te den Haus­man­tel an, den er an einen Wand­ha­ken ge­hängt hat­te. Er stell­te sich an die Tür und horch­te. Er hör­te lei­ses Ge­sprächs­mur­meln. Das be­deu­te­te, daß Ka­ren ein Lock­vo­gel war, der ihn ab­len­ken soll­te. Mög­li­cher­wei­se war der Bur­sche in dem Schrank auch nicht al­lein. Jol­son wuß­te nicht ge­nau, ob sie ihn we­gen sei­nes, Ter­ra­no­vas, plötz­li­chen Wie­der­er­schei­nens ver­hö­ren woll­ten oder über sei­nen mög­li­chen Ein­fluß auf die Prä­si­den­tin. Viel­leicht war Ca­rol Ham­mers­mith doch nicht so ge­dan­ken­ver­lo­ren ge­we­sen, wie er ge­dacht hat­te.

Er blick­te den was­ser­dich­ten Fern­se­her in der Dusch­ka­bi­ne an, der dort auf ei­nem Re­gal­brett stand. Er nick­te und stopf­te sei­ne Klei­der in das Dienst­bo­ten­loch. Dann zog er den Man­tel aus und hiev­te den Fern­se­her her­ab.

Das klei­ne Fens­ter blick­te auf einen klei­nen Hof hin­ab, der wie ein Dschun­gel de­ko­riert war. Jol­son ver­ge­wis­ser­te sich, daß sich dort un­ten nie­mand in der mond­be­schie­ne­nen Dun­kel­heit be­fand. Dann warf er den Fern­se­her aus dem Fens­ter, sprang in die Dusch­ka­bi­ne, schwang sich auf das schma­le Re­gal und ver­wan­del­te sich in das Ab­bild des Fern­se­hers.

Ein paar Se­kun­den spä­ter rief Ka­ren: „Mr. Ter­ra­no­va? Jo­se? Sind Sie aus­ge­rutscht und hin­ge­fal­len?“ Dann ging die Tür auf. „O Gott, Bos­co, er ist ge­sprun­gen.“

„Ge­sprun­gen?“ frag­te ei­ne männ­li­che Pieps­s­tim­me. „In die Ba­de­wan­ne?“

„Aus dem ver­damm­ten Fens­ter.“

„Drei Stock­wer­ke tief?“ Bos­co war ein klei­ner, dunk­ler Mann, der in je­der Hand einen Blas­ter trug.

„Die Angst bringt die Leu­te da­zu, merk­wür­di­ge Sa­chen zu ma­chen“, sag­te die Frau.

Sei­ne Ab­gän­ge lie­ßen die Leu­te im­mer phi­lo­so­phisch wer­den.

„Wie, um al­les in der Welt, sol­len wir ihn jetzt ver­hö­ren? Mr. Ham­mers­mith sag­te, daß Mr. Mer­kle neu­gie­rig ge­wor­den ist. Es ist mög­lich, daß Ter­ra­no­va zu­rück­ge­kehrt ist, um der Prä­si­den­tin die Dau­men­schrau­ben an­zu­le­gen.“

„Wir wis­sen ja nicht ein­mal, ob er An­ti-Zom­bie ist“, sag­te Ka­ren.

„Nur weil er bei dir die Weich­spü­ler­ma­sche ab­ge­zo­gen hat!“

„Na ja, ge­hen wir nach un­ten und schau­en nach, ob der ar­me Mann noch lebt.“

„Da ha­be ich mei­ne Zwei­fei.“

Jol­son blieb still auf dem Re­gal, bis ih­re Schrit­te in der Fer­ne ver­hallt wa­ren. Mer­kle, hat­ten sie ge­sagt. Das war Jen­ni­fer Cros­bys Vi­ze­prä­si­dent. Der war al­so auch Pro-Zom­bie.

Er ver­wan­del­te sich wie­der in Jol­son und rann­te aus dem Bad ins Zim­mer, wo er einen sei­ner un­auf­fäl­li­gen Stra­ßen­an­zü­ge an­zog. Mor­gen abend war der Emp­fang, und sei­ne Ter­ra­no­va-Ver­klei­dung war auch schon aus­ge­lei­ert. Jol­son sam­mel­te al­les Geld ein, das er noch be­saß, und eil­te aus der Sui­te.

 

Das Ka­pi­tol­ge­bäu­de, ein zwei­stö­cki­ges Ge­bäu­de mit Türm­chen und Kup­peln und sie­ben ein­zel­nen Fah­nen­stan­gen, die stän­dig in Ak­ti­on wa­ren, be­fand sich hin­ter ei­ner ho­hen Stein­mau­er. Jol­son aß im ‚Café Ka­pi­tolblick’ zu Mit­tag. Er sah, daß sich im­mer mehr Land­las­ter und Hüpf er ei­nem Sei­ten­tor in der Mau­er nä­her­ten. Sie lie­fer­ten wahr­schein­lich Zu­be­hör und Ver­sor­gungs­gü­ter für heu­te abend ab.

Das Tor wur­de von zwei uni­for­mier­ten Män­nern be­wacht. Jol­son be­ob­ach­te­te einen Lie­fe­ran­ten, der, nach­dem er sich aus­ge­wie­sen hat­te, da­mit be­gann, einen Land­las­ter ab­zu­la­den. Wein­fla­schen in Korb­käs­ten. Jol­son ging wei­ter. In ei­ner Sack­gas­se stieg er aus sei­ner Klei­dung und dach­te einen Au­gen­blick lang nach. Er war einen hal­b­en Block vom Ein­gang­stor ent­fernt. Dann ver­wan­del­te er sich in einen un­auf­fäl­li­gen Vo­gel.

Er flog über das Lie­fe­ran­ten­tor und lan­de­te ne­ben ei­nem Las­ter. Als nie­mand in Sicht war, hüpf­te er hin­ein. Der Las­ter war mit halb­le­bens­großen Sta­tu­en be­la­den, die of­fen­bar Hel­den­fi­gu­ren aus Bar­a­fun­das Ver­gan­gen­heit dar­stell­ten. Jol­son be­trach­te­te sie ein­ge­hend und ver­wan­del­te sich dann in ei­ne bär­ti­ge, mi­li­tä­risch wir­ken­de Sta­tue, von der er hoff­te, daß sie ir­gend­wie in die Ge­schich­te Bar­a­fun­das pas­sen wür­de.

Der Lie­fe­rant hat­te we­nig Sinn für den Lauf der Ge­schich­te und trug Jol­son al­so in das Ka­pi­tol­ge­bäu­de, oh­ne zu be­mer­ken, daß er nicht zur ur­sprüng­li­chen Rei­he ge­hör­te. Nie­mand zähl­te die Sta­tu­en nach, und so fand sich Jol­son in ei­nem Ball­saal im zwei­ten Stock wie­der.

Nun muß­te er nur noch war­ten, ein paar Klei­dungs­stücke fin­den und mit Prä­si­den­tin Jen­ni­fer Cros­by re­den. Er war sich nicht ganz si­cher, für wen er sich da­bei aus­ge­ben soll­te.

 

Drau­ßen war es schon fast dun­kel, und die Ar­bei­ter, Dienst­bo­ten und Be­su­cher hat­ten den Raum seit we­ni­gen Mi­nu­ten ver­las­sen. Jol­son be­fand sich auf ei­nem Holz­po­dest ne­ben ei­nem Wand­tep­pich. Er woll­te sich schon in sich selbst zu­rück­ver­wan­deln und den Wand­be­hang als Klei­dungs­stück be­nut­zen. Er war sich im­mer noch nicht si­cher, was er da­nach tun wür­de, und zö­ger­te des­we­gen noch.

Ein schlan­kes Mäd­chen mit kas­ta­ni­en­brau­nem Haar trat in den Raum. Sie hat­te ein Blatt Pa­pier da­bei und einen Fül­ler, den sie wie ein Mes­ser zwi­schen den Zäh­nen trug. Sie blick­te sich im Ball­saal um, dann schloß sie al­le Tü­ren. Sie nahm einen Klapp­stuhl, der hin­ter ei­nem Po­dest stand, und setz­te sich. Sei­nen In­struk­tio­nen zu­fol­ge war dies Jen­ni­fer Cros­by selbst.

Das Mäd­chen kreuz­te die Bei­ne, nahm den Fül­ler und fing an, laut von dem Pa­pier ab­zu­le­sen: „… Er­klä­rung … von die­sem Ta­ge an … kei­ne Zom­bies mehr … be­en­den … lang­sa­mer Über­gang zu we­sent­lich … dies ist mein Wunsch und … re­spekt­voll, und so wei­ter …“ Sie biß sich auf die Un­ter­lip­pe und nick­te schließ­lich zu­stim­mend.

„Ei­ne un­klu­ge Ent­schei­dung.“ Ei­ne Tür stand of­fen, und in ih­rem Rah­men stand ein un­schein­ba­rer, runz­li­ger Mann.

„Es hat kei­nen Zweck, Na­than. Ich ha­be mit sehr vie­len Leu­ten dar­über ge­spro­chen. Ich wer­de mich ge­gen den Han­del mit Zom­bies stel­len. Ich wer­de die­se Er­klä­rung heu­te abend ver­le­sen.“

„Wird dann nicht Ihr Vi­ze als al­bern und dumm da­ste­hen?“ frag­te der Mann.

Das war al­so Na­than Mer­kle. Der Vi­ze­prä­si­dent und Pro-Zom­bie-Mann, der hin­ter den At­ten­ta­ten auf Jol­son ge­stan­den hat­te.

„Ei­ner der Ar­bei­ter …“, sag­te Mer­kle.

„Was?“ frag­te das Mäd­chen.

„… hat sich un­glück­li­cher­wei­se als ver­rück­ter Fa­na­ti­ker her­aus­ge­stellt, dem es ge­lun­gen ist, durch un­se­re zu­ver­läs­si­gen, her­me­ti­schen Si­cher­heits­a­brie­ge­lun­gen zu schlüp­fen. Er hat Sie auf übels­te Wei­se an­ge­grif­fen, be­vor ich ihn auf­hal­ten konn­te.“ Mer­kle hat­te ein schwe­res, ge­ga­bel­tes Stemmei­sen un­ter sei­nem Man­tel her­vor­ge­zo­gen.

Jol­son blieb kei­ne Wahl. Er ver­wan­del­te sich in sich selbst, sprang vom Po­dest und stieß seit­wärts in Mer­kle hin­ein. Als sie bei­de zu Bo­den fie­len, ge­lang es ihm, das Stemmei­sen zu pa­cken.

Jol­son be­täub­te den Vi­ze­prä­si­den­ten mit ei­nem un­ter das Kinn ge­ramm­ten El­len­bo­gen. „Ent­schul­di­gen Sie mich“, sag­te er dann zu Jen­ni­fer Cros­by.

Die jun­ge Prä­si­den­tin blick­te ihn an. „Sie müs­sen zum Cha­mä­le­on­korps ge­hö­ren.“

„Ja­wohl, Ma’am.“

„Dan­ke, daß Sie mich ge­ret­tet ha­ben“, sag­te sie.

„Es schi­en mir an­ge­bracht zu sein.“

Sie leck­te sich die Ober­lip­pe. „Ist das jetzt Ihr wirk­li­ches Aus­se­hen?“

„Ja“, sag­te Jol­son.

„Ich las­se Ih­nen et­was Klei­dung aus ei­nem un­se­rer An­klei­deräu­me brin­gen“, sag­te das Mäd­chen. „Hät­ten Sie Lust, heu­te abend am Emp­fang teil­zu­neh­men? Als Sie selbst?“

„Klar“, sag­te Jol­son. „Mein Job ist ja er­le­digt.“


 

Der Wüstling 
(RAKE)

 

Der Schock­stab ver­fehl­te sein Ziel und riß die Bar­da­me zu Bo­den. Bier­schaum schwapp­te über den Fast­holz­bo­den, und die an­dro­ide Bar­da­me fiel prus­tend auf den Rücken.

Auf ei­nem der lan­gen Eß­ti­sche wir­bel­te Ben Jol­son her­um und sprang er­neut. Zwei der Auf­se­her um­ring­ten den Tisch und stürz­ten sich auf ihn. Der schwar­ze At­ta­che­kof­fer, der an sein Hand­ge­lenk ge­ket­tet war, ver­lieh Jol­son leich­te Schlag­sei­te, und er kam nicht ganz so auf, wie er es vor­ge­habt hat­te. Er duck­te sich, und ei­ner der grau­ge­klei­de­ten Auf­se­her se­gel­te über sei­nen Kopf hin­weg und krach­te in den si­mu­lier­ten Ka­min.

Nun muß­te er nur noch drei­en von De­kan Ri­dings Leu­ten ent­kom­men. Die we­ni­gen Gäs­te der klei­nen Ta­ver­ne in der Nä­he des Raum­ha­fens hat­ten sich an die Wän­de ge­drückt. Das gan­ze Ge­tö­se und Ge­prü­ge­le hat­te an dem An­di-Bar­kee­per ir­gend et­was ka­putt­ge­macht. Er zapf­te nun un­un­ter­bro­chen grü­nes Bier und stell­te die Hum­pen rei­hen­wei­se auf die The­ke. Jol­son er­blick­te ei­ne Trep­pe und rann­te dar­auf zu. Er muß­te zu­nächst einen Sprung ma­chen, um ei­nem Schock­stab aus­zu­wei­chen, und sich dann bei­na­he in der Wand ver­krie­chen, um ei­nem wei­te­ren zu ent­ge­hen.

Er fing einen Schlag mit sei­nem At­ta­che­kof­fer ab und kämpf­te sich rück­wärts die Trep­pe hoch. „Hört bes­ser auf, Leu­te, sonst gibt es Är­ger!“

„Ge­ben Sie auf, Way­cross“, sag­te ei­ner der Auf­se­her. „Da­mit wer­den Sie Ihr aka­de­mi­sches An­se­hen nicht eben auf­po­lie­ren.“

„Nie­der mit der Ent­jo­chungs­be­we­gung!“ rief ein zwei­ter Auf­se­her und mach­te sich an Jol­son her­an.

„Das ha­ben Sie schon ein­mal ge­sagt“, sag­te Jol­son und wich ei­nem wei­te­ren Schlag aus. „Ich war­ne euch. Haut ab und laßt mich in Ru­he.“

„Dies­mal sind Sie zu weit ge­gan­gen, Way­cross“, mein­te der ers­te Auf­se­her. „Die­se Or­der aus dem De­ka­nat darf nicht igno­riert wer­den.“ Er er­wi­sch­te bei­na­he Jol­sons Fuß.

Jol­son leg­te die Hand auf das Schnapp­schloß des At­ta­che­kof­fers und sag­te: „Denkt dran: Ihr woll­tet ja nicht hö­ren.“ Er fing an, den Kof­fer zu öff­nen.

 

Vor et­was mehr als ei­nem Tag war Ben Jol­son vom Cha­mä­le­on­korps hier auf dem Pla­ne­ten Tar­ra­gon ein­ge­trof­fen. Er be­fand sich auf ei­ner Son­der­mis­si­on des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge auf Bar­num, dem Pla­ne­ten, der al­le Pla­ne­ten im Bar­num-Sys­tem re­gier­te.

Der ers­te Schritt war ein Tref­fen in sei­ner ei­ge­nen Iden­ti­tät in ei­nem Kaf­fee- und Spiel­haus in der Nä­he der großen, pseu­doalt­ehr­wür­di­gen Uni­ver­si­tät Tar­ra­gon ge­we­sen.

Die Fens­ter des nied­ri­gen, rauch­ge­schwän­ger­ten Kaf­fee­hau­ses be­stan­den aus Fla­schen­scher­ben, die in Blei ge­faßt wa­ren. Ver­zerr­te Fle­cken ge­färb­ten Nach­mit­tags­lichts be­leuch­te­ten den Ort. Jol­son, der den Man­tel­saum sei­nes un­auf­fäl­li­gen blau­en Zi­vil­an­zugs lös­te, be­weg­te sich durch das Ge­tö­se der Stu­den­ten zur Ni­sche acht.

Über­all klirr­ten Bier­sei­del. Die El­fen­bein­chips des ve­nu­si­schen Bin­go kli­cker­ten hin­ter ei­nem Vor­hang, der ein Hin­ter­zim­mer ver­barg. Das Wort Ent­jo­chung hielt Jol­son auf. Es be­fand sich auf ei­nem Pla­kat, dem ers­ten von sechs Stück, die so­eben von ei­ner Grup­pe von Stu­den­ten hoch­ge­hal­ten wur­den.

Seit meh­re­ren Wo­chen gab es nun schon Un­ru­hen an der Uni­ver­si­tät Tar­ra­gon. Die Stu­den­ti­sche Ent­jo­chungs­be­we­gung ver­lang­te Zu­ge­ständ­nis­se von De­kan Ri­ding. Jol­son hat­te über all das Schla­f­in­struk­tio­nen er­hal­ten, aber das ging ihn nicht son­der­lich viel an.

Na­hen­des Pfer­de­huf­ge­trap­pel war zu hö­ren, und die Schil­der wur­den ge­senkt. Jol­son ar­bei­te­te sich vor­wärts. Die Be­rit­te­nen ka­men vor­bei, und die Schil­der wur­den wie­der em­por­ge­r­eckt. Der Stu­dent, den er tref­fen woll­te, hat­te nicht viel mit Ent­jo­chung zu tun, wie über­haupt we­nig mit aka­de­mi­schen Din­gen. Er war ein Sa­tans­bra­ten von ei­nem Sohn ei­nes Bot­schaf­ters auf Bar­num, der Way­cross hieß. Sein Va­ter be­zeich­ne­te ihn als Wüst­ling und Lie­der­jan. Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge tat das glei­che. Man woll­te den jun­gen Way­cross be­nut­zen. Jol­son soll­te ihn die nächs­ten vier­und­zwan­zig Stun­den lang ver­tre­ten, in­dem er sich für ihn aus­gab.

So­for­ti­ge Ent­jo­chung! stand auf dem Schild, hin­ter dem sich Ni­sche acht ver­barg. Jol­son schob es bei­sei­te und sah Mi­guel Way­cross, der den Griff des Schil­des ge­packt hielt. „Sind Sie Way­cross?“

Way­cross war un­ge­fähr zwan­zig und grö­ßer und schlan­ker als Jol­son. Er trug sein dunkles Haar kurz­ge­schnit­ten und hat­te, wie es bei den meis­ten männ­li­chen Stu­den­ten auf Tar­ra­gon Mo­de zu sein schi­en, einen über­trie­ben spit­zen Haar­an­satz in der Mit­te der Stirn. „Tja“, sag­te der Stu­dent, der Jol­son of­fen­bar an­hand der Hin­wei­se er­kann­te, die ihm der Agent des APS ge­ge­ben hat­te, „ich hab’s mir an­ders über­legt, Sir.“

„Ach ja?“ Jol­son mus­ter­te den dick­li­chen jun­gen Mann, der Way­cross ge­gen­über­saß und mit ei­nem Pin­se­len­de in ei­nem Far­bei­mer rühr­te.

„Das ist Stu Marks“, sag­te Mi­guel Way­cross. „Seit Mon­tag vor acht Ta­gen ist er mein bes­ter und engs­ter Freund.“

„Sie mei­nen da­mit“, sag­te Jol­son und setz­te sich ne­ben ihn auf die Bank, „daß Sie der Ent­jo­chungs­be­we­gung bei­ge­tre­ten sind.“

„Ja“, sag­te Way­cross und grins­te mit ge­senk­tem Blick. „Ich weiß, daß Sie nur einen ge­dan­ken­lo­sen Tau­ge­nichts er­war­tet ha­ben, Sir. Aber jetzt ha­be ich et­was, wo­für ich mich en­ga­gie­ren kann, was mich an­spornt.“

„Das Ziel“, mein­te Marks, „das macht das Ziel.“ Sein Haar­an­satz war nicht rich­tig an­ge­bracht und schnapp­te hoch. Er klatsch­te ihn wie­der zu­rück.

Jol­son ver­eng­te sei­ne Au­gen und wand­te sich er­neut Way­cross zu. „Und nun?“

„Stu“, sag­te Way­cross. „Laß mich mit die­sem Ty­pen al­lein re­den.“

„Okay.“ Marks stand auf. Zu Jol­son sag­te er: „Das ist seit lan­gem der ers­te kon­ser­va­ti­ve An­zug, der mir ge­fällt.“ Er selbst trug oran­ge­far­be­ne Klei­dung mit grü­nen Säu­men.

Nach­dem Marks von der Men­ge ver­schluckt wor­den war, sag­te Way­cross: „Es ist wie ei­ne Neu­ge­burt, Leut­nant Jol­son. Hier ha­be ich wirk­lich et­was, wo­für es sich zu kämp­fen lohnt.“

„Jetzt sa­gen Sie mir bloß nicht, daß Sie so­gar die Übun­gen be­su­chen?“

„Kei­ne Zeit für so was“, sag­te Way­cross. „Hö­ren Sie, Leut­nant Jol­son, ich bin im­mer noch da­zu be­reit, mit dem APS zu­sam­men­zu­ar­bei­ten. Schließ­lich bin ich das mei­nem Va­ter schul­dig. Ich muß ein paar Re­den schrei­ben. Se­hen Sie, Wal­ter R. Scam­per, der große al­te Mann der Ent­jo­chungs­be­we­gung, kommt mor­gen abend höchst­per­sön­lich im Raum­ha­fen an. Ich bin da­zu be­stimmt wor­den, die Will­kom­mens­re­de zu hal­ten.“ Er grins­te und ließ es wie­der sein. „Bis da­hin sind Sie mit mei­ner Iden­ti­tät fer­tig, oder?“

„Ja“, sag­te Jol­son.

„Gut. Dann ver­krie­che ich mich an ei­nem Ort, den ich gut ken­ne, und schrei­be drauf­los. Wäh­rend die­ser Zeit wird Ih­nen mei­ne Iden­ti­tät den Zu­tritt zum Cam­pus er­leich­tern. Okay?“

„Ich ge­he mit Ih­nen dort­hin, und Sie kön­nen mir die klei­nen De­tails über die Sze­ne an der Uni­ver­si­tät Tar­ra­gon mit­tei­len.“

Way­cross nick­te. „Sie tref­fen sich in zwei Stun­den mit Pro­fes­sor Nib­blett, nicht wahr?“

„Ja“, sag­te Jol­son. „Wo­her wis­sen Sie das?“

„Na ja, bei Dads Ruf … Ihr APS-Mann hat mir fast al­les er­zählt.“ Er mus­ter­te Jol­son. „Sie müs­sen über drei­ßig sein.“

„Zwei­und­drei­ßig.“

„Und den­noch kön­nen Sie sich in einen per­fek­ten Dop­pel­gän­ger von mir ver­wan­deln?“

Das Cha­mä­le­on­korps hat­te zwölf Jah­re da­zu ge­braucht, ihn für die­se Art Ar­beit zu kon­di­tio­nie­ren. „Mü­he­los.“

„Ich neh­me an, Sie sind stolz dar­auf.“

Wenn das CK ihn nicht ge­ra­de auf ei­ne drin­gen­de Missi­on schick­te, lei­te­te Jol­son einen Töp­fer­wa­ren­groß­han­del. „Ge­hen wir, was?“ sag­te er und trat aus der Ni­sche.

Es war wei­te­rer Huf­schlag zu hö­ren. Dies­mal hiel­ten die Be­rit­te­nen vor dem Kaf­fee­haus.

„Uff“, mein­te Way­cross. „Die Auf­se­her von De­kan Ri­ding ma­chen ei­ne Raz­zia. Kom­men Sie!“ Er führ­te Jol­son auf das Spiel­zim­mer zu. „Hin­ter­aus­gang.“

Einen Au­gen­blick spä­ter rann­ten Jol­son und Way­cross zu­sam­men mit et­wa zwan­zig wei­te­ren stu­den­ti­schen Agi­ta­to­ren und Glückss­pie­lern durch ei­ne gelb­ge­zie­gel­te Hin­ter­gas­se.

Dar­über hat­ten die Spio­na­ge­leu­te Jol­son nichts er­zählt.

 

Die Per­ma-Herbst­blät­ter wa­ren so pro­gram­miert, daß sie her­ab­fie­len, wenn der Cam­pa­ni­le die vol­le Stun­de schlug. Jol­son duck­te sich, um ei­nem großen Blatt aus­zu­wei­chen, und ging dann einen Kies­weg ent­lang, der zum Na­tur­wis­sen­schafts­kom­plex führ­te. Er war nun ein ex­ak­ter kör­per­li­cher Dop­pel­gän­ger von Mi­guel Way­cross und trug ein ge­lie­he­nes zi­tro­nen­gel­bes Jackett so­wie hell­blaue Ho­sen mit Rü­schen an den Knö­cheln.

Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge – das Be­fehls­ge­walt über das CK aus­üb­te – war der Mei­nung, es sei bes­ser, wenn Pro­fes­sor Nib­blett von je­man­dem kon­tak­tiert wur­de, der als Stu­dent ver­klei­det war. Way­cross’ Va­ter war wahr­schein­lich bei ei­ner Pla­nungs- oder Vor­pla­nungs­grup­pe da­bei­ge­we­sen. Während ei­ne künst­li­che Bri­se um sei­ne Knö­chel strich und sei­ne Ho­sen­bei­ne auf­bläh­te, sehn­te Jol­son sich nach dem Töp­fe­rei­groß­han­del. Wenn man ein­mal Mit­glied im Cha­mä­le­on­korps ge­wor­den war, war man prak­tisch im­mer im Dienst.

„Aha!“ rief ei­ne schar­fe, na­sa­le Stim­me.

Jol­son blieb ste­hen und dreh­te sich um. Die­ser Teil des Pfads führ­te durch ei­ne Grup­pe ech­ter Bäu­me. Drü­ben stand ein Mann mitt­le­ren Al­ters an ei­ner Ro­ko­ko­werk­bank. Er war lang und schlank und blick­te ihn hä­misch an. „Sir?“ frag­te Jol­son.

Der Mann, des­sen glat­tes, schwar­zes Haar in der Mit­te ge­schei­telt war, bläh­te sei­nen Schnurr­bart auf. „Sie ha­ben mei­ne Or­der igno­riert, zu ei­nem Plau­der­stünd­chen bei mir vor­bei­zu­kom­men, Way­cross.“ Er hob ein paar Dor­nen­hand­schu­he von der Werk­bank auf. „Muß sa­gen, daß Sie mir bes­ser ge­fal­len ha­ben, als Sie noch ein harm­lo­ser, ver­sof­fe­ner Pen­ner und ein ver­teu­fel­ter Wüst­ling wa­ren.“

Die Hand­schu­he flo­gen auf Jol­son zu, und er schritt bei­sei­te, um sie auf den Bo­den schep­pern zu las­sen. „Könn­ten wir viel­leicht einen neu­en Ter­min aus­ma­chen, Sir?“

„Ein nicht wahr­ge­nom­me­ner Ter­min gibt mir an­de­re Vor­ge­hens­mög­lich­kei­ten“, sag­te der Mann. Er zog sich ge­ra­de selbst ein Paar Dor­nen­hand­schu­he an. „Sie ken­nen die Re­geln des De­ka­nats. Erst ei­ne Or­der, dann ein Ver­weis, dann das Feld der Eh­re.“

Weiß Gott, Way­cross schi­en ei­ne im­mer un­güns­ti­ger wer­den­de Wahl zu sein. „Ach ja?“ Jol­son beug­te ein Knie und hob die Hand­schu­he auf. „Na gut, Sir.“ Das war of­fen­sicht­lich De­kan Ri­ding.

Ri­ding hat­te sei­ne Hand­schu­he nun an und duck­te sich. „Fah­ren wir fort, Way­cross. Ich bren­ne auf Ge­nug­tu­ung.“ Er schlit­ter­te über das syn­the­ti­sche Gras und blieb auf ei­nem Fuß vor Jol­son ste­hen.

„Ist das nicht in Wirk­lich­keit ein ideo­lo­gi­scher Kon­flikt?“ frag­te Jol­son. Er be­kam den zwei­ten Hand­schuh nicht rich­tig an. Sein Dau­men rutsch­te im­mer in das Mit­tel­fin­ger­loch.

De­kan Ri­ding zog ei­ne Gri­mas­se und mach­te mit der ge­pan­zer­ten Lin­ken einen Aus­fall. „Ich wei­ge­re mich, die Ent­jo­chungs­be­we­gung auf­zu­wer­ten, in­dem ich sie ideo­lo­gisch nen­ne!“ Er ramm­te die Rech­te in Jol­sons Ma­gen­gru­be.

„Uff!“ sag­te Jol­son und mach­te Fahr­rad­fahr­er­be­we­gun­gen.

„Kar­ten­ti­sche auf dem Ge­län­de der Fa­kul­tät auf­stel­len, wie?“ rief der De­kan und hieb Jol­son auf die Wan­ge. „Wäh­rend der Vor­le­sun­gen Flug­blät­ter ver­tei­len!“ Noch ein Hieb. „Glei­che Sen­de­zeit auf dem Bil­dungs­ka­nal for­dern! Ich wer­de Ih­nen bei­brin­gen, daß es hier kei­ne Gleich­heit gibt, Sie Par­ve­nü!“

„Na ja“, sag­te Jol­son, der nicht ger­ne blu­te­te. Er ließ sich plötz­lich ei­ni­ge Zoll schrump­fen. Da­mit ent­ging er De­kan Ri­dings Schwin­ger. Dann hüpf­te er bei­sei­te und ver­län­ger­te sei­nen rech­ten Arm um das Drei­fa­che sei­ner ur­sprüng­li­chen Län­ge. Er schnapp­te ihn her­vor wie ei­ne Peit­sche und ließ ihn sich um den Hals des De­kans wi­ckeln und fest­zie­hen. Die ge­pan­zer­te Faust don­ner­te schließ­lich ge­gen Ri­dings Schlä­fe. Ri­ding brach zu­sam­men. Jol­son wi­ckel­te sei­nen Arm wie­der frei, mach­te ihn kür­zer und lief da­von.

Wäh­rend des letz­ten Teils des Kamp­fes wa­ren ein paar Stu­den­ten her­bei­ge­eilt. Nun klatsch­ten sie Bei­fall und schwärm­ten dann wie­der aus­ein­an­der.

 

Pro­fes­sor Nib­bletts run­de, schwarz ge­rän­der­te Au­gen lug­ten durch das Guck­loch in der Tür des La­bors. „Ein Kenn­wort wä­re mir ganz lieb, dann wür­de ich mich si­che­rer füh­len“, sag­te er. Sei­ne Stim­me war sehr keh­lig und stei­ger­te sich ab und an zu ei­nem schril­len Fal­sett.

„Li­ber­té, éga­lité, fra­ter­nité“, sag­te Jol­son. „Reicht das?“ Das APS hat­te ihm für die­sen Auf­trag kei­ner­lei Kenn­wor­te oder Ken­num­mern mit­ge­ge­ben. „Ich glau­be, daß der De­kan hin­ter mir her ist. Darf ich rein­kom­men?“

Die Fens­ter­lu­ke wur­de ge­schlos­sen, und die blaue Tür glitt auf. „Ich soll­te ei­gent­lich nicht nach Kenn­wor­ten fra­gen, nicht wahr?“ sag­te Nib­blett. Er war mit­tel­groß und hat­te krau­ses grau­es Haar und einen run­den Bauch. „Schließ­lich ge­hört es zum Prin­zip des Nib­blett-Pro­jekts, al­les ganz of­fen zu tun. Da­mit sich die An­ti-Bar­num-Kräf­te nicht über ir­gend­wel­che Ver­tu­schun­gen wun­dern. Kom­men Sie her­ein. Das APS woll­te mei­ne Ar­beit Pro­jekt Hoch­grad oder Tar­ra­g­ons En­de nen­nen, aber ich be­stand dar­auf, es ein­fach das Nib­blett-Pro­jekt zu nen­nen. Ich mag es, wenn Din­ge mei­nen Na­men tra­gen. Wie war doch noch Ihr Na­me?“

„Ben Jol­son“, sag­te er und folg­te dem Pro­fes­sor durch einen großen lee­ren Se­mi­nar­raum. Hin­ter ih­nen glitt die Tür wie­der zu.

„Das dort drü­ben“, sag­te der Pro­fes­sor, „ist ei­ne alt­mo­di­sche Ta­fel. Auf­trä­ge schrei­be ich mit et­was dar­auf, das man frü­her ein­mal Krei­de nann­te.“ Er be­weg­te sich durch die schat­ti­ge Stuhlan­samm­lung an die große Ta­fel und hob zwei Schwäm­me auf. Er schleu­der­te sie auf zwei aus­ge­such­te Punk­te und sag­te: „Pas­sen Sie mal auf!“

Die Ta­fel er­zit­ter­te und roll­te bei­sei­te. Da­hin­ter be­fand sich ein Gang.

„Stei­gen Sie über die Schwamm­wan­ne“, sag­te Nib­blett und mach­te es ihm vor.

Am En­de des Gangs be­fand sich ei­ne Tür, die mit ei­nem Zehn­fin­ger-Ge­win­de­schloß ver­schlos­sen war. Da­hin­ter lag ein klei­nes La­bor.

Nach­dem sie sich ein­ge­schlos­sen hat­ten, sag­te der Pro­fes­sor: „Al­so gut. Die meis­ten ha­be ich bei mir zu Hau­se, sie müs­sen noch ver­packt wer­den. Sie wer­den sie dort mor­gen abend um fünf ab­ho­len. Ist das in Ord­nung?“

Sein Schiff ging erst um zehn. „Ja.“

„Sie wer­den als Way­cross kom­men.“

„Na ja, was das an­geht“, sag­te Jol­son, „so scheint sich der Sta­tus von Way­cross in der letz­ten Wo­che ver­än­dert zu ha­ben.“ Er er­zähl­te Nib­blett von der Ent­jo­chungs­be­we­gung und dem An­griff De­kan Ri­dings.

„Ich las­se mich nie mit stu­den­ti­scher Po­li­tik ein“, mein­te der Pro­fes­sor. „Je­den­falls bin ich zu be­schäf­tigt, um mich an neue Ge­sich­ter zu ge­wöh­nen. Ich bin so kon­di­tio­niert, daß Sie Way­cross sind. Bit­te brin­gen Sie mich jetzt nicht noch durch­ein­an­der. Sei­en Sie Way­cross, und kom­men Sie mor­gen um fünf. Sie ken­nen mei­ne Pri­vat­adres­se?“

„Man hat mich in­stru­iert, ja.“

Hin­ter ei­ner klei­nen Ta­fel be­fand sich ein Wand­sa­fe. „Ich ver­ste­cke ger­ne Din­ge hin­ter die­sen al­ten Ta­feln“, sag­te Pro­fes­sor Nib­blett. „Ich ha­be ein Mus­ter hier.“ Es sah wie et­was aus, in das man Kar­tof­fel­sa­lat hin­ein­tat. „Es stimmt mich froh, daß man mich bald schon als den Va­ter des hoch­gra­di­gen Bak­te­ri­en­kriegs be­zeich­nen wird.“

„Und Ih­re Frau wird die Mut­ter des hoch­gra­di­gen Bak­te­ri­en­kriegs sein.“

„Nein, den Ruhm heim­se ich al­lein ein“, sag­te Nib­blett und öff­ne­te den Be­häl­ter­de­ckel. „Pas­sen Sie mal auf, wie sie ar­bei­ten. Ach nein, war­ten Sie. Ich brau­che ein Ka­nin­chen. Ge­ben Sie mir mal eins rü­ber. Dort drü­ben aus den Kä­fi­gen.“

Jol­son such­te ein kah­les Ka­nin­chen aus. „Müs­sen Sie es um­brin­gen? Ich glau­be Ih­nen auch so.“

„Ei­ne Vor­füh­rung ist kei­ne Vor­füh­rung, wenn man nichts vor­führt“, er­klär­te der Pro­fes­sor. „Jetzt tö­ten wir ein Ka­nin­chen, aber auf lan­ge Sicht ge­se­hen ret­ten wir Mil­lio­nen von Le­ben.“

„Pro-Bar­num-Le­ben.“

„Wir ste­hen nun mal auf die­ser Sei­te.“ Nib­blett pack­te das Ka­nin­chen bei den Löf­feln und leg­te es auf einen Tisch mit ei­ner schwar­zen Ober­flä­che. Der of­fe­ne Be­häl­ter stand ei­ni­ge Fuß ent­fernt auf ei­nem wei­ßen Me­tall­tisch. „Pas­sen Sie jetzt auf! Ach­tung! Vor­wärts marsch!“

Über den Rand des Be­häl­ters ström­ten plötz­lich klei­ne schwar­ze Punk­te. Sie mar­schier­ten paar­wei­se das Tisch­bein des wei­ßen Tischs hin­un­ter.

„At­ta­cke auf das Ka­nin­chen!“ be­fahl Nib­blett und klatsch­te da­bei in die Hän­de.

Die Punk­te mar­schier­ten in For­ma­ti­on über den braun­gel­ben Fuß­bo­den und ein Bein des schwar­zen Tischs hoch. Das Ka­nin­chen hüpf­te an den Tisch­rand, dann vom Tisch hin­un­ter und hetz­te in ei­ne Zim­me­r­e­cke. Die klei­nen Punk­te mar­schier­ten see­len­ru­hig wie­der das Tisch­bein hin­ab, teil­ten sich in zwei Flan­ken und um­zin­gel­ten das auf­ge­reg­te Ka­nin­chen.

„Feu­er!“ rief Nib­blett.

Die Punk­te grif­fen an und über­flu­te­ten das Tier. Das Ka­nin­chen schrie ein­mal kurz auf, dann stürz­te es nach hin­ten. Es dau­er­te kei­ne drei­ßig Se­kun­den, bis es tot war und matt­grün schim­mer­te.

„Marsch zu­rück in eu­ren Be­häl­ter!“ be­fahl der lä­cheln­de Pro­fes­sor. Als die rie­si­gen Ba­zil­len nach Hau­se mar­schiert wa­ren, ver­schloß er den Be­häl­ter wie­der und stell­te ihn zu­rück in den Wand­sa­fe. „So funk­tio­nie­ren sie.“

„In­tel­li­gen­te Ba­zil­len?“ frag­te Jol­son.

„Klug ge­nug, um ge­drillt zu wer­den, dem Hand­buch für In­fan­te­rie­ge­fechts­aus­bil­dung zu ent­spre­chen, wenn es sein muß, und ein­fa­chen Be­feh­len zu ge­hor­chen. Im Au­gen­blick gibt es kein Ge­gen­mit­tel.“ Er mach­te ei­ne Pau­se, und sein Kopf wa­ckel­te. „Heu­te macht die Kriegs­füh­rung einen Sprung nach vorn. Das heißt, ge­nau­ge­nom­men tat sie das vor vier­ein­halb Wo­chen, als mei­ne sechs Jah­re der For­schung mit Er­folg ge­krönt wur­den.“

Jol­son stell­te sich so, daß er das to­te Ka­nin­chen nicht zu se­hen brauch­te. „Wie soll ich sie nach Bar­num trans­por­tie­ren?“

„Sie lie­ben Rei­sen. Ich lie­fe­re Ih­nen mor­gen sechs Be­häl­ter voll und ge­be Ih­nen münd­li­che In­struk­tio­nen, die sie dem APS über­mit­teln wer­den.“ Er zuck­te mit den Schul­tern, und un­ter sei­nen Au­gen wa­ckel­ten die Fal­ten. „Sie kön­nen sie in ei­nem At­ta­che­kof­fer trans­por­tie­ren.“

„Wer­den sie mir ge­hor­chen?“

„Sie ge­hor­chen je­der Be­hör­de, die pro Bar­num ist.“

„Sie mer­ken al­so, wer pro und wer an­ti ist?“

„Es war nicht schwie­rig, ih­nen Loya­li­tät ein­zu­pro­gram­mie­ren.“

We­ni­ge Au­gen­bli­cke spä­ter ver­ließ Jol­son den Pro­fes­sor. In den Kor­ri­do­ren des La­bor­kom­ple­xes muß­te er Way­cross blei­ben, weil ihn ein kräf­tig ge­bau­ter jun­ger Pro­fes­sor selt­sam an­schau­te und ihm zwei Eta­gen lang folg­te.

Als Jol­son den mög­li­chen Be­schat­ter ab­ge­hängt hat­te, leg­te er die Hän­de ans Ge­sicht und ver­wan­del­te es in ein et­was we­ni­ger um­strit­te­nes Ant­litz.

 

An sich hät­te nie­mand wis­sen sol­len, daß Jol­son im Ur­ban Ma­nor Ho­tel wohn­te; des­we­gen war der Be­such von Pro­fes­sor Gur­ney Tis­ha­min­go am nächs­ten Tag von An­fang an be­un­ru­hi­gend.

Tis­ha­min­go, der sich als der große, breit­schult­ri­ge Mann her­aus­stell­te, der Jol­son ges­tern im Na­tur­wis­sen­schafts­kom­plex ver­folgt hat­te, kreuz­te ei­ne hal­be Stun­de vor dem Zeit­punkt auf, zu dem Jol­son das Ho­tel ver­las­sen soll­te, um Nib­bletts Pri­vat­woh­nung auf­zu­su­chen.

Jol­son be­nutz­te im Au­gen­blick sein ei­ge­nes Aus­se­hen, doch es be­un­ru­hig­te ihn, daß Tis­ha­min­go als ers­tes frag­te: „Ben Jol­son?“

„Wer sind Sie?“ frag­te Jol­son und be­weg­te sich nicht von der Tür fort.

„Ich ge­hö­re zur Uni­ver­si­tät. Pro­fes­sor Gur­ney Tis­ha­min­go. Fach­be­reich für Land­wirt­schaft­li­che Psych­ia­trie.“

„Al­le un­se­re Pflan­zen be­fin­den sich bei bes­ter geis­ti­ger Ge­sund­heit.“ Jol­son woll­te die Tür wie­der schlie­ßen.

„Es geht um das Nib­blett-Pro­jekt“, flüs­ter­te Tis­ha­min­go.

Die­se Missi­on be­kam lang­sam ei­ne Si­cher­heits­lücke nach der an­de­ren.

„Und?“

„Ich er­klä­re es Ih­nen drin­nen.“

Jol­son ließ den großen Mann ein­tre­ten und be­ging den Feh­ler, ihm einen Au­gen­blick lang den Rücken zu­zu­dre­hen. Sein Blick in die glä­ser­ne Zim­mer­wand wur­de durch Schmerz­stern­chen ge­trübt. Gur­ney Tis­ha­min­go hat­te ihm ei­ne Na­del in die lin­ke Hin­ter­ba­cke ge­rammt.

„Er­klä­ren …“, sag­te Jol­son und fiel zu Bo­den. Er war jetzt ge­lähmt, wur­de im­mer stei­fer.

„Nichts End­gül­ti­ges“, mein­te der Pro­fes­sor. „Ihr Jungs vom Cha­mä­le­on­korps seid trick­reich. Die­ser Schuß läßt Sie ein paar Stun­den still blei­ben. Lan­ge ge­nug, da­mit wir das Zeug beim al­ten Nib­blett ab­ho­len kön­nen.“

Jol­son konn­te nicht ant­wor­ten.

Der breit­schult­ri­ge Tis­ha­min­go hiev­te ihn auf das Bett. „Hat kei­nen Zweck, Sie zu fes­seln. Ihr CK-Jungs schlüpft ja aus Fes­seln wie die Schlan­gen.“ Er knuff­te Jol­son ka­me­rad­schaft­lich an der Schul­ter. „Ich se­he den ver­blüff­ten Aus­druck auf Ih­rem ge­fro­re­nen Ge­sicht. Ver­las­sen Sie sich nie­mals auf die Be­rich­te des APS zur po­li­ti­schen La­ge. Was Sie näm­lich nicht wis­sen, Jol­son, das ist, daß Bot­schaf­ter Way­cross heu­te zur An­ti-Bar­num-Sei­te über­ge­lau­fen ist. Die Sei­te, auf der ich ste­he. Die gan­ze Sa­che mit sei­nem Sohn war ei­ne Fal­le, da­mit wir, die An­ti-Bar­num-Jungs, die­se schlau­en, klei­nen Bak­te­ri­en mit so we­nig Mü­he wie mög­lich be­kom­men konn­ten.“

Jol­son war schon lan­ge der An­sicht ge­we­sen, daß das Gan­ze mit viel zu­viel Mü­he ver­bun­den war.

 

Die be­rit­te­nen Po­li­zis­ten ga­lop­pier­ten auf den Raum­ha­fen zu. Es war jetzt nach acht und ei­ne schar­fe, ei­si­ge Nacht.

Jol­sons Glie­der wa­ren im­mer noch ein we­nig steif. Er hat­te sich ver­ge­wis­sert, daß die an­de­ren die Bak­te­ri­en be­kom­men hat­ten. Pro­fes­sor Nib­blett hat­te sie dem rich­ti­gen Way­cross über­ge­ben, weil er dach­te, es mit Jol­son zu tun zu ha­ben. Pünkt­lich um fünf.

Wenn der jun­ge Way­cross wirk­lich Wal­ter R. Scam­per am Raum­ha­fen be­grü­ßen woll­te, dann be­stand die Mög­lich­keit, ihn dort zu er­wi­schen und die Bak­te­ri­en zu­rück­zu­be­kom­men.

Die Be­täu­bungs­dro­ge hat­te ihn nicht so lan­ge au­ßer Ge­fecht ge­setzt, wie es Tis­ha­min­go vor­ge­habt hat­te. Nach­dem das Cha­mä­le­on­korps all die Jah­re dar­an her­um­ge­dok­tert hat­te, neig­te Jol­sons Or­ga­nis­mus zu der Ten­denz, un­vor­her­seh­bar zu rea­gie­ren.

In der Nä­he des kup­pel­för­mi­gen Re­stau­rants, das dem Ein­gang­stor am nächs­ten stand, hat­te man ei­ne pro­vi­so­ri­sche Platt­form er­rich­tet. Schon jetzt stan­den et­wa drei­hun­dert grell­ge­klei­de­te Stu­den­ten um sie her­um. Jol­son sah die Sil­hou­et­te des Schiffs am Nacht­him­mel, mit dem Wal­ter R. Scam­per ge­kom­men sein muß­te. Die Pas­sa­gie­re stie­gen ge­ra­de aus.

Mi­guel Way­cross war eben da­bei, auf die Platt­form aus si­mu­lier­tem Holz zu stei­gen; er trug einen fei­er­li­chen oran­ge­far­be­nen Pull­over und gelb­brau­ne Knicker­bo­cker.

Jol­son hat­te es satt, im­mer um den hei­ßen Brei her­um­zu­strei­chen. Er kau­er­te sich hin­ter ei­nem dich­ten Hau­fen Zier­ge­strüpp zu­sam­men.

„Wir ha­ben das Recht“, dröhn­te Way­cross’ ver­stärk­te Stim­me so­eben, „Kar­ten­ti­sche über­all dort auf­zu­stel­len, wo wir es für rich­tig hal­ten. Das aka­de­mi­sche Le­ben be­steht nicht nur aus Stu­di­um und Du­el­len. Nein!“

Jol­son zog sei­ne Klei­der aus, schüt­tel­te sich ein­mal und ver­wan­del­te sich in einen rie­si­gen schwar­zen Ad­ler. Er flat­ter­te in die Nacht em­por. Er stieg hoch auf und kreis­te um­her.

 

„Es gibt nichts Wich­ti­ge­res“, fuhr Way­cross fort, „als das Recht, Flug­blät­ter zu ver­tei­len. Stimmt’s?“

Jol­son schwang sich hin­ab und pack­te Way­cross mit sei­nen Kral­len. Er flog zu ei­ner ab­ge­le­ge­ne­ren Baum­grup­pe an der Rück­sei­te des Raum­ha­fens und ließ Way­cross aus ei­ner Hö­he fal­len, die ge­nüg­te, um ihn zu be­täu­ben.

Er ging ne­ben dem Stu­den­ten nie­der und ver­wan­del­te sich wie­der in sich selbst. Er zog Way­cross die Klei­dung aus und zog sie sel­ber an.

Way­cross wach­te zit­ternd auf und sag­te: „Ich dach­te, daß ihr Jungs vom Cha­mä­le­on­korps für das Recht der frei­en Re­de seid.“

„Ich bin ge­gen Spio­ne und Ty­pen, die mir un­auf­ge­for­dert Na­deln in den Arsch ram­men“, mein­te Jol­son. „Wo sind die ver­damm­ten Bak­te­ri­en?“

„Ich ver­ra­te nichts“, sag­te Way­cross.

„Ich laß dich noch mal fal­len. Aus noch grö­ße­rer Hö­he.“

„Na ja, wenn Sie es so aus­drücken“, sag­te Way­cross. „Mein Freund Marks hat das Zeug. Er war­tet in der Cock’n’ Bull Ta­ver­ne. Ich woll­te um zehn ab­flie­gen. Aber ich muß­te noch den gu­ten al­ten Wal­ter R. Scam­per be­grü­ßen. Das ha­ben Sie ja präch­tig ver­saut!“

„Stimmt“, sag­te Jol­son. Er ver­paß­te Way­cross einen an­stän­di­gen Kinn­ha­ken und roll­te den Be­wußt­lo­sen un­ter ei­ne Rei­he gel­ber Ro­sen­bü­sche. Dann ging er wie­der als Way­cross zum Cock’n’ Bull.

 

Er fand Stu Marks tat­säch­lich und be­kam den At­ta­che­kof­fer. Jol­son ent­schloß sich, ihn mit­tels ei­ner Hand­schel­len­vor­rich­tung an sein Hand­ge­lenk zu schnal­len. Als er ge­ra­de die Ta­ver­ne ver­ließ, stie­gen vier von De­kan Ri­dings be­rit­te­nen Auf­se­hern von ih­ren Pfer­den.

„Gar nicht auf der De­mo, Way­cross?“ rief ei­ner von ih­nen und zück­te einen schwert­ähn­li­chen Schock­stab.

Jol­son fluch­te und hech­te­te zu­rück in die Knei­pe.

„Ich ra­te euch Jungs, Ab­stand zu hal­ten“, sag­te er zu den Auf­se­hern. „Die ein­zi­ge Waf­fe, die ich ha­be, ist lei­der ziem­lich töd­lich.“ Er zö­ger­te, dreh­te sich um und ver­schwand hin­ter ei­ner halb­ge­öff­ne­ten Tür. Er hoff­te, die trai­nier­ten Ba­zil­len nicht ein­set­zen zu müs­sen.

Jol­son lief durch den halb­lee­ren La­ger­raum und öff­ne­te ein Fens­ter. Er nahm den Griff des At­ta­che­kof­fers zwi­schen die Zäh­ne und sprang auf ein Schräg­dach hin­aus. Hin­ter ihm ka­men drei Auf­se­her in den Raum ge­stürzt.

Er kroch über einen Gie­bel und ver­steck­te sich hin­ter ei­nem Schorn­stein. Dann ver­wan­del­te er sich wie­der in einen Ad­ler. Die Hand­schel­le fiel von sei­ner Flü­gel­spit­ze hin­ab, aber er hat­te den Kof­fer in sei­nem großen Schna­bel und konn­te den Auf­se­hern ent­kom­men.

Am Raum­ha­fen hat­te sich die De­mons­tra­ti­on mitt­ler­wei­le zu ei­nem Kra­wall ent­wi­ckelt. Jol­son ver­wan­del­te sich wie­der in sich selbst. Den Ba­zil­len­kof­fer be­fes­tig­te er schnell wie­der an sei­nem Hand­ge­lenk.

Nach­dem das Schiff ge­st­ar­tet war, setz­te ein dün­ner, som­mer­spros­si­ger Mann ne­ben Jol­son sein Glas an der Bar der Cock­tail Loun­ge ab und frag­te: „Was den­ken Sie denn über die­se stu­den­ti­sche Ent­jo­chungs­be­we­gung?“

Jol­son rück­te den Ba­zil­len­kof­fer so zu­recht, daß er ihm be­que­mer im Schoß lag. „Zum Teu­fel“, sag­te er. „Ich den­ke über­haupt nicht mehr.“
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Der al­te Mann tanz­te auf der Wand. Er wur­de grö­ßer, fla­cker­te und war ver­schwun­den.

Das Licht in dem pfir­sich­far­be­nen Bü­ro ging wie­der an, der Pro­jek­ti­ons­ap­pa­rat wur­de still, und der Chef klim­per­te mit den Li­dern und blick­te mit sei­nen großen, run­den Au­gen in die Run­de. „Ich wer­de Ih­nen sa­gen, wer das war“, sag­te er. Er schnipp­te ei­ne gel­be Schei­be aus ei­ner Fi­li­gran­pil­len­do­se und leg­te sie auf sei­ne Zun­ge.

Ben Jol­son, der krumm auf der Be­su­cher­sei­te des nied­ri­gen schwar­zen Schreib­tischs saß, sag­te: „Der Mann, den ich nach­ah­men soll.“

„Das ist rich­tig“, sag­te Chef Mi­ckens, schluck­te die Pil­le und be­gann zu strah­len. Er leg­te ei­ne Fin­ger­spit­ze in die Höh­lung un­ter sei­nem lin­ken Arm. „Der Druck, den die­se Sa­che mitt­ler­wei­le er­zeugt, wird in letz­ter Zeit im­mer stär­ker, Jol­son. Ein Grund da­für ist der gan­ze Är­ger mit dem Kriegs­mi­nis­te­ri­um.“

„Sie mei­nen das Ver­schwin­den von Per­so­nen?“

„Ge­nau“, sag­te Chef Mi­ckens und lös­te die Hals­naht sei­nes ge­dämpft blau­en Kit­tels. „Erst war es Ge­ne­ral Moos­man, dann folg­te Ad­mi­ral Rockis­le. Ei­ne Wo­che spä­ter ist Bas­com La­mar Taff­ler, der Va­ter des Ner­ven­ga­ses Nr. 414, spur­los ver­schwun­den. Und heu­te mor­gen, ge­gen Mor­gen­grau­en, schließ­lich De­an Swift höchst­per­sön­lich.“

Jol­son setz­te sich auf. „Der Chef des Kriegs­mi­nis­te­ri­ums wird ver­mißt?“

„Bis­her ha­ben die Nach­rich­ten­me­di­en noch kei­nen Wind da­von be­kom­men. Ich er­zäh­le es Ih­nen als ers­tem, Jol­son. Swift wur­de zu­letzt in der Nor­de­cke sei­nes Ro­sen­gar­tens ge­se­hen. Er ist ein großer Ro­sen­lieb­ha­ber.“

„Ich ha­be ei­ne Do­ku­men­ta­ti­on dar­über ge­se­hen“, sag­te Jol­son.

„Al­so. Ihr vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge habt das Cha­mä­le­on­korps ein­ge­schal­tet, weil die­se Per­so­nen ver­schwun­den sind?“

„Ja“, sag­te Chef Mi­ckens ni­ckend. Er wi­ckel­te ei­ne blau­gol­de­ne Schnapp­sei aus und warf die Fo­lie in das Müll-Ex-Loch ne­ben sei­nem Schreib­tisch. „Da ha­ben wir wie­der ein­mal ei­ne hoch­ex­plo­si­ve La­ge. Es muß ja wohl nicht erst er­wähnt wer­den, daß un­ser Bar­num-Pla­ne­ten­sys­tem sich nicht noch ei­ne Frie­den­spa­nik leis­ten kann.“

„Sie ver­däch­ti­gen Pa­zi­fis­ten?“

Der Chef steck­te einen Dau­men ins Ohr und mach­te ei­ne hal­be Dre­hung mit sei­ner Hand­flä­che. „Was das nack­te Tat­sa­chen­ma­te­ri­al an­geht, ha­ben wir ver­dammt we­nig, wor­auf wir uns stüt­zen kön­nen. Ich will ja zu­ge­ben, daß das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge da­zu ten­diert, über­all Pa­zi­fis­ten zu wit­tern. Wie Sie be­reits wis­sen, gibt es ei­ne wach­sen­de Un­zu­frie­den­heit we­gen der Art und Wei­se, wie das Kriegs­mi­nis­te­ri­um bei der An­ne­xi­on der ter­ra­ni­schen Pla­ne­ten vor­ge­gan­gen ist.“

„Be­son­ders, als man North Da­ko­ta ver­nich­tet hat.“

„Ach, ein ein­zi­ger win­zi­ger Staat!“ Der Chef steck­te die Schnapp­sei in den Mund. „Je­den­falls müs­sen Sie ei­nes zu­ge­ben, Jol­son: Wenn Leu­te in Schlüs­sel­po­si­tio­nen im Kriegs­mi­nis­te­ri­um und sei­nen Au­ßen­stel­len ver­schwin­den, liegt der Ver­dacht na­he, daß Pa­zi­fis­ten da­hin­ter­ste­cken.“

Jol­son frag­te: „Wer war denn der al­te Mann in den Fil­men?“

„Leo­nard F. Gab­ney“, sag­te der Chef. Er klopf­te mit ge­spreiz­ten Fin­gern auf die Schreib­tisch­plat­te. „Ei­gent­lich müß­te ich noch was an­de­res ein­neh­men – ge­gen die Ne­ben­wir­kun­gen.“

Jol­son beug­te sich vor und hob ei­ne Pil­len­rol­le von dem pfir­sich­far­be­nen Tep­pich auf. „Die­se hier?“ frag­te er und warf sie dem Chef zu.

„Hof­fen wir’s. Al­so, was Gab­ney an­geht, Jol­son. Er selbst ist nicht wei­ter wich­tig, nur ein al­ter Herr, den Sie für uns nach­ah­men wer­den. Er spielt ei­ne große Rol­le in der Te­le­ki­ne­se­in­dus­trie hier auf Bar­num, und wäh­rend Sie sei­ne Iden­ti­tät be­nut­zen, wird er au­ßer Sicht­wei­te blei­ben. Aber Sie wer­den so­wie­so Schla­f­in­struk­tio­nen über ihn, den Hin­ter­grund und so wei­ter er­hal­ten. Kom­men wir zum ei­gent­li­chen Auf­trag.“ Chef Mi­ckens riß ei­ne Pil­le von der Rol­le ab. „Der wich­ti­ge Mann bei die­ser An­ge­le­gen­heit ist Wil­son A. S. Kim­brough.“

Jol­son schüt­tel­te den Kopf und sag­te: „Mo­ment mal! Kim­brough ist doch der Bot­schaf­ter auf dem Pla­ne­ten Es­pe­ran­za, oder?“

„Ja, er lei­tet dort in der Haupt­stadt die Bot­schaft von Bar­num.“ Der Chef leg­te sei­nen Kör­per ein we­nig schräg und zwin­ker­te Jol­son zu.

„Ich will nicht nach Es­pe­ran­za.“

„Sie wol­len nicht?“ frag­te der Chef. „Sie müs­sen, Jol­son. Ein­mal im Cha­mä­le­on­korps, im­mer im Cha­mä­le­on­korps. Auch wenn Sie jetzt nur noch zeit­wei­se ak­tiv sind, müs­sen Sie doch die Pflicht vor das Ge­schäft stel­len. Au­ßer­dem könn­ten wir Ih­nen ei­ne Ver­trags­stra­fe auf­brum­men und Ih­nen die Hy­po­thek für Ih­re Ke­ra­mik­fa­brik strei­chen.“

„Es­pe­ran­za wird mich völ­lig durch­ein­an­der brin­gen“, sag­te Jol­son und sack­te wie­der auf sei­nem Stuhl zu­sam­men.

„Ir­gend­wo muß man die Leu­te ja schließ­lich be­gra­ben, Jol­son.“

„Aber ein gan­zer Pla­net, der nur aus Fried­hö­fen be­steht!“ sag­te Jol­son.

„Es gibt ein paar Mil­lio­nen Leu­te auf Es­pe­ran­za“, sag­te ihm Chef Mi­ckens, „le­ben­di­ge Leu­te, die dort le­ben. Ganz zu schwei­gen von, las­sen Sie mich nach­se­hen, ein­ein­halb Mil­lio­nen Tou­ris­ten im Jahr und über ei­ner hal­b­en Mil­li­on Trau­er­gäs­ten.“ Er we­del­te mit ei­ner Ta­bel­le.

Jol­son schau­te in die an­de­re Rich­tung. „Der gan­ze ver­damm­te Pla­net stinkt wie ei­ne Fried­hofs­gärt­ne­rei.“

„Wahr­schein­lich brau­chen Sie über­haupt nicht auf ir­gend­ei­nen Fried­hof zu ge­hen und auch nicht an Krän­zen zu schnup­pern“, sag­te der Chef des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge. „Ich wer­de Ih­nen Ih­ren Auf­trag be­schrei­ben, Jol­son. Wie wir aus In­for­ma­tio­nen wis­sen, die wir von un­se­rem weit­ver­zweig­ten Netz von APS-Agen­ten be­kom­men ha­ben, be­steht die Mög­lich­keit, daß Bot­schaf­ter Kim­brough mit die­ser Wel­le von Ent­füh­run­gen zu tun hat. Ad­mi­ral Rockis­le be­fand sich üb­ri­gens so­gar auf Es­pe­ran­za, um dort am Grab des Un­be­kann­ten Sol­da­ten einen Kranz nie­der­zu­le­gen, als er ver­schwand.“

„Und Bot­schaf­ter Kim­brough hat et­was da­mit zu tun, eh?“

„Das ist ei­ne der zahl­rei­chen Spu­ren, de­nen wir nach­ge­hen müs­sen“, sag­te Chef Mi­ckens. „Soll­te Kim­brough ein schwa­ches Bin­de­glied sein, dann wol­len wir dar­an knab­bern. Ab der nächs­ten Wo­che macht er bei der Ne­p­en­the, Inc. au­ßer­halb von Es­pe­ran­za Ci­ty Ur­laub.“

„Ne­p­en­the, Inc. – das ist doch die­ser Ver­jün­gungs­ba­de­ort für al­te Wirt­schafts­bos­se, nicht?“

„Ei­ne Art Zu­fluchts­ort und Re­ha­bi­li­ta­ti­ons­zen­trum für mü­de In­dus­trie­ma­gna­ten und Po­li­ti­ker, ja. Zum größ­ten Teil äl­te­re Her­ren von acht­zig, neun­zig Jah­ren“, sag­te Mi­ckens. „Wir ha­ben fol­gen­des vor: Sie ver­wan­deln sich in die­sen al­ten Kna­ben Gab­ney, der selbst drei­un­dacht­zig ist, und wir schleu­sen Sie bei Ne­p­en­the, Inc. ein.“ Er mus­ter­te Jol­son einen Au­gen­blick lang. „Sie wer­den doch wohl kei­ne Schwie­rig­kei­ten ha­ben, sich in den al­ten Gab­ney zu ver­wan­deln, oder?“

Jol­son senk­te sei­nen Kopf­über die Faust, die er mit sei­ner an­de­ren Hand ver­barg. „Nein“, sag­te er. Er mach­te ein lei­ses, schnar­ren­des Ge­räusch, und sein Ge­sicht ver­wisch­te sich. Dann grins­te er Mi­ckens ge­ra­de­her­aus an. Jol­son war alt, in den Acht­zi­gern, von dün­nen, wel­li­gen Fal­ten über­zo­gen. Er rieb sich sein mar­kan­tes Kinn mit ei­ner al­ten, stei­fen Hand. Sein schwar­zer Kit­tel beul­te sich über sei­ner nun­mehr ein­ge­fal­le­nen Brust ein­wärts.

Der APS-Mann räus­per­te sich. „Man soll­te ei­gent­lich er­war­ten, daß man in­zwi­schen so­weit wä­re, das Al­ter ein we­nig an­spre­chen­der zu ge­stal­ten“, sag­te er. „Kom­men Sie zu­rück, Sie ma­chen mich ner­vös. Wenn ich mich kor­rekt an mei­ne Me­di­ka­men­tie­rung hal­te, Jol­son, dann wer­de ich wohl nie so aus­se­hen wie ein Gab­ney.“

Jol­sons Kör­per zit­ter­te einen Au­gen­blick, dann war er wie­der er selbst. „Viel­leicht könn­ten Sie sich ja vom Cha­mä­le­on­korps be­han­deln las­sen, da­mit die Ih­nen bei­brin­gen, sich jung zu ma­chen.“

„Nie­mand, der nicht Mit­glied des Cha­mä­le­on­korps ist, kommt an die Be­hand­lung her­an. Das wis­sen Sie ge­nau, Jol­son. Aber viel­leicht, ei­nes Ta­ges …“ Mi­ckens seufz­te und fuhr in schär­fe­rem Ton fort. „Zur Sa­che!“

„Soll ich bei Ne­p­en­the, Inc. nur her­um­hor­chen?“

„Nein, wir wol­len, daß Sie sich so bald wie mög­lich an Bot­schaf­ter Kim­brough her­an­ma­chen und ihm ei­ne gan­ze Bat­te­rie von Wahr­heits­dro­gen ver­ab­rei­chen. Stel­len Sie fest, was er weiß, mit wem er zu tun hat und wel­che Mo­ti­ve sie ha­ben.“

Jol­son schau­kel­te in sei­nem Stuhl. „Okay, ich schät­ze, daß ich den Auf­trag wohl durch­füh­ren muß.“

„Sie be­kom­men die nor­mier­te, trag­ba­re Wahr­heits­aus­rüs­tung. Ver­ste­cken Sie sie in Ih­rem Ge­päck, bis Sie bei Ne­p­en­the drin sind, dann tra­gen Sie sie am Arm ver­steckt. Sie ken­nen ja die üb­li­che Pro­ze­dur.“

„Wer ist mei­ne APS-Kon­takt­per­son auf Es­pe­ran­za?“

Chef Mi­ckens sag­te: „Das kann ich Ih­nen jetzt noch nicht sa­gen, weil wir ge­ra­de ein paar neue Si­cher­heits­maß­nah­men aus­pro­bie­ren. Man wird Sie kon­tak­tie­ren.“

„Wie?“

Chef Mi­ckens tas­te­te auf sei­ner Schreib­tisch­plat­te her­um. „Ir­gend­wo hat­te ich doch noch einen Iden­ti­fi­zie­rungs­spruch.“ Er ent­deck­te ei­ne blaue Merk­kar­te. „Ja, das hier. 15-6-1-24-26-9-6. Ha­ben Sie es? 15-6-1-24-26-9-6.“ Er warf die Merk­kar­te in das Müll-Ex-Loch. „Auf Es­pe­ran­za wird Ih­nen je­mand die­se Zah­len­fol­ge sa­gen, be­zie­hungs­wei­se wohl eher zu­flüs­tern.“

„Warum Zah­len? Was ist aus den Ge­dicht­zi­ta­ten ge­wor­den?“

Mi­ckens sag­te: „Die Si­cher­heits­ab­tei­lung war der Mei­nung, daß sie sehr um­strit­ten wä­ren. Au­ßer­dem ist es nicht be­son­ders männ­lich, wenn Agen­ten in der Ge­gend her­um­lau­fen und sa­gen: ‚Mit welch traur’gen Schrit­ten, er­klimmst, o Mond, denn du den Him­mel!’ oder ‚Ein Veil­chen an ei­nem moos’gen Stein, vorm Au­ge halb ver­bor­gen’ und ähn­li­che Sprü­che.“

„Wie lan­ge wer­de ich bei Ne­p­en­the blei­ben müs­sen?“

„Wir ha­ben für Sie als Leo­nard F. Gab­ney ei­ne Wo­che dort ge­bucht“, sag­te Chef Mi­ckens. „Aber na­tür­lich hät­ten wir Ih­re Er­geb­nis­se ger­ne so schnell wie nur mög­lich.“ Er ent­deck­te ei­ne grü­ne Merk­kar­te. „Das kos­tet uns zehn­tau­send Dol­lar in der Wo­che, Jol­son. Wir muß­ten et­was Geld aus dem Frei­zeit­fond des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge ab­zap­fen, um Ih­ren Auf­trag fi­nan­zie­ren zu kön­nen.“

„Tja, das war’s ja dann wohl mit dem war­men Mit­tages­sen!“

„Ganz zu schwei­gen von dem Hand­ball­platz für Com­pu­ter­pro­gram­mie­rer“, sag­te der Chef. „Aber wir kön­nen es nicht bil­li­ger ma­chen. Das hier ist ei­ne Kri­se. Aber was hier ist ei­gent­lich kei­ne Kri­se? Sie sol­len sich als nächs­tes im In­struk­ti­ons­kom­plex des Cha­mä­le­on­korps mel­den, Jol­son. Ach, hel­fen Sie mir doch bit­te erst bei der Su­che nach ei­ner Pis­to­le mit ei­ner him­beer­far­be­nen Flüs­sig­keit. Ich hät­te vor ei­ner hal­b­en Stun­de einen Löf­fel voll da­von neh­men sol­len.“

Sie gin­gen bei­de auf die Knie und Hän­de.
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Der gel­be Hof mit sei­nen Flie­sen wur­de von der spä­ten Mor­gen­son­ne er­wärmt. Die Pa­li­sa­den neig­ten sich wie schie­fer­far­be­ne Laub­sä­ge­puzz­les zum tief­grü­nen Ozean hin­ab. Jol­son ent­spann­te sich in sei­nem tro­pi­schen Lie­ge­stuhl und leg­te sein Kinn auf den Rand sei­nes Maté-Be­chers. „Die ha­ben ja neue Mu­sik­se­quen­zen in die me­cha­ni­schen Vö­gel ein­ge­baut“, sag­te er.

Ma­cRae, ein großer, schwer ge­bau­ter Haupt­mann des Cha­mä­le­on­korps, schüt­tel­te den Kopf. „Wir ha­ben ech­te Vö­gel rein­ge­tan, Ben, vor un­ge­fähr ei­nem Mo­nat.“ Er kipp­te ein Ak­ten­pa­ket über den Frei­zeit­tisch, und zahl­rei­che Ge­dächt­niss­pu­len fie­len her­aus. „Wir hat­ten so einen Bur­schen von der Ra­tio­na­li­sie­rungs­ab­tei­lung hier. Der mein­te, die ech­ten Vö­gel wä­ren ren­ta­bler. Al­so ha­ben wir wel­che an­ge­schafft.“

Jol­son sack­te noch tiefer in sei­nem Lie­ge­stuhl zu­sam­men und mus­ter­te einen Schwärm dunk­ler Vö­gel, die am hel­len blau­en Him­mel kreis­ten. „Du bist jetzt voll auf Bar­num sta­tio­niert, Mac?“

„Ja“, sag­te Ma­cRae, „ich ha­be jetzt ei­ne Rou­te, auf der ich zwei oder drei leich­te Im­per­so­na­tio­nen pro Wo­che ma­che. Den Rest der Zeit bin ich hier in der In­struk­ti­ons­ab­tei­lung.“ Er such­te drei Es­pe­ran­za-Spu­len her­vor und leg­te sie ne­ben den Leo­nard-F.-Gab­ney-Sta­pel. „Du reist heu­te abend nach Es­pe­ran­za, nicht wahr?“

„Um zehn, vom Raum­ha­fen Key­sto­ne aus“, sag­te Jol­son.

„Das APS hat al­le mei­ne großen Schla­f­in­struk­ti­ons­ge­rä­te im Ein­satz, den gan­zen Tag und auch zum Teil mor­gen noch“, sag­te Ma­cRae, wäh­rend er lang­sam ein wei­te­res Drei­er­pack von Ge­dächt­niss­pu­len aus­such­te.

„Ich muß dich in einen der klei­ne­ren Ka­bi­nen­räu­me ste­cken. Es sind im­mer noch die al­ten Ge­rä­te wie da­mals auf der Aka­de­mie des Cha­mä­le­on­korps. Er­in­nerst du dich?“

„Zehn­tau­send Wör­ter Ein­ga­be pro Mi­nu­te“, sag­te Jol­son ni­ckend. „Bei ei­ner durch­schnitt­li­chen Ge­dächt­nis­ver­haf­tung von un­ge­fähr zwei­un­dacht­zig Pro­zent.“

„Vierun­dacht­zig Pro­zent“, sag­te Ma­cRae. Er schenk­te sich einen fri­schen Be­cher Maté ein und kratz­te sich am Fuß­knö­chel. „Ich ver­mu­te, daß das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge ein neu­es At­ten­tat plant, Ben. Wahr­schein­lich drü­ben auf Murd­sto­ne.“

„Das wä­ren dann ja drei auf Murd­sto­ne in die­sem Jahr.“

„Das Pro­blem, mit dem das APS zu kämp­fen hat, ist, daß die pa­zi­fis­ti­schen Kräf­te dau­ernd At­ten­ta­te auf die Leu­te ver­üben, die das APS ein­schleust, um die Leu­te zu er­set­zen, auf die man At­ten­ta­te ver­übt hat“, sag­te Ma­cRae. „Ach, die­ser gan­ze Pa­zi­fis­ten­kram, die­se At­ten­ta­te und Kon­ter­re­vo­lu­tio­nen! Ist nicht mehr so sim­pel wie frü­her, als wir ins Cha­mä­le­on­korps ein­ge­tre­ten sind, Ben. Manch­mal über­le­ge ich mir, mich auf die Halb­ak­ti­ven­lis­te set­zen zu las­sen, mit hal­ber Be­zah­lung. Zehn Jah­re im CK, das sind kei­ne ge­wöhn­li­chen zehn Jah­re.“ Er klopf­te mit sei­nen Knö­cheln auf die Knie. „Du bist doch halb­pen­sio­niert, nicht wahr, Ben?“

„Ja“, sag­te Jol­son. „Ich ver­su­che, einen Töp­fer­wa­ren­groß­han­del zu lei­ten. Aber ich weiß nicht so recht; da wir im­mer auf Ab­ruf für ei­ne be­stimm­te Quo­te von die­sen ver­damm­ten Cha­mä­le­on­korps-Auf­trä­gen be­reit sein müs­sen, ist es wahr­schein­lich bes­ser, man bleibt vollak­tiv. Je­den­falls ist die Be­zah­lung bes­ser.“

„Ich ha­be ei­ne Theo­rie, daß Halb­zeit-Mist im­mer noch bes­ser ist als Voll­zeit-Mist“, sag­te Ma­cRae. „Ich ha­be mir dei­ne Ak­ten mal an­ge­schaut. Jetzt bist du Leut­nant. Ich hät­te nie ge­dacht, daß sie dich über­haupt mal so weit kom­men las­sen wür­den. Das APS hat dem CK dei­net­we­gen im­mer Druck zu ge­ben ver­sucht.“ Er lä­chel­te. „Weil du dich dann und wann ge­wei­gert hast, mit dei­ner Rol­le auf­zu­hö­ren. Wo war das da­mals, auf Peregri­ne, nicht wahr? Ja, als du nicht da­mit auf­hö­ren woll­test, den Herr­scher ei­nes Dschun­gel­reichs zu spie­len. Du bist dort sechs Mo­na­te län­ger ge­blie­ben, weil du ger­ne im Frei­en ar­bei­test.“

„In mei­nen Zwan­zi­gern war ich recht rast­los.“

„Du warst doch auch mal ein Kla­vier in ei­nem Bor­dell­sa­tel­li­ten im Or­bit um Murd­sto­ne“, sag­te Ma­cRae. „Da muß­ten sie dich mit ei­ner Mann­schaft von Mö­bel­pa­ckern raus­ho­len.“

Jol­son stand auf und trank sei­nen Maté aus. „Ich ge­wöh­ne mich lang­sam bes­ser an al­ler­lei Din­ge, Ma­cRae. In die­sem Kli­ma auf Bar­num kommt man schnel­ler in die mitt­le­ren Jah­re. Ich bin jetzt fast ein­und­drei­ßig und wer­de lang­sam rei­fer.“

„Im­mer mit der Ru­he“, sag­te Ma­cRae. „Du mußt ler­nen, al­les mit der Ru­he zu ma­chen. Du bist schon sehr jung auf die Aka­de­mie ge­kom­men. Das muß doch, war­te mal, schon zwan­zig Jah­re her sein, oder?“

„Fast“, sag­te Jol­son. „Da­mals war ich zwölf.“

„Dein Va­ter hat dir doch einen Son­der­platz in der Aka­de­mie des Cha­mä­le­on­korps ver­schafft, nicht? Er war doch ir­gend­wo Bür­ger­meis­ter.“

„Gou­ver­neur“, sag­te Jol­son.

Ma­cRae sam­mel­te die Spu­len über Gab­ney und Es­pe­ran­za zu­sam­men. „Auf wel­chem Pla­ne­ten?“

„Auf die­sem, in ei­nem an­de­ren Ter­ri­to­ri­um.“

Der In­struk­ti­ons­kom­plex des Cha­mä­le­on­korps war ein nied­ri­ges, ver­schach­tel­tes Wun­der­werk aus Roh­me­tall, ro­hem Holz und Pa­nee­len, aus Krei­sen und Qua­dra­ten, die aus un­durch­sich­tig ge­tön­tem Fast­glas be­stan­den. Da­hin­ter stie­gen sanf­te Hü­gel em­por, un­be­baut und grell­grün. Ma­cRae schritt auf die am nächs­ten ge­le­ge­ne Tür zu. „Triffst du dich ab und zu mit ihm?“

„Nein“, sag­te Jol­son. Er folg­te Ma­cRae ins In­ne­re des Ge­bäu­des.

 

Das Ge­häu­se des al­ten In­struk­ti­ons­ge­räts war sil­ber und schwarz ge­scheckt. Wäh­rend er in Schlaf ver­sank, dach­te Jol­son an den al­ten Dr. An­thony H. Da­vis-Stock­bridge. Mit den Hän­den in den Ta­schen sei­nes Kit­tels, lehn­te Da­vis-Stock­bridge sei­nen brei­ten, ge­run­de­ten Rücken ge­gen ein ge­scheck­tes Ge­rät und gab sich sei­nen Er­in­ne­run­gen hin. Da­mals war er in sei­nen Neun­zi­gern, und die Se­ni­li­tät hat­te be­reits be­gon­nen, in ihm Fuß zu fas­sen.

„Ur­sprüng­lich in­ter­es­sier­te ich mich für The­ra­pie­fak­to­ren und für Spiel­wer­te“, sag­te Dr. Da­vis-Stock­bridge. Da er selbst ein Ge­stalt­wand­ler war, hat­te er Schwie­rig­kei­ten, sich noch völ­lig an sei­ne ei­ge­ne Iden­ti­tät zu er­in­nern. Es gab Ta­ge, da war sein Ge­sicht ha­ger, sein Haar silb­rig; zu an­de­ren Zei­ten war er kür­zer, hat­te ein Halb­mond­kinn und einen kah­len, ro­sa Schä­del. Heu­te schi­en er ge­ra­de rich­tig zu sein, wenn man von ei­nem dün­nen, gel­ben Bart ab­sah.

Die Ka­det­ten der Aka­de­mie des Cha­mä­le­on­korps, die sich im Mo­del­l­in­struk­ti­ons­raum ver­sam­melt hat­ten, hör­ten auf­merk­sam und schwei­gend zu. Da­vis-Stock­bridge hat­te das Ver­fah­ren er­fun­den, wel­ches das CK über­haupt er­mög­lich­te.

„Die Co­le Stif­tung“, sag­te der al­te Arzt zu ih­nen, „hat­te an­ge­deu­tet, ja hat­te so­gar ge­schwo­ren, daß sie sich nur aus the­ra­peu­ti­schen, psych­ia­tri­schen Grün­den für das Da­vis-Stock­bridge-Ver­fah­ren in­ter­es­sie­re. Ich woll­te es vor­nehm­lich bei der Be­hand­lung von Iden­ti­täts­frag­men­ta­ti­on ein­set­zen. Das Rol­len­spiel hat­te einen leicht er­kenn­ba­ren Wert. Selbst im Al­ter von vier­zig Jah­ren wuß­te ich da­mals noch nicht, daß ich vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge be­zahlt wur­de. Es fi­nan­zier­te mich über die Co­le Stif­tung. Ich hät­te es wis­sen müs­sen. Das APS hat­te nur spio­na­ge­zen­trier­tes In­ter­es­se an dem Pro­jekt und woll­te das Cha­mä­le­on­korps auf­bau­en, von An­fang an. Für euch jun­ge Bur­schen, die ihr die Passa­de, die Kunst, schnell aus ei­ner Rol­le in die an­de­re zu schlüp­fen, er­lernt, muß es schwer sein, das lang­wie­ri­ge Ver­fah­ren über euch er­ge­hen zu las­sen, das die schnel­le Tran­si­ti­on über­haupt erst mög­lich macht.“

Da­vis-Stock­bridges Bart war ver­schwun­den, sein Ge­sicht war nun ei­ne Spur ha­ge­rer. „Aber wenn man nicht ge­fähr­li­che Gen­mu­ta­tio­nen ris­kie­ren will, muß die Kon­di­tio­nie­rung lang­sam ver­lau­fen. Mir ist in­zwi­schen klar ge­wor­den, daß be­reits die blo­ße Zeit­dau­er des Ver­fah­rens, des Trans­fi­gu­ra­ti­ons­trai­nings, den Da­vis-Stock­bridge-Pro­zeß für psych­ia­tri­sche oder gar Un­ter­hal­tungs­zwe­cke un­ge­eig­net macht. Ei­ne der Haupt­schwie­rig­kei­ten be­stand dar­in, die Al­pha­wel­len zu kon­trol­lie­ren, wie ihr jun­gen Bur­schen euch ge­wiß den­ken könnt. Vor lan­ger Zeit hat­ten wir vie­le miß­glück­te Um­wand­lun­gen. Das war vor vie­len Jah­ren. Nach­dem ich aber erst ein­mal fest­ge­stellt hat­te, daß ei­ne Rei­he von Ope­ra­tio­nen an der Zir­bel­drü­se die Iden­ti­täts­trans­for­ma­tio­nen ver­ein­fa­chen konn­ten, konn­te ich einen we­sent­lich schnel­le­ren Fort­schritt in mei­ner Ar­beit er­zie­len, mei­ne Her­ren. Die Passa­de wur­de eben­falls ver­bes­sert. Und doch ist es nur we­nig wahr­schein­lich, daß das Da­vis-Stock­bridge-Ver­fah­ren wirk­lich je­mals ver­wen­dungs­fä­hig – im Sin­ne des Sprach­ge­brauchs des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge –, je­mals wirk­lich ver­wen­dungs­fä­hig ge­wor­den wä­re, wä­re ich nicht, bei­na­he zu­fäl­lig, dar­auf­ge­sto­ßen, daß ei­ne ein­fa­che Mi­schung aus Chlor­phe­ni­ra­min­ma­le­at, Phe­nyl­pro­pa­no­la­min­hy­dr­chlo­rid und Iso­pro­pa­mid, über einen län­ge­ren Zeit­raum in Kap­sel­form ein­ge­nom­men, die ex­ak­ten me­ta­phras­ti­schen Ei­gen­schaf­ten be­sitzt, die da­für er­wünscht wa­ren.“

Lang­sam kehr­te Da­vis-Stock­bridges Bart zu­rück. Er sag­te: „Ge­wiß ist auch die in­ten­si­ve psy­cho­lo­gi­sche Kon­di­tio­nie­rung von Wert, die die Grun­di­den­ti­tät sta­bi­li­siert, wäh­rend sie es gleich­zei­tig er­laubt, ih­re äu­ße­re Form zu wan­deln, was ihr jun­gen Bur­schen si­cher­lich al­le be­ja­hen wer­det. Es läßt sich eben­so­we­nig leug­nen, daß die zahl­rei­chen ge­hei­men Be­stand­tei­le, de­ren Schlüs­sel ich selbst in der Hand hal­te, ihr Teil da­zu bei­tra­gen. Wir sind an ei­nem Punkt an­ge­langt, da sich das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge mehr Of­fen­heit von mei­ner Sei­te wünscht. Ob­wohl ich manch­mal die Ver­mu­tung he­ge, daß sich das Amt mit sei­nem Hang zum Ge­brauch vor­züg­li­cher Wahr­heits­dro­gen schon längst mei­ne Ge­heim­nis­se an­ge­eig­net hat. Je­des ein­zel­ne da­von. Ich hof­fe, mei­ne Her­ren, ich hof­fe, daß mei­ne Ge­heim­nis­se im­mer noch mir ge­hö­ren. Das wä­re zu wün­schen.“

Jol­son sag­te et­was zu sich selbst, dann wur­de er wach und lausch­te. Er blin­zel­te und wisch­te sich mit ei­ner Hand über sei­nen tro­ckenen Mund. Er setz­te sich auf und schnitt, im­mer noch auf der ge­punk­te­ten In­struk­ti­ons­couch sit­zend, ei­ne Gri­mas­se. „Häh?“ sag­te er.

Ma­cRae hat­te die Uhr ans Ohr ge­legt und sag­te: „Das müß­te rei­chen, Ben. Nicht so gründ­lich, wie es sein könn­te, aber du müß­test jetzt ge­nug über Es­pe­ran­za und Gab­ney wis­sen, um klar­zu­kom­men.“

Jol­son schwang sich von der Couch und streck­te sei­ne Glie­der. „Das wä­re zu wün­schen“, sag­te er.


 

3

 

Der Roll­stuhl stand ver­lo­ren an ei­ner feuch­ten Sei­ten­ram­pe am Raum­ha­fen. „Herr­je!“ sag­te sein Stimm­git­ter. „Ich bin mir si­cher, daß der Be­su­cher­emp­fang nach der letz­ten Ecke hät­te kom­men müs­sen. Okay, blei­ben Sie bei mir, wir fin­den ihn schon noch.“

„Don­ner­keil!“ sag­te Jol­son. „Ich brau­che so­wie­so kein Ge­rät wie dich, ich wer­de schon al­lein zur rich­ti­gen Stel­le ge­hen.“

Der Roll­stuhl zog den Si­cher­heits­gurt um Jol­sons run­den, klei­nen Bauch en­ger. „Der Raum­ha­fen Es­pe­ran­za Zwei macht es sich zur Ge­pflo­gen­heit, äl­te­ren Mit­bür­gern wie Ih­nen kos­ten­lo­sen Trans­port zur Ver­fü­gung zu stel­len. Blei­ben Sie bei mir, ich ha­be so ei­ne Ah­nung.“

Jol­son war Leo­nard F. Gab­ney, er war ge­beugt und zer­brech­lich und wies zahl­lo­se Al­ters­fle­cken auf. Sei­ne Stim­me war dünn und klang so, als wür­de er gleich an­fan­gen zu hus­ten. „Ver­dammt!“ sag­te er zu dem Ro­bo­ter­stuhl, „was ist denn das hier für ein Pla­net, auf dem man nicht ein­mal einen ver­nünf­ti­gen An­dro­iden­stuhl bau­en kann!“

„Im­mer mit der Ru­he, im­mer mit der Ru­he! Ich weiß jetzt, wo wir sind“, sag­te der Stuhl. „Ich er­ken­ne das Wand­ge­mäl­de dort. Wir sind wie­der auf der rich­ti­gen Spur.“

Das Wand­ge­mäl­de war in schwach leuch­ten­den Far­ben auf schwar­zem Fast­stoff auf­ge­tra­gen, und es be­stand aus ei­ner Mon­ta­ge der be­kann­te­ren Grab­ma­le. Jol­son er­schau­er­te und sag­te: „Mor­bi­de. Der gan­ze Pla­net ist mor­bi­de.“

„Manch­mal mei­ne ich das auch“, sag­te der Stuhl. „Aber wenn Sie glau­ben, das hier sei schlimm, dann soll­ten Sie erst ein­mal auf den Fried­hö­fen selbst ar­bei­ten. Ich ha­be da zehn Jah­re lang als Rei­se­lei­ter Tou­ris­ten her­um­ge­fah­ren. Es ist na­tür­lich blöd­sin­nig für ei­ne Ma­schi­ne, aber­gläu­bisch zu sein, aber da drau­ßen ha­be ich im­mer einen Rie­sen­bam­mel be­kom­men. Für mich be­deu­tet das Pech, wenn man über ein Grab schrei­tet oder, in mei­nem Fall, rollt.“

„Ich bin hier auf dei­nen ver­damm­ten Pla­ne­ten ge­kom­men, um mich um mei­ne Ge­sund­heit zu küm­mern“, sag­te Jol­son. „Ich ha­be nicht vor, auch nur einen ein­zi­gen ver­damm­ten Fried­hof auf­zu­su­chen.“

„Man weiß ja nie, wo man hin­kommt“, sag­te der Stuhl. „Na ja, las­sen Sie sich nicht durch mein Ge­re­de aus der Fas­sung brin­gen. Wenn man zehn Jah­re auf ei­nem Fried­hof ver­bringt, dann wird man eben et­was nach­denk­lich. Dort ist Kor­ri­dor vier­zehn. Se­hen Sie, ich ha­be Ih­nen doch ge­sagt, daß wir es fin­den wür­den.“

„Mein Schiff ist schon vor über ei­ner Stun­de ge­lan­det“, be­schwer­te sich Jol­son. „Vor über ei­ner Stun­de!“

Der Roll­stuhl blieb vor ei­nem nied­ri­gen Me­tall­schal­ter ste­hen und ent­hak­te den Gurt. „Drü­ben auf dem Fried­hof konn­te ich mich im­mer an der Son­ne und an Land­schafts­merk­ma­len ori­en­tie­ren, nach Nacht­ein­bruch auch an den Fix­ster­nen. Bei all die­sen Kor­ri­do­ren hier ver­liert man ein­fach die Ori­en­tie­rung. Hat mich ge­freut, Ih­nen be­hilf­lich zu sein, Mr. Grob­ney.“

„Gab­ney, Leo­nard F. Gab­ney, du im­per­ti­nen­te Ma­schi­ne!“ Jol­son stand auf, zupf­te sei­nen mod­ri­gen An­zug zu­recht und schritt zu dem Schal­ter hin­über, an dem ein Schild mit der Auf­schrift ‚Be­su­cher­emp­fang: DAV-HOB’ hing. Er klopf­te ener­gisch mit ei­ner knorp­li­gen Hand auf den Schal­ter.

„So, jetzt muß ich ir­gend­wie zu­rück zum Aus­gang AA kom­men“, sag­te der da­von­rol­len­de Stuhl.

„Nun?“ frag­te Jol­son und wie­der­hol­te sein Klop­fen.

Ein Mo­ni­to­r­au­ge an der De­cke rich­te­te sich auf ihn. Der Laut­spre­cher da­ne­ben sag­te: „Im­mer mit der Ru­he, Opa! Wie hei­ßen Sie?“

„Mich kennt je­der. Ich bin Leo­nard F. Gab­ney, und ich ha­be das Ge­fühl, daß ich jetzt lang­sam ge­nug Zeit in die­sem über­heiz­ten La­by­rinth ver­bracht ha­be.“

„Im­mer mit der Ru­he, Opa! Al­le an­kom­men­den Pas­sa­gie­re mit An­fangs­buch­sta­ben G wer­den aus­nahms­wei­se auf Le­vel zwei ab­ge­fer­tigt. Ge­hen Sie die­sen Kor­ri­dor bis zum En­de hin­ab. Die Ram­pe wird Sie dann nach oben be­för­dern.“

Jol­son schnaub­te: „Nicht nur mor­bi­de, son­dern auch noch un­ef­fi­zi­ent.“

„Im­mer mit der Ru­he, Opa!“

Auf der em­por­stei­gen­den Ram­pe hak­te sich ein ma­ge­rer jun­ger Mann mit blon­dem Lo­cken­haar bei Jol­son un­ter. „Sind Sie auch ein G-Mann?“

„Ich bin Leo­nard F. Gab­ney, Sie jun­ger Wel­pe, und nun hö­ren Sie auf, an mir her­um­zu­fum­meln!“

„Hö­ren Sie, ich will nicht ir­gend­was Ab­ar­ti­ges ma­chen“, sag­te der jun­ge Mann. „Nein, Sir. Sie sind doch der Te­le­ki­ne­se­kö­nig, nicht wahr, Mr. Gab­ney? Ich bin Pe­ter Ter­ra­lo­ma Goo­den, Hei­mat­pla­net Er­de. Im Erd­sys­tem. Viel­leicht ha­ben Sie von mei­nem Pla­ne­ten ge­hört, Sir?“

„Er ge­hört mir zu ei­nem großen Teil“, sag­te Jol­son. „Jetzt wi­ckeln Sie sich mal frei von mir!“

„Sie sa­hen so aus, als könn­ten Sie’s brau­chen“, sag­te Goo­den. „Ich will ja nur be­hilf­lich sein. Heut­zu­ta­ge lau­fen viel zu vie­le jun­ge Leu­te schä­big her­um, ha­ben ei­ne große Klap­pe und igno­rie­ren un­se­re Old­ti­mer-Mit­bür­ger. Ich bin der Mei­nung, daß man un­se­ren äl­te­ren Mit­bür­gern mit Re­spekt be­geg­nen soll­te, un­se­ren gol­di­gen Al­ten.“

„Je­den­falls den al­ten Knackern, die ein Bank­kon­to ha­ben wie ich“, sag­te Jol­son.

„Ehr­lich, Sir“, sag­te Goo­den. „Ich weiß ja, daß Sie vom Pla­ne­ten Bar­num stam­men, aber ich bin auch der Mei­nung, daß wir auf dem Pla­ne­ten Er­de im Erd­sys­tem einen ehr­li­chen, ech­ten Re­spekt vor un­se­ren Se­nio­ren ha­ben. Sie wer­den be­mer­ken, daß ich es das Erd­sys­tem nen­ne und nicht das so­ge­nann­te Son­nen­sys­tem. Wenn die Er­de den ihr zu­kom­men­den Platz ein­neh­men könn­te, Mr. Gab­ney, dann wä­ren die Din­ge in den an­de­ren Sys­te­men hier nicht so ver­fah­ren.“

„Ach ja?“

„Ich ge­he nicht so weit wie ei­ni­ge von die­sen Er­de-über-al­les-Leu­ten oder wie die­se Pa­zi­fis­ten­bur­schen, die sich nie ra­sie­ren“, sag­te Goo­den. „Aber Sie müs­sen doch zu­ge­ben, daß sie ab und zu ein paar ganz gu­te Ide­en ha­ben.“

„Ich weiß nichts über die­se neue­ren Ideo­lo­gi­en“, sag­te Jol­son wie bei­läu­fig.

„Na ja, schät­ze, ich ha­be schon ge­nug zu die­sem The­ma ge­sagt, Sir. Was macht das Te­le­ki­ne­se­ge­schäft?“

„Kann nicht kla­gen“, sag­te Jol­son. „Ar­bei­ten Sie et­wa für Ih­ren Le­bens­un­ter­halt?“

„Das ha­be ich Ih­nen noch gar nicht ge­sagt, ent­schul­di­gen Sie. Ja, ich ge­hö­re zur Stif­tung für Aso­zia­len­for­schung.“

„Wohl ei­ne wohl­tä­ti­ge Ein­rich­tung, wie?“

Die Ram­pe er­reich­te ih­ren Gip­fel­punkt und fuhr wie­der hin­ab. „Nicht ganz, Mr. Gab­ney. Wir von der Stif­tung für Aso­zia­len­for­schung, ei­ne Fir­ma üb­ri­gens, die auf der al­ten Er­de ge­grün­det wur­de, be­trei­ben Mo­ti­va­ti­ons­stu­di­en bei ge­sell­schaft­lich Ge­strau­chel­ten und Aus­ge­sto­ße­nen. Auf Es­pe­ran­za gibt es einen recht großen Aso­zia­len­an­teil, auch wenn man in der Tou­ris­mus­wer­bung nicht viel da­von mit­be­kommt.“

„Ich hof­fe je­den­falls ganz ener­gisch, daß ich nicht in di­rek­ten Kon­takt mit Aso­zia­len kom­men wer­de.“

„Klar. Hal­ten Sie sich von den Rand­ge­bie­ten fern, dann brau­chen Sie sich kei­ne großen Sor­gen zu ma­chen“, sag­te Goo­den. „Das ei­gent­li­che Pro­blem ist, daß vie­le Fa­bri­kan­ten die Aso­zia­len völ­lig über­se­hen. Die SAF kann For­schungs­er­geb­nis­se auf­wei­sen, die be­le­gen, daß die Kauf­kraft der Aso­zia­len im Bar­num-Sys­tem über ei­ne hal­be Mil­li­ar­de im Jahr über­steigt. Und das ist auch noch zum größ­ten Teil weg­ge­wor­fe­nes Geld.“

„Ach ja?“ sag­te Jol­son. „Für wel­che Pro­duk­te wol­len Sie die­se Au­ßen­sei­ter denn in­ter­es­sie­ren?“

„Im Au­gen­blick han­delt es sich haupt­säch­lich um Dro­gen und Wein“, sag­te Goo­den. „Nach die­ser Rei­se wer­de ich da­zu in der La­ge sein, auch für an­de­re Kar­tel­le Mar­ke­tingstra­te­gi­en aus­zu­ar­bei­ten. Sie wer­den es viel­leicht nicht wis­sen, Mr. Gab­ney, aber es war ein Teil mei­ner For­schungs­ar­beit, der hier zur Ein­füh­rung der elas­ti­schen Wein­fla­sche ge­führt hat.“

„Was ist das?“

Goo­den lach­te lei­se und sag­te: „Ich fand her­aus, daß sich die Aso­zia­len un­ter an­de­rem dar­über be­schwer­ten, daß sie mit ei­ner Wein­fla­sche in der Man­tel­ta­sche um­kipp­ten. Die Her­stel­ler von Bil­lig­wei­nen im Bar­num-Sys­tem ver­wen­de­ten im­mer noch Fast­glas­be­häl­ter. Ich riet ih­nen, ih­ren Wein auf un­zer­brech­li­che Ge­fäße zu fül­len. Seit­dem sind die Um­sät­ze um zwei­und­zwan­zig Pro­zent ge­stie­gen. Dank mei­ner Idee kann ein Aso­zia­ler nun vol­ler Ver­trau­en in den Gul­ly stür­zen. Die Leu­te mö­gen Pro­duk­te, auf die sie sich ver­las­sen kön­nen. Das läßt sich wahr­schein­lich auch über den Be­reich der Te­le­ki­ne­se­ver­mark­tung sa­gen, nicht wahr, Sir?“

Die Ram­pe stell­te sie vor ei­nem mit An­dro­iden be­setz­ten Emp­fangs­schal­ter ab, und we­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter war Jol­sons Paß ge­mus­tert und ge­stem­pelt, war sein Ge­päck auf einen klei­nen Ho­ver­wa­gen ge­stellt wor­den. Dann schob sich ein Pa­neel in der Wand ne­ben dem Schal­ter auf, und ei­ne jun­ge Frau in ei­ner Vi­ny­l­uni­form mit Schot­ten­mus­ter kam auf Jol­son zu.

„Will­kom­men, Mr. Gab­ney. Ich kom­me vom Rei­sehim­mel­ho­tel des Raum­ha­fens Es­pe­ran­za Zwei und soll Sie zu Ih­ren Zim­mern füh­ren. Der Bo­den­kreu­zer der Ne­p­en­the, Inc. wird nach dem Mit­tages­sen hier ein­tref­fen, um Sie hin­zu­brin­gen. In der Zwi­schen­zeit wol­len wir es Ih­nen so ge­müt­lich wie mög­lich ma­chen.“

„Ich set­ze mich in kei­nen Roll­stuhl mehr!“

„Das geht schon in Ord­nung“, sag­te das stups­nä­si­ge Mäd­chen und führ­te ihn in einen wei­te­ren hei­ßen Kor­ri­dor.

„Viel zu sti­ckig“, sag­te Jol­son. „Ich will ja nicht hof­fen, daß die­ser gan­ze ver­damm­te Pla­net so sti­ckig ist.“

„Manch­mal dringt et­was von der Luft­ver­schmut­zung, die es in Es­pe­ran­za Ci­ty nur in ge­sund­heit­lich völ­lig un­be­denk­li­chem Um­fang gibt, in die Kli­ma­an­la­gen des Raum­ha­fens. Das nennt man Os­mo­se.“

„Don­ner­litt­chen“, sag­te Jol­son.

„Das geht schon in Ord­nung“, sag­te das Mäd­chen.
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Jol­son be­trach­te­te sei­nen rech­ten Fuß, mit dem er trä­ge Krei­se in die vor­be­han­del­te Luft sei­ner Raum­ha­fen­sui­te be­schrieb. Über der Pan­ora­ma­kup­pel sei­ner Hüt­te im Se­nio­ren­trakt war der Him­mel dicht­gelb. „Ihr habt eu­er At­mo­sphä­re­pro­blem je­den­falls noch nicht ge­löst“, sag­te er zu dem Zim­mer. „So ei­ne ver­sau­te Luft wür­den wir auf Bar­num nicht zu­las­sen.“

„Klar, Opa“, sag­te ein Wand­laut­spre­cher.

Jol­sons Hän­de ver­san­ken noch tiefer in sei­nen Ho­sen­ta­schen. Nach­dem er mit der Zun­ge von in­nen über sei­ne Wan­ge ge­fah­ren war, sag­te er: „Don­ner­litt­chen! Wo bleibt denn der Drink, den ich be­stellt ha­be?“

„Für dich gibt es kei­ne har­ten Sa­chen“, sag­te das Git­ter. „Steht auf dei­ner Me­di­ko­kar­te, Opa. Warum ver­suchst du es nicht mit dem Sup­pen­hahn in dei­ner Schlaf­e­cke?“

„Quatsch!“ sag­te Jol­son. Nun war er schon ei­ne Stun­de hier, und noch im­mer hat­te ihn nie­mand vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge kon­tak­tiert.

„Heu­te gibt es als Spe­zia­li­tät ve­nu­si­sches Gum­bo.“

„Bah!“

„Dann ver­gnüg dich ein biß­chen, und schau dir so­lan­ge was an, bis der Wa­gen von Ne­p­en­the, Inc. dich ab­ho­len kommt.“

Das Di­men­si­ons­po­dest, das sich Jol­son ge­gen­über be­fand, fing an zu sum­men, und ein seh­ni­ger, weiß­haa­ri­ger Mann ma­te­ria­li­sier­te. „Old Man Cus­h­man und ein Aus­schnitt aus sei­ner Se­nio­ren-Son­der­sen­dung vom Ge­ron­to­lo­gen­netz“, kün­dig­te er an. Er trug ei­ne wei­te, oran­ge­far­be­ne Uni­form und zog ein Mo­dell ei­nes mehr­stö­cki­gen Ge­bäu­des aus der Ta­sche. „Hier ist ein Sou­ve­nir, das vie­le lie­be­vol­le Se­nio­ren ih­ren En­kel­kin­dern schi­cken. Mei­ne Da­men und Her­ren, Sie mö­gen das viel­leicht nicht glau­ben, aber das hier ist ein maß­stab­ge­treu­es Ab­bild ei­nes der zu Recht be­rühm­ten Ver­gnü­gungs­tür­me von Es­pe­ran­za. Es ist mit aro­ma­ti­sier­ten Kin­der­men­gen Mi­grä­ne­stop­per ge­füllt, und Sie kön­nen es für prak­tisch nur Pfen­nig­be­trä­ge über­all ins Bar­num-Sys­tem tele­por­tie­ren las­sen.“

„Ich ha­be dir doch ge­sagt, daß ich mir die­se ver­damm­te, schau­der­haf­te Show nicht an­se­hen will!“ rief Jol­son. „Don­ner­litt­chen!“

„Werd’ nicht aus­fal­lend, Opa!“ sag­te das Git­ter.

Das Po­dest summ­te, und Old Man Cus­h­man wur­de fort­ge­pus­tet.

„Geh zur Me­tall­schmel­ze!“ brumm­te Jol­son. „Ver­damm­tes, bes­ser­wis­se­ri­sches Zim­mer!“

„He!“ rief das Git­ter. „Du soll­test nicht so mit mir re­den! Wie wär’s denn, wenn du mal hin­aus in den Gang gin­gest, Opi­chen?“

„Dann wärst du im­mer noch an die Wand ge­schraubt“, sag­te Jol­son.

„Du hast es aber rich­tig drauf, Leu­te auf ih­re Ge­bre­chen auf­merk­sam zu ma­chen, wie? Was in­ter­es­siert dich schon ein Sprech­git­ter. Gar nicht. Über­haupt nicht!“

„Hör mal, be­stellst du mir jetzt den Drink oder nicht?“ Jol­son trom­mel­te mit den Fin­gern sei­ner ge­fleck­ten Hand auf der Ses­sel­leh­ne her­um. „Ich er­in­ne­re mich an ei­ne Sui­te im Ritz auf Murd­sto­ne, wo man die Ser­vo­me­cha­nis­men be­ste­chen konn­te.“

Das Git­ter mach­te ein schmol­len­des Ge­räusch und sag­te schließ­lich : „Warum soll­te ich ei­nem schä­bi­gen al­ten Sack wie dir einen Ge­fal­len tun? Na ja, aber wenn du zehn Dol­lar Echt­geld durch den Schuh­putz­schlitz schie­ben könn­test, dann wür­dest du dei­nen Drink wahr­schein­lich im Nu be­kom­men, Opa­pa.“

Jol­son tor­kel­te hoch und fand Geld in sei­nem Bar­geld­por­te­mon­naie. Er stand ge­ra­de ge­nau über dem Bo­den­schlitz, als es an der Tür läu­te­te. „Ja?“ frag­te er.

„Will­kom­men auf Es­pe­ran­za im Na­men der Bot­schaft von Bar­num in Es­pe­ran­za Ci­ty“, rief ei­ne Mäd­chen­stim­me. „Ich ha­be einen Be­grü­ßungs­korb mit an­ge­rei­cher­tem Obst für Sie, Mr. Leo­nard F. Gab­ney. Das ist ein Ser­vice der Bot­schaft von Bar­num für al­le wich­ti­gen Neu­an­kömm­lin­ge aus Bar­num.“

„Aber gern, mei­ne Lie­be“, sag­te Jol­son, wäh­rend er die Tür öff­ne­te.

Vor ihm stand ei­ne gra­zi­le jun­ge Brü­net­te mit fast un­merk­lich ge­öff­ne­ten Lip­pen. Sie hat­te ho­he Ba­cken­kno­chen, schul­ter­lan­ges Haar und stand leicht auf den Ze­hen­spit­zen hoch­ge­r­eckt. Ihr Kleid war zi­tro­nen­gelb, und auf ih­rer rech­ten Brust trug sie das Wap­pen der Bot­schaft von Bar­num. Auf ih­re Stirn wa­ren mit dün­nem Lip­pen­stift die Zah­len 15-6-1-24-26-9-6 ge­malt wor­den. „Wir be­grü­ßen al­le pro­mi­nen­ten Gäs­te aus Bar­num, so wie Sie ei­ner sind“, sag­te sie, zwin­ker­te mit ei­nem ha­sel­nuß­brau­nen Au­ge und wisch­te sich schnell mit ei­nem Pa­pier­ta­schen­tuch die Zah­len von der Stirn. „Ich bin Jen­ni­fer Hark, Mr. Gab­ney“, sag­te sie und trat seit­wärts in die Sui­te ein.

„Das sind Sie wohl jun­ge Da­me“, sag­te Jol­son. Die Tür schloß sich von selbst, und Jol­son füg­te hin­zu: „Und?“

Sie schüt­tel­te den Kopf und ging in den klei­nen run­den Pa­tio hin­aus. Die Frau stell­te den Obst­korb auf ei­ner Lie­ge­mat­te ab, fuhr mit der Hand un­ter die Mat­te und be­deu­te­te Jol­son, daß er hin­aus­kom­men sol­le. „Im Korb ist ein Ge­rät, das Wan­zen un­schäd­lich macht. Das er­le­digt auch al­le Richt­mi­kros und Ab­hör­ka­no­nen“, er­klär­te sie, als er ne­ben ihr stand.

„Wer soll­te mich schon ab­hö­ren? Au­ßer den An­dis für Se­nio­ren?“

„Die kön­nen auch ge­fähr­lich ge­nug wer­den“, sag­te das Mäd­chen. „Nicht nur die. Al­le mög­li­chen an­de­ren Grup­pen könn­ten die­se Räu­me ab­hö­ren. Es ist bes­ser, man be­folgt die Si­cher­heits­re­geln, wann im­mer nur mög­lich. Das Obst in dem Korb ist nur At­trap­pe und ver­birgt Ge­rä­te, die al­le Wan­zen, die hier in der Nä­he sein soll­ten, au­ßer Ge­fecht set­zen.“

„Wer­den die im Ho­tel nicht Ver­dacht schöp­fen?“

„Ich bin nur ein paar Au­gen­bli­cke hier.“ Jen­ni­fer hol­te ei­ne Zwer­ga­pri­ko­se aus dem Korb und reich­te sie Jol­son. „Be­hal­ten Sie die hier bei sich. Wenn Sie bei Ne­p­en­the, Inc. Schwie­rig­kei­ten be­kom­men soll­ten, dann drücken Sie dar­auf.“

„Um ein Glas Apri­ko­sen­saft zu be­kom­men?“

„In dem Ding be­fin­det sich ein Si­gnal­ge­rät. Wenn Sie dar­auf drücken, dann kom­me ich und hel­fe Ih­nen, in wel­cher Klem­me Sie auch ge­ra­de ste­cken mö­gen. Klar?“

„Mo­ment“, sag­te Jol­son. „Ich brau­che kei­ne wag­hal­si­gen Da­men, die mir bei mei­nem Auf­trag be­hilf­lich sind.“ Er warf ihr die Frucht zu­rück.

„Be­fehl vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge.“ Jen­ni­fer gab sie ihm zu­rück. „Sie sol­len sie zu je­der Zeit bei sich tra­gen.“

„Wirk­lich her­vor­ra­gend, in ei­nem Kur­ort mit ei­ner Apri­ko­se in der Hand her­um­zu­ren­nen!“

„Er­zäh­len Sie den Leu­ten, es sei ein Ta­lis­man. Al­te Män­ner schlep­pen im­mer so was mit sich her­um.“ Sie leg­te den Kopf auf die Sei­te und mus­te­re Jol­son. „Das ist wirk­lich toll! Sie se­hen aus wie neun­zig.“

„Drei­un­dacht­zig – und nen­nen Sie mich bloß nicht Opa!“

Sie be­rühr­te sein Ge­sicht mit ei­ner lang­fing­ri­gen Hand. „Sie sind wirk­lich alt. Wie ma­chen Sie das nur?“

„Och, das lernt man so mit der Zeit.“

Sie zeig­te ein klei­nes Lä­cheln. „Ben Jol­son. Sie ha­ben mal auf Peregri­ne den An­füh­rer ei­ner Ban­de von Wüs­ten­räu­bern ge­spielt, und zwar zwei Mo­na­te län­ger als er­for­der­lich. Ich glau­be, daß nicht vie­le Män­ner vom Cha­mä­le­on­korps ei­ne so ro­man­ti­sche Ader ha­ben.“

„Wüs­ten­luft ist gut für die Ne­ben­höh­len“, sag­te Jol­son. „Wer­den die­se gan­zen Ge­schich­ten über mich ei­gent­lich vom CK in ei­ner Pro­pa­gan­da­tü­te ver­teilt? Oder ha­ben Sie Ih­re ei­ge­nen Ak­ten über mich?“

„Ein Mann vom APS, den ich mal kann­te, hat mich die Ak­ten­ab­la­gen le­sen las­sen“, sag­te Jen­ni­fer. „Er hat­te einen trag­ba­ren De­ko­die­rer bei sich, und wir ha­ben uns da­mit die lang­wei­li­gen Wo­chen­en­den ver­trie­ben, Ben Jol­son.“

„Hm“, sag­te er. „Was wol­len Sie mir denn nun ei­gent­lich sa­gen?“

Sie leg­te ihm ei­ne Hand auf die Wan­ge. „Wir ha­ben nicht viel mehr über Bot­schaf­ter Kim­brough als ein ziem­lich si­che­res Ge­rücht, dem­zu­fol­ge er ein recht hüb­sches, un­er­klär­li­ches ho­hes Bank­kon­to bei ei­ner Sa­tel­li­ten­bank im Or­bit um Tar­ra­gon ha­ben soll. Zwei­hun­dert­tau­send Dol­lar auf den Speicher­bän­dern.“

„Nichts, was ihn de­fi­ni­tiv mit den Ent­füh­run­gen aus dem Kriegs­mi­nis­te­ri­um in Ver­bin­dung bringt?“

„Nur das, was Sie schon wis­sen“, sag­te das schlan­ke Mäd­chen. „Wir be­kom­men lang­sam ver­schlei­er­te Hin­wei­se auf et­was, das Grup­pe A ge­nannt wird.“ Sie setz­te sich auf die Arm­leh­ne ei­nes Schau­kel­stuhls und streck­te ih­re lan­gen Bei­ne aus.

Jol­son ließ die Apri­ko­se in ei­ne Ho­sen­ta­sche glei­ten und frag­te: „Grup­pe A, wie? Und die hat mit die­sen Ent­füh­run­gen zu tun?“

„Sa­gen wir mal, daß dies ei­ne Mög­lich­keit ist, der man nach­ge­hen muß.“

„Das APS meint, daß viel­leicht ei­ne pa­zi­fis­ti­sche Grup­pe hin­ter den Ent­füh­run­gen ste­cken könn­te“, sag­te Jol­son. „Könn­te Grup­pe A ei­ne pa­zi­fis­ti­sche Ban­de sein?“

„Das wis­sen wir nicht“, sag­te Jen­ni­fer. „Wir sind uns noch nicht ein­mal si­cher, daß sie über­haupt da­mit zu tun hat. Wenn Sie sich Bot­schaf­ter Kim­brough vor­knöp­fen, dann fra­gen Sie ihn auch mal über Grup­pe A aus.“

„Okay“, sag­te Jol­son.

„Ih­re Wahr­heits­aus­rüs­tung ha­ben Sie durch­ge­kriegt?“ frag­te das Mäd­chen. Als er nick­te, sag­te sie: „Ich hof­fe, daß Sie sie be­quem an­wen­den kön­nen.“

„Viel­leicht brau­che ich das gar nicht“, sag­te Jol­son. „Man kann auch leich­ter an Sa­chen ran­kom­men. Ar­bei­ten Sie wirk­lich bei der Bot­schaft?“

„Das ist mei­ne Tar­nung“, sag­te die Brü­net­te. „Ich ge­hö­re zu den­je­ni­gen, die die frü­hen Hin­wei­se dar­auf­ge­lie­fert ha­ben, daß Bot­schaf­ter Kim­brough mög­li­cher­wei­se nicht ganz ast­rein ist. Daß er ir­gend­wel­chen Dreck am Ste­cken hat, viel­leicht so­gar Hoch­ver­rat be­geht. Das ist ei­ne ziem­lich har­te Sa­che, da muß man sich ganz si­cher sein. Um die üb­li­chen zi­vil­recht­li­chen Ba­na­li­tä­ten von den wirk­lich ge­fähr­li­chen Sa­chen zu tren­nen.“ Sie lä­chel­te, und einen Au­gen­blick lang wies ihr Ge­sicht zahl­rei­che Grüb­chen auf. „Au­ßer­dem ist Kim­brough in die üb­li­chen, leicht il­le­ga­len Sa­chen ver­wi­ckelt. Ein Sen­sa­ti­ons­jour­na­list na­mens Sol S. Ma­ho­nes hat von et­was Wind be­kom­men, und selbst die­ser große, al­te Fern­seh­mann Floyd Ja­ne­way hat es auf­ge­grif­fen. Er­in­nern Sie sich an die Af­fä­re, als Kim­brough einen Sa­tel­li­ten in den Or­bit schie­ßen ließ, nur um den zwan­zigs­ten Ge­burts­tag sei­ner zwei­ten Frau zu fei­ern?“

„Klar, aber das heißt noch lan­ge nicht, daß er et­was mit den Pro­ble­men des Kriegs­mi­nis­te­ri­ums zu tun ha­ben muß.“

Jen­ni­fer senk­te den Kopf und hob ihn wie­der. Sie er­hob sich und streck­te sich, oh­ne die Ar­me zu he­ben. „Ich schät­ze, das wer­den wir ziem­lich bald wis­sen. Kon­tak­tie­ren Sie mich, wenn Sie bei Ne­p­en­the, Inc. in der Pat­sche sit­zen soll­ten. Soll­te Ih­re Missi­on rei­bungs­los ver­lau­fen, dann sol­len Sie sich nach Ih­rer Rück­kehr nach Es­pe­ran­za Ci­ty mit mir in Ver­bin­dung set­zen. Ge­hen Sie in Ru­dol­phs Neu­en Blu­men­la­den auf dem Ein­sam­keits­weg, be­stel­len Sie ein Dut­zend gel­ber Ro­sen und wie­der­ho­len Sie die Ko­de­num­mern. Noch Fra­gen?“

Jol­son reich­te ihr den Obst­korb zu­rück. „Ich kann das Par­füm nicht rich­tig aus­ma­chen, das Sie be­nut­zen. Was ist das?“

„Es heißt Gol­li­wog, wird tele­por­tiert.“ Sie lä­chel­te ihn wie­der an. „Ge­ben Sie auf je­den Fall ein Si­gnal, wenn Sie in Schwie­rig­kei­ten sein soll­ten.“

Jol­son er­griff mit sei­ner runz­li­gen, al­ten Hand ih­ren Arm. „Es tut mir leid, mei­ne Lie­be, daß mei­ne erns­te All­er­gie es mir ver­bie­tet, Ih­ren Korb an­zu­neh­men. Auch wenn ich es mir lie­ber an­ders wün­schen wür­de, ist es jetzt aber lei­der Zeit für mein Mit­tags­schläf­chen.“

Auf Jol­sons Be­rüh­rung hin öff­ne­te sich die Tür zum Gang, und Jen­ni­fer Hark schritt mit for­schem Schritt da­von.

„Ver­dammt!“ sag­te er zu dem Zim­mer. „Warum ist mein Drink noch nicht da?“

„Man be­steht auf Vor­kas­se“, sag­te der Wand­laut­spre­cher. „Die­ses Mäd­chen sah ja nicht übel aus – so­viel ich er­ken­nen konn­te, wäh­rend sie hier im Raum war.“

„Ja, sie sieht wirk­lich ziem­lich gut aus“, sag­te Jol­son.

„Nor­ma­ler­wei­se mag ich sie nicht so dünn.“

Jol­son ließ et­was Geld durch den Bo­den­schlitz fal­len.
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Jol­son stieg aus dem hell­blau­en Bo­den­kreu­zer und trat in ei­ne hei­ße Schlammp­füt­ze. Lang­sam ver­sank er bis zum Kinn dar­in, kau­er­te sich zu­sam­men, hüpf­te hoch und sah einen Mann mit kan­ti­gen Ge­sichts­zü­gen und glat­tem Haar, der am Ran­de der brei­ten Pfüt­ze kau­er­te und lä­chel­te.

Der Mann streck­te ihm ei­ne Hand hin. „Hier bei Ne­p­en­the, Inc. fan­gen wir im­mer auf der Stel­le an“, sag­te er. „Hal­lo und will­kom­men an Bord. Schon jetzt hat Sie die­ses Schlamm­bad um Wo­chen jün­ger ge­macht, Mr. Gab­ney. Ich bin Fran­klin T. Tripp per­sön­lich, Ko­or­di­na­tor und Grün­dungs­mit­glied.“

Jol­son reich­te Tripp ei­ne schlam­mi­ge Hand. Der Fah­rer sei­nes Kreu­zers hat­te ihn zu­vor ent­klei­det, so daß er schon mit ir­gend­ei­nem Er­eig­nis ge­rech­net hat­te. „Ich be­wun­de­re das Tem­po, mit dem Sie sich an die The­ra­pie ma­chen, Sir.“

„Ich will Ih­nen was sa­gen, Mr. Gab­ney“, ver­trau­te Tripp ihm mit blu­mi­ger Stim­me an, „ich bin selbst schon weit über fünf­zig. Se­he ich auch nur im ent­fern­tes­ten so aus?“

„Höchs­tens wie vier­zig.“

„Ich kom­me im­mer hier­her und suh­le mich im Schlamm, so­oft es nur geht.“ Tripp half Jol­son da­bei, aus dem Schlamm zu klet­tern, und führ­te ihn dann den blau­ge­ka­chel­ten Weg ent­lang, der sich um die Pfüt­ze schlän­gel­te.

Es war ei­ne ru­hi­ge, dunkle Nacht, und Ne­p­en­the lag auf ei­nem Pla­teau, das vie­le Mei­len von Es­pe­ran­za Ci­ty ent­fernt war. Der dar­über hin­wegstrei­chen­de Wind war warm und tro­cken. „Ich bin si­cher, daß Sie ei­ne Quel­le der Ver­jün­gung für mich sein wer­den“, sag­te Jol­son. „Ganz zu schwei­gen von der In­spi­ra­ti­on.“

„Vor Ih­nen, Mr. Gab­ney, liegt ein klei­nes Ken­nen­lern­tref­fen mit den an­de­ren Gäs­ten. Wir ha­ben dies­mal ei­ne recht hüb­sche, lan­ge Gäs­te­lis­te.“

Hin­ter ih­nen war ein Ge­hil­fe in ei­nem blau­en Trai­nings­an­zug ge­ra­de da­bei, Jol­sons Ge­päck aus dem Kreu­zer zu he­ben. Jol­son blick­te auf das Ge­päck­stück, in dem sei­ne Wahr­heits­aus­rüs­tung ver­bor­gen war, dann sah er Tripp wie­der an. „Wenn ich nackt und mat­schig bin, bin ich kein be­son­ders gu­ter Ge­sprächs­part­ner.“

„Wir ken­nen hier kei­ne Kon­ven­tio­nen“, sag­te Tripp. „Aber Sie wer­den sich jetzt erst ein­mal du­schen, und dann zie­hen Sie ei­nes un­se­rer Uni­ver­sal­nacht­hem­den an. Dann mel­den Sie sich auf Le­vel eins in der Ge­sund­heits­loun­ge, um sich be­grü­ßen zu las­sen.“ Er rieb ein we­nig Schlamm vom Laut­spre­cher sei­ner Uhr und leg­te sie ans Ohr. „Ja, ein kur­z­es So­zia­li­sa­ti­ons­tref­fen, dann dür­fen Sie sich hin­le­gen. Wir ste­hen hier bei Ne­p­en­the zu ei­ner ge­sun­den, frü­hen Uhr­zeit auf, Mr. Gab­ney. Daß ich einen Geist und einen Kör­per wie ein Jüng­ling ha­be, ver­dan­ke ich der Tat­sa­che, daß ich mit der Son­ne auf­ste­he.“

„Und dem Schlamm.“

„Ganz ge­nau.“ Tripp schob Jol­son durch ei­ne bron­ze­far­be­ne Tür, auf der die Wor­te ‚Will­kom­mens­du­schen’ stan­den. „Ich über­las­se Sie jetzt Ih­rer Rei­ni­gung.“

Der Dusch­raum war lang und blau, der Fuß­bo­den be­stand aus ei­nem wei­chen, kis­sen­ar­ti­gen Ma­te­ri­al. Er war leer; zu bei­den Sei­ten hin­gen ein Dut­zend Dusch­dü­sen. Auf ei­nem ge­ra­den Fast­holz­stuhl an der ge­gen­über­lie­gen­den Tür saß ein breit­schult­ri­ger, bors­ti­ger Mann, der einen blau­en Over­all und ei­ne blaue Strickja­cke trug. Auf sei­nem Knie lag ein alt­mo­di­sches Ta­schen­buch. „Wo sind dei­ne spe­zi­el­len Ge­sund­heits­san­da­len, al­ter Mann?“

„Ich ha­be kei­ne“, sag­te Jol­son. „Ich bin ge­ra­de erst hier ein­ge­trof­fen, jun­ger Bur­sche.“

Der Mann er­hob sich, dehn­te und streck­te al­le Kör­per­tei­le auf ein­mal und leg­te be­hut­sam das Buch auf den Stuhl. „Ich hei­ße Nat Hocke­ring. Wo sind dei­ne Ge­sund­heits­san­da­len, ha­be ich ge­fragt?“

Jol­son ball­te sei­ne runz­li­gen Hän­de zu Fäus­ten. „Ich bin eben an­ge­kom­men, von Ih­rem ei­ge­nen Mr. Tripp be­glei­tet.“

„Hier duscht nie­mand oh­ne Ge­sund­heits­san­da­len. Ist sonst ein Ge­sund­heits­ri­si­ko.“

„Ich wür­de mir ger­ne die­sen Schlamm ab­wa­schen.“

„Klar willst du das, al­ter Mann, aber das wirst du nicht. Und jetzt heb dei­nen dür­ren Arsch hoch und mach, daß du auf dem Weg wie­der ver­schwin­dest, auf dem du her­ge­kom­men bist.“

„Viel­leicht“, sag­te Jol­son, „könn­te ich ja die vor­ge­schrie­be­nen Schu­he kau­fen.“

„Wo hast du denn das Geld ver­steckt?“

„Ich brau­che doch nicht dar­auf hin­zu­wei­sen, daß wohl kaum je­mand nach Ne­p­en­the kom­men wür­de, wenn er nicht über be­trächt­li­che Mit­tel ver­füg­te.“

„Zwan­zig Ei­er für die Schu­he“, sag­te Hocke­ring. „Mor­gen früh, Punkt neun Uhr vor dem Hin­der­nis­lauf. Ist das ein An­ge­bot, al­ter Mann?“

„Sie ha­ben das Wort von Leo­nard F. Gab­ney.“

„Was im­mer das hei­ßen mag“, sag­te Hocke­ring. Er griff um die Tür her­um, zog ein Paar Kom­po­san­da­len her­vor und ließ sie über den Bo­den auf Jol­son zu­schlit­tern. „Punkt neun Uhr, ver­giß es nicht.“

Jol­son beug­te sich vor und zog die Schu­he an. „Ich hat­te hier ein biß­chen mehr Freund­lich­keit er­war­tet.“

„Wirst du auch be­kom­men, nur nicht von mir. Ich schla­ge hier nur die Zeit tot, bis ich an ei­ne gu­te Mul­ti­ver­si­tät ge­hen und Ar­chi­tek­tur stu­die­ren kann.“ Er we­del­te mit dem Buch nach Jol­son. „Ver­stehst du was von Ba­lus­tra­den?“

„Nicht mehr als je­der an­de­re.“ Jol­son schritt un­ter die Was­ser­dü­se. Der Schlamm hat­te be­gon­nen, hart zu wer­den. Er kratz­te sich sei­nen run­den Bauch und drück­te dann auf den Ein­schalt­kne­bel. Es ge­sch­ah nichts. „Was muß man denn ma­chen, da­mit man Was­ser be­kommt?“

„Heiß oder kalt?“ frag­te Hocke­ring, der wie­der auf sei­nem Stuhl saß.

„Warm.“

„Fünf Dol­lar für je­de Du­sche nach der of­fi­zi­el­len Dusch­zeit.“

„Und wann sind die Du­schen ge­schlos­sen wor­den?“

„Kurz be­vor du hier rein­ge­schli­chen bist“, sag­te Hocke­ring. „Hei­ßes Was­ser kos­tet zehn Dol­lar. Willst du wel­ches?“

„Ja, schrei­ben Sie’s an.“

„Ich ge­he ein Ri­si­ko ein, in­dem ich dir ver­traue“, sag­te Hocke­ring.

In der Ge­sund­heits­loun­ge auf Le­vel eins, ei­nem über­kup­pel­ten blau­en Raum mit Röh­ren­ses­seln und ei­nem Fast­saft­ge­trän­ke­s­pen­der, be­fan­den sich drei al­te Män­ner. Tripp war nicht an­we­send.

„Ich hei­ße Leo­nard F. Gab­ney“, er­klär­te Jol­son, setz­te sich in einen Ses­sel und leg­te sein blau­es, knie­lan­ges Nacht­hemd zu­recht. „Frisch an­ge­kom­men von mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten Bar­num.“

Der jüngs­te der Al­ten, ein rund­li­cher, ro­sa­far­be­ner Mann, grins­te und pros­te­te ihm mit sei­nem Saft­be­cher zu. „Ich bin Phel­ps H. K. Su­lu aus Bar­a­fun­da. Ich kom­me aus der Moo­s­ent­wick­lungs­bran­che. Was ist denn Ihr Ge­biet?“

„Te­le­ki­ne­se“, sag­te Jol­son.

„Ach, dann sind Sie die­ser Gab­ney“, sag­te Su­lu. „Ich kann mich dar­an er­in­nern, ein­mal ei­ne Per­sön­lich­keits­do­ku­men­ta­ti­on über Sie ge­se­hen zu ha­ben. War von die­sem schreck­lich en­ga­gier­ten Bur­schen Ja­ne­way.“

„Wo ste­hen Sie?“ frag­te ein ge­bräun­ter al­ter Mann mit stei­fer, ge­ra­der Hal­tung.

„Nicht mehr so gut wie frü­her“, sag­te Jol­son. „Warum?“

„Ich mei­ne po­li­tisch, ein­stel­lungs­mä­ßig. Wo ste­hen Sie da, Sir?“

„Wo­zu?“

„Sie kön­nen an­fan­gen, wo Sie wol­len“, sag­te der stei­fe Mann. „Ir­gend­wann wol­len wir schließ­lich über Sie einen voll­stän­di­gen Back­ground.“

„Das ist Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt“, sag­te Su­lu. „Er in­ter­es­siert sich für po­li­ti­sche Schat­tie­run­gen. Er ist seit fünf Jah­ren un­un­ter­bro­chen in Ne­p­en­the, auf Kos­ten sei­ner Fa­mi­lie.“

„Ver­wirrt die Pa­zi­fis­ten!“ sag­te der Ge­schwa­der­kom­mo­do­re. „Neh­men wir ein­mal die Si­tua­ti­on auf Ter­ra, Gab­ney, was mei­nen Sie da­zu, Sir?“

„Ich glau­be, ich bin Ih­rer Mei­nung“, sag­te Jol­son. „Denn ich be­wun­de­re schon seit lan­gem das mi­li­tä­ri­sche Den­ken.“

„Bis jetzt ganz aus­ge­zeich­net“, sag­te Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt. „Las­sen Sie mich als nächs­tes fra­gen, wie Sie zu der Tat­sa­che ste­hen, daß auf Ih­rer Na­sen­spit­ze ein klei­ner grü­ner Kä­fer her­um­krab­belt?“

Jol­son mach­te ei­ne schnip­pen­de Be­we­gung. „Ach ja?“

Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt er­hob sich und sag­te: „Ich le­ge mich je­den Abend un­ge­fähr zu die­ser Zeit schla­fen. Oder gibt es da ir­gend­wel­che Ein­wän­de?“ Er­war­te­te ei­ni­ge Se­kun­den, nick­te und stol­zier­te steif aus dem Raum.

Jetzt sprach der drit­te al­te Mann. „Las­sen Sie mich Sie will­kom­men hei­ßen“, sag­te er. Er war schlak­sig, dun­kel und hat­te kurz­ge­scho­re­nes grau­es Haar. „Konn­te mich ja noch nicht zu Wort mel­den. Da ich selbst aus Bar­num stam­me, freut es mich, Sie be­grü­ßen zu dür­fen. Ich bin Wil­son A. S. Kim­brough und bin, wie Sie viel­leicht wis­sen, Bot­schaf­ter auf Es­pe­ran­za. Ich hof­fe, daß wir uns ein biß­chen un­ter­hal­ten kön­nen, und viel­leicht kann ich Ih­nen auch be­hilf­lich sein.“

Jol­son lä­chel­te.
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Als er er­wach­te, be­rühr­te sei­ne tas­ten­de Hand ei­ne Waf­fel. Sie war kar­ten­groß, va­ku­um­ver­packt und ruh­te auf sei­ner ein­ge­fal­le­nen Brust. Das schma­le Kon­tu­ren­bett rüt­tel­te Jol­son mit im­mer auf­ge­reg­te­ren Be­we­gun­gen wach, und die Licht­strei­fen an De­cke und Wand er­wuch­sen wie­der zum Le­ben. Die Lä­den an sei­nen Pan­ora­ma­fens­tern roll­ten auf und leg­ten ei­ne kal­te, trost­lo­se Däm­me­rung of­fen.

Jol­son ver­such­te, sich mit sei­ner Alt­män­ner­hand hoch­zu­stem­men, doch das Bett hielt ihn noch fest. Aus den An­sa­ge­spre­chern des Zim­mers er­tön­ten Gong­klän­ge. „Auf, auf!“ sag­te Fran­klin T. Tripps Stim­me. „Aber zu­erst den­ken wir dar­an, daß wir al­le un­se­re üb­li­che mor­gend­li­che Zahn­hy­gie­ne­waf­fel es­sen. Gut durch­kau­en, wenn ich bit­ten darf.“

Jol­son er­blick­te die Waf­fel ne­ben sei­nem runz­li­gen Kinn. „Igitt!“ sag­te er.

„Die Waf­fel­form“, sag­te Tripp durch den Spre­cher. „Wenn wir uns al­le klar­ma­chen wür­den, daß die Waf­fel­form die voll­kom­me­ne Form ist, dann wür­den wir al­le ewig und drei Ta­ge le­ben!“

Jol­son er­griff die ein­ge­pack­te Zahn­waf­fel, öff­ne­te die Ver­pa­ckung und steck­te das Ding in den Mund. Als er die Waf­fel mit dem Pfef­fer­minz­ge­schmack ei­ne Mi­nu­te lang vor­sich­tig und sorg­fäl­tig ge­kaut hat­te, schnall­te das Bett ihn frei und schubs­te ihn auf den ge­pols­ter­ten Fuß­bo­den.

Nach­dem er sei­nen blau­en Uni­ver­sal­sport­an­zug an­ge­zo­gen hat­te, schritt Jol­son vor­sich­tig in den Gang hin­aus. Drau­ßen war al­les in sanf­ten Blau­tö­nen ge­hal­ten. Aus der Tür zu sei­nem Nach­bar­zim­mer kam Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt rück­wärts her­aus. Er hüpf­te in den Gang und mach­te ei­ne Kehrt­wen­dung. „Ein stra­te­gi­scher Zug, den ich in den grim­mi­gen Dschun­geln des tap­fe­ren klei­nen Pla­ne­ten Murd­sto­ne ge­lernt ha­be, Sir. Wie ste­hen Sie zum North-Da­ko­ta-Zwi­schen­fall?“

„Das ha­ben wir doch zum größ­ten Teil schon ges­tern abend be­spro­chen.“

„Mei­nun­gen än­dern sich stän­dig, stän­dig“, sag­te Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt. „Als ich mich noch dar­an er­in­nern konn­te, wie man die­se Dik­ta­pul­te be­dient, ha­be ich täg­lich Po­si­ti­ons­bulle­tins her­aus­ge­ge­ben.“

„Ich hat­te vor, mit Bot­schaf­ter Kim­brough über ge­nau die­ses The­ma zu re­den“, sag­te Jol­son. „Er wohnt doch in 56 B, nicht wahr, Ge­schwa­der­kom­mo­do­re?“

„Ja, ost­wärts von hier, zwei Gän­ge wei­ter“, sag­te Eber­hardt. „Aber jetzt ha­ben Sie kei­ne Zeit, ihn zu spre­chen. Der Drill sieht vor, daß wir so­fort ein or­ga­ni­sches Dampf­bad neh­men, Gab­ney. Kom­men Sie, lau­fen wir los, sonst läßt uns Tripp vom Per­so­nal ho­len. Wo ha­ben Sie ge­dient, Gab­ney?“

„Bei der Kom­man­do­trup­pe“, sag­te Jol­son.

Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt hak­te sich bei ihm ein. „Mein ver­stor­be­ner Va­ter, Sub­al­ter­n­of­fi­zier Eber­hardt, war ein Kom­man­do­sol­dat. Kei­ner ver­stand mehr von Tar­nung als Sub­al­ter­n­of­fi­zier Eber­hardt. Sei­ne Spe­zia­li­tät wa­ren Bäu­me. Wenn er nicht Heu­fie­ber be­kom­men hät­te, wä­re er noch viel wei­ter ge­kom­men.“

Un­ter der bron­ze­far­be­nen Tür zo­gen Dampf­schwa­den em­por. Über der Tür be­fan­den sich bun­te Lich­ter, die ‚Dampf­klub’ schrie­ben. „Das ma­chen wir je­den Mor­gen?“ frag­te Jol­son.

Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt stürm­te in den Klub, Jol­son im Schlepp. „Un­ter­schät­zen Sie nicht den Wert des Dampfs und der Waf­fel­form.“ Er blieb dicht ne­ben Jol­sons Ohr ste­hen. „Wie ste­hen Sie üb­ri­gens zu der gan­zen Fra­ge des Damp­fes, Sir?“

Tripp führ­te Jol­son per­sön­lich von dem Ge­schwa­der­kom­mo­do­re fort. Er brach­te ihn in den dampf­ge­schwän­ger­ten Raum und setz­te ihn an einen Tisch. „Fünf Mi­nu­ten in­ten­si­ver or­ga­ni­scher Dampf, sag­te Tripp, „und die Al­ter­spar­ti­kel ver­schwin­den, Mr. Gab­ney. Um zu be­wei­sen, daß die Or­gan­dampf­the­ra­pie wirk­lich funk­tio­niert, ha­be ich die­sen spe­zi­el­len Dampf­klub kon­zi­piert, der die ge­sund­heit­li­chen Vor­zü­ge ei­nes ge­wöhn­li­chen Dampf­bads mit den auf­re­gen­den Aspek­ten ei­nes Pri­vat­klubs ver­bin­det.“

Ein hoch­ge­wach­se­nes, glit­zern­des, grü­nes ve­nu­si­sches Mäd­chen durch­brach die Dampf Schwa­den. Sie war nur mit Ab­zieh­bil­dern be­klei­det und hat­te hoch­auf­ge­türm­tes, gold­ge­fleck­tes Haar. „Da­men­wahl, Mr. Gab­ney“, sag­te sie. „Wol­len wir ein Tänz­chen wa­gen?“

„Soll­te ich nicht erst ein biß­chen damp­fen?“

„Dann set­zen wir uns eben ei­ne Run­de“, sag­te das Mäd­chen. Tripp zog sich in den Dampf zu­rück, und sie nahm sei­nen Platz ein. „Soll ich den Kell­ner ru­fen?“

„Aber ja doch, mei­ne Lie­be“, sag­te Jol­son. „Was möch­ten Sie denn?“

„Ei­ne Waf­fel“, sag­te das Mäd­chen. „Was an­de­res be­kommt man hier nicht.“

Jol­son strich sich sei­nen fal­ti­gen Nacken und mus­ter­te den dich­ten Dampf. „Ich hat­te ge­hofft, daß ich Bot­schaf­ter Kim­brough hier tref­fen wür­de und mit ihm ein biß­chen über un­se­ren Hei­mat­pla­ne­ten klö­nen könn­te.“

„Er ist vor we­ni­gen Mi­nu­ten hier durch­ge­kom­men.“

Phel­ps H. K. Su­lu tanz­te mit ei­nem ge­fleck­ten Mars­mäd­chen aus der wei­ßen Dampf­wand her­vor. Er grins­te und tanz­te wie­der da­von.

„Ich wür­de gern mög­lichst bald mit dem Bot­schaf­ter re­den“, sag­te Jol­son. „Im Al­ter wird das Heim­weh im­mer stär­ker.“

„Ein paar Ta­ge Dampf und Waf­feln, und Sie füh­len sich schon bes­ser“, sag­te das Mäd­chen. „Die­ser ver­damm­te Kell­ner braucht zu lan­ge, jetzt ist es zu spät. Sie müs­sen wei­ter, Mr. Gab­ney, denn in Ih­rem Al­ter ver­trägt man nicht mehr als fünf Mi­nu­ten or­ga­ni­schen Dampf. Fra­gen Sie mor­gen nach mir. Ich mag Sie. Mein Na­me ist Ma­ris­sa.“ Sie be­merk­te, daß der Schmet­ter­ling auf ih­rer lin­ken Brust­war­ze sich lös­te, und be­fes­tig­te ihn wie­der.

 

Tripps Hand ruh­te auf ei­nem Bron­ze­he­bel in der blau­en Wand, als er frag­te: „Be­reit für Ihr Ge­lee?“

„Noch mehr Waf­feln?“ frag­te Jol­son, der ge­ra­de im An­schluß an die hy­dro­elek­tri­sche Sechs-An­dro­iden-Mas­sa­ge ei­ne Zen­tri­fu­gen­be­hand­lung über sich hat­te er­ge­hen las­sen.

„Sie tau­chen wir in Ge­lee.“ Tripp zog die Au­gen­brau­en hoch und run­zel­te sei­ne Stirn. „Wenn man den Kör­per in Ge­lee taucht, dann be­sei­tigt das min­des­tens hun­dert Mil­lio­nen al­tern­de Tei­le von der Ober­flä­che, es ver­jagt sie ge­ra­de­zu.“

„Was ist das für ein Ge­lee?“

„Heu­te ist es Apri­ko­se-Ana­nas“, sag­te Tripp. „Wir wech­seln zwei­mal in der Wo­che das Aro­ma. Das Ge­lee wird im Ver­hält­nis eins zu eins her­ge­stellt, ein Teil Süß­stoff, ein Teil Frucht. Das ist das wich­tigs­te an die­ser Kampf-dem-Al­ter-The­ra­pie, die ich ent­wi­ckelt ha­be. Eins zu eins.“ Er dreh­te sein Hand­ge­lenk her­um.

Jol­son fiel durch einen Schacht in ein Be­cken ge­wöhn­li­cher Grö­ße, das mit Ge­lee ge­füllt war. Es war Apri­ko­se-Ana­nas.

Bot­schaf­ter Kim­brough üb­te sich ge­ra­de am an­de­ren En­de des Be­ckens im Brust­schwim­men. Jol­son rief sei­nen Na­men, doch der Bot­schaf­ter dreh­te sich nicht um.

Als sich Jol­son schließ­lich zu der Stel­le vor­ge­ar­bei­tet hat­te, war Kim­brough schon lan­ge ver­schwun­den. Im zu­gi­gen Gang hin­ter dem Be­cken wur­de das Ge­lee von ei­ner ei­si­gen Na­del­strahl­du­sche fort­ge­spült. Als er wie­der an­ge­zo­gen und al­lein war, lief Jol­son los, in der Hoff­nung, den Bot­schaf­ter zu er­wi­schen.

In der nächs­ten Tür­öff­nung brach­te ihn ei­ne Fuß­an­gel zu Fall, die in Knö­chel­hö­he an­ge­bracht wor­den war, und Jol­son stürz­te in ein klei­nes, schmie­ri­ges Zim­mer.

Ein rund­li­cher, blei­cher An­dro­ide reich­te ihm einen di­cken Knüp­pel aus Fast­holz und sag­te: „Zeit für die Brumm­bär­the­ra­pie, Pa­pi!“

„Was?“

Hin­ter dem An­dro­iden stan­den noch drei wei­te­re di­cke An­dis. „Ei­ne zwei­mi­nü­ti­ge Übungs­pe­ri­ode, Pa­pi. Du prü­gelst uns mit Knüp­peln durch und ver­scheuchst da­mit dei­ne gan­zen auf­ge­stau­ten emo­tio­na­len Gif­te aus dei­nem zer­knit­ter­ten Ka­da­ver.“

„Ich laß es dies­mal aus.“

Ein di­cker An­dro­ide kam auf Jol­son zu und trat ihm in die Knie­keh­le. „Wenn du Mr. Tripps selbst ent­wi­ckel­tes und ver­voll­komm­ne­tes Sys­tem, den Kör­per schnell und ein­fach von sei­nen Pro­ble­men zu be­frei­en, nicht an­wen­dest“, sag­te er, „dann bleibst du le­dig­lich ein großer, al­ter Sack vol­ler emo­tio­na­ler Gift­stof­fe.“

Jol­sons Fin­ger um­klam­mer­ten den Knüp­pel. Er mach­te einen Aus­fall­schritt nach hin­ten und schwang den schwe­ren Knüp­pel.

„Ja, Pa­pi, ge­nau so!“

Jol­son dreh­te sich um sich selbst und schlug einen der An­dro­iden zu Bo­den. Er knüp­pel­te die an­de­ren nie­der und eil­te dann dem Bot­schaf­ter nach.

Kim­brough saß in der Spi­ri­tu­el­len Cock­tail­ka­pel­le und steck­te so­eben ei­ne Kre­dit­kar­te in ei­ne der mys­ti­schen Ge­stal­ten, die auf Po­des­ten in der Ka­pel­le um­her­stan­den. „Hö­ret!“ sag­te sie. „Das Ge­heim­nis des Uni­ver­sums, die­ses Uni­ver­sums, im Grun­de je­des Uni­ver­sums, ist …“

Nat Hocke­ring kam aus ei­nem Al­ko­ven ge­sprun­gen und mach­te ei­ne auf­hal­ten­de Ge­bär­de. „Es ist fast neun. Los jetzt, zahl mich aus, so wie du es ges­tern abend ver­spro­chen hast. Dein ver­trock­ne­tes al­tes Hirn kann sich doch wohl noch dar­an er­in­nern, daß du mir fünf­und­drei­ßig Dol­lar schul­dest, oder?“

„Drei­ßig“, sag­te Jol­son und mach­te An­stal­ten, um den großen Auf­se­her her­um­zu­ge­hen.

Hocke­ring stell­te sich ihm in den Weg. „Siehst du? Die Se­ni­li­tät hat dich schon bei den Ei­ern ge­packt! Du kannst dich nicht mal dar­an er­in­nern, was du mir schul­dest, al­ter Mann, da­bei hast du erst ges­tern abend die Schul­den­lat­te an­schrei­ben las­sen. Fünf­und­drei­ßig Dol­lar, Mr. Gab­ney.“

Jol­son fisch­te einen Geld­schein­clip aus sei­ner Ho­sen­ta­sche. „Hier.“ Kim­brough stand im­mer noch auf­merk­sam vor dem pre­di­gen­den An­dro­iden. „Jetzt über­las­sen Sie mich bit­te der Kon­tem­pla­ti­on“, sag­te Jol­son. „Ich glau­be, das ist sehr gut, um die Fähr­nis­se der Zeit ab­zu­schüt­teln.“

„Mag wohl sein“, sag­te Hocke­ring. „Aber jetzt ist je­den­falls erst mal Früh­stücks­zeit, und die Ka­pel­le wird ge­schlos­sen.“
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Als sie bei­de über das nied­ri­ge Hin­der­nis hech­te­ten, sag­te Fran­klin T. Tripp: „Lau­fen und sprin­gen, Mr. Gab­ney, wenn wir das doch nur al­le tä­ten! Ich glau­be wirk­lich, daß die Tat­sa­che, daß man mich oft für einen jun­gen Mann En­de Zwan­zig hält, dar­auf zu­rück­zu­füh­ren ist, daß ich so viel lau­fe und sprin­ge.“

Jol­son kam auf dem Ra­sen­bo­den auf und japs­te ein Alt­män­ner­jap­sen. „Ist das noch wich­ti­ger als Schlamm und Waf­feln?“

„Ge­nau­so wich­tig“, sag­te Tripp, „ge­nau­so wich­tig.“

„Ich neh­me an, daß das mit dem Schwit­zen zu­sam­men­hängt.“

Ein Dut­zend al­ter Män­ner ar­bei­te­ten sich über die hal­be Mei­le Lauf­bahn vor­an, die mit Sprung­ge­stel­len und Was­ser­hin­der­nis­sen ge­spickt war.

„Das Schwit­zen“, sag­te Tripp, der kei­ne Atem­pro­ble­me zu ha­ben schi­en. „Al­lein durch das Schwit­zen ha­be ich vier Jah­re an Al­ter ab­ge­baut.“

Ein al­ter Mann, der sich beim Früh­stück als Ol­den Griggs vor­ge­stellt hat­te, brüll­te ir­gend­wo hin­ter ih­nen.

Tripp ver­lang­sam­te sein Tem­po. „Klingt, als ob Griggs wie­der mal einen An­fall hat“, sag­te er. „Von jetzt an jog­gen Sie al­lein wei­ter, wäh­rend ich zu­rück­lau­fe und den al­ten Kna­ben von der Bahn zer­re.“

Als er al­lein war, be­schleu­nig­te Jol­son sein Tem­po und ver­such­te, Bot­schaf­ter Kim­brough ein­zu­ho­len, den er ei­ni­ge hun­dert Yards wei­ter vor­ne er­späht hat­te. Er sprang über ein drei Fuß ho­hes Vi­nyl­hin­der­nis, sprin­te­te wei­te­rund hüpf­te über ei­ne Kas­ten­he­cke. Schließ­lich fand er sich ne­ben Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt wie­der.

„Wie ste­hen Sie“, frag­te der Ge­schwa­der­kom­mo­do­re, „zu Ther­mo­me­tern?“

„Neu­tral.“

Die El­len­bo­gen des Kom­mo­do­re schwan­gen beim Lau­fen bis in Kinn­hö­he hin­auf. „Kurz vor die­sem Lauf ha­ben sie eins in mich rein­ge­steckt. Sie mei­nen, daß sie mir keins oral an­ver­trau­en kön­nen, daß ich sonst die En­den ab­kaue.“

„Oh“, sag­te Jol­son. Er lief wei­ter und sprang über einen Teich.

Aber er be­kam kei­ne Ge­le­gen­heit, mit Bot­schaf­ter Kim­brough zu re­den, bis man sie fast ei­ne Stun­de spä­ter ne­ben­ein­an­der in or­ga­ni­sche Dampf­bo­xen pack­te.

„Ist der gan­ze Tag vor­pro­gram­miert?“ frag­te er den Bot­schaf­ter.

„Nach dem Zwangs­mit­tags­schlaf“, sag­te Kim­brough, „hat man freie Zeit für die ei­ge­ne Ge­stal­tung.“ Qual­mend at­me­te er aus. „Sie sind wohl nicht zu­fäl­lig ein Fan des Bo­gen­schie­ßens, Gab­ney?“

Jol­son sag­te: „Ich lie­be Bo­gen­schie­ßen, Kim­brough.“

„Das ist ja aus­ge­zeich­net“, sag­te der Bot­schaf­ter lä­chelnd. „Was glau­ben Sie, wel­che Schwie­rig­kei­ten ich ha­be, je­man­den zu fin­den, der mit mir hin­aus auf den Übungs­platz kommt. Ges­tern war ich ganz al­lein.“

„Ach ja?“ frag­te Jol­son. „Dann wol­len wir doch da­für sor­gen, daß wir uns schon heu­te nach­mit­tag ge­mein­sam an die­sem Sport er­freu­en. Um es noch in­ter­essan­ter zu ma­chen, kön­nen wir ja auch Wet­ten auf Tref­fer ins Schwar­ze ab­schlie­ßen.“

„Pri­ma“, sag­te Bot­schaf­ter Kim­brough.

 

Der dich­te Ne­bel trieb zwi­schen ih­nen und der großen Stroh­ziel­schei­be in Schwa­den da­hin. Jol­son konn­te ge­ra­de noch die drei ver­zweig­ten Bäu­me zur Lin­ken aus­ma­chen. Er stieß kurz mit dem El­len­bo­gen an die Wahr­heits­aus­rüs­tung, die nun un­ter sei­nem blau­en Ano­rak fest­ge­schnallt war. „Ge­he ich recht in der An­nah­me“, frag­te er den Bot­schaf­ter, „daß der Sport des Bo­gen­schie­ßens von ei­ner ent­fern­ten Ecke des Ter­ra-Sys­tems stammt, von ei­nem der Erd­pla­ne­ten?“

Kim­broughs Bo­gen surr­te, und ein Pfeil ver­schwand im im­mer dich­ter wer­den­den Ne­bel. „War­ten Sie, Gab­ney. Ich möch­te den Ein­schlag hö­ren.“

Wäh­rend sie auf das Ge­räusch war­te­ten, mit dem der Pfeil in die nun­mehr un­sicht­ba­re Fast­stroh­ziel­schei­be ein­drang, nes­tel­te Jol­son un­ter sei­nem blau­en Ano­rak einen klei­nen Flach­mann aus der Wahr­heits­aus­rüs­tung. „Da“, sag­te er.

„Ha­ben Sie den Ein­schlag ge­hört?“

„Für mei­ne al­ten Oh­ren klang das wie ei­ne Zehn.“ Der Ne­bel ver­dick­te sich im­mer mehr, und Jol­son trat nä­her an Kim­brough her­an. „Viel­leicht einen klei­nen Schluck Kno­chen­wär­mer, Kim­brough?“

„Kei­ne schlech­te Idee“, sag­te der Bot­schaf­ter und griff nach der Fla­sche. „Was ist denn das?“

„Bran­dy aus Peregri­ne.“

„Gut“, sag­te Kim­brough, „ge­nau das, wo­nach mir der Sinn steht, Gab­ney.“ Er dreh­te den Ver­schluß auf und nahm einen Schluck. „Sie auch?“

Jol­son ließ die Pfeil­ker­be an sei­nen Vor­der­zäh­nen ent­lang­glei­ten. „Ha­be ich nur für mei­ne Freun­de bei mir, Kim­brough.“ Er nahm die Fla­sche und steck­te sie wie­der ein.

„Ja“, sag­te Kim­brough, „das Bo­gen­schie­ßen stammt von der Er­de selbst. Na ja, jetzt sind Sie an der Rei­he.“

Jol­son leg­te den Pfeil an die Bo­gen­seh­ne und schnitt dem Ne­bel ei­ne Gri­mas­se. Er schoß den Pfeil ab und war­te­te. „Nicht ge­ra­de die bes­ten Um­stän­de fürs Bo­gen­schie­ßen, Kim­brough, nicht ein­mal für zwei Lieb­ha­ber des Sports, wie wir es sind.“

Kim­brough räus­per­te sich und senk­te sei­nen Bo­gen. „Wis­sen Sie, Gab­ney, als ich noch ein Jun­ge war, ging ich auf dem Pla­ne­ten Er­de zur Schu­le und war auf der John Fos­ter Dul­les Aca­de­my so­gar der Zweit­bes­te in der Klas­se.“ Sei­ne Au­gen wei­te­ten sich, und er hus­te­te. „Ich glau­be, ich muß Ih­nen wirk­lich et­was ver­ra­ten, Gab­ney. Das ist ein Ge­heim­nis, ein Ge­heim­nis, das nur we­ni­ge mei­ner engs­ten Freun­de und Mit­ar­bei­ter ken­nen, wenn über­haupt. Aber ich muß Ih­nen ver­ra­ten, Gab­ney, daß ich, als ich elf Jah­re alt war, Nor­man L. Hilts zehn Dol­lar da­für be­zahlt ha­be, daß er mir mei­nen Auf­satz über Wer­be­pla­ka­te des spä­ten zwan­zigs­ten Jahr­hun­derts schrieb. Der Be­wer­tungs­com­pu­ter in die­sem Kurs „Au­to­bahn­ver­schö­ne­rung Zwei-B’, moch­te mich nicht be­son­ders, Gab­ney. Er spür­te, daß ich ihn nicht son­der­lich aus­ste­hen konn­te, die­ses fie­se grü­ne Ding! Wie sie da­mals eben wa­ren. Gab­ney, man kann einen Com­pu­ter has­sen, aber nicht lie­ben. Der Com­pu­ter hat das ge­merkt, wes­halb ich Nor­man L. Hilts auch die zehn Dol­lar ge­zahlt ha­be.“

Jol­son er­griff den Bot­schaf­ter beim Arm und führ­te ihn auf die Baum­grup­pe zu. „Schön, aber was ist mit Grup­pe A? Was kön­nen Sie mir über ei­ne Or­ga­ni­sa­ti­on na­mens Grup­pe A sa­gen?“

„Als ich drei­zehn war, da ha­be ich Estel­le Ban­der­man im Ge­rä­te­kom­plex des städ­ti­schen Se­nio­ren­turms ih­rer Groß­mut­ter ge­küßt. Das ist die rei­ne Wahr­heit, Gab­ney.“

„Ich weiß es zu schät­zen, daß Sie sich mir an­ver­trau­en.“

„Nen­nen Sie mich doch bit­te Ex­zel­lenz. Ich mag die­se an­bie­dern­den An­re­den nicht, die man hier dau­ernd zu hö­ren be­kommt.“

„Das ist ver­ständ­lich“, sag­te Jol­son. „Al­so, was wis­sen Sie nun über Grup­pe A, über das Ver­schwin­den von De­an Swift?“

Der neb­li­ge Wind blies schar­rend durch die tro­ckenen Blät­ter und Zwei­ge. „Hier ist noch ein Ge­ständ­nis“, sag­te Kim­brough und be­müh­te sich, sei­ne Au­gen wei­ter­hin auf Jol­son zu rich­ten. „Ich ha­be die­ses Dik­ta­pult auf Bar­a­fun­da tat­säch­lich ge­klaut. Bei der öf­fent­li­chen An­hö­rung ha­be ich aus­ge­sagt, daß ich das Ding nie ge­se­hen hät­te. War aber gar nicht wahr, Gab­ney. Die gan­ze Zeit be­fand es sich auf mei­nem Ur­laubs­sa­tel­li­ten über Peregri­ne, mit der Se­kre­tä­rin, die es be­dien­te.“

Jol­son frag­te: „Was wis­sen Sie über die Leu­te, die die Mit­ar­bei­ter des Kriegs­mi­nis­te­ri­ums ent­füh­ren, Ex­zel­lenz?“ Jol­son zö­ger­te. Die Wahr­heits­dro­ge in dem Bran­dy wirk­te nicht stark ge­nug. Er hol­te die Aus­rüs­tung her­aus, ent­nahm ihr ei­ne Sprit­ze und ver­ab­reich­te dem Bot­schaf­ter ei­ne In­jek­ti­on ei­ner stär­ke­ren Dro­ge.

Kim­broughs dunkles Ge­sicht wur­de blas­ser. Er schwank­te und sag­te : „Die­ses Ju­bi­lä­um­ses­sen auf Bar­num, Gab­ney. Ich ha­be das gan­ze Bar­geld ent­wen­det und ein so­lar­ge­trie­be­nes Mo­tel auf Murd­sto­ne da­mit ge­kauft. Wenn die Son­ne scheint, kreist das Ding wie ein Ka­rus­sell um sich selbst. Den Tou­ris­ten ge­fällt das. Ich hat­te noch ein an­de­res Mo­tel auf Peregri­ne, aber es ist wäh­rend ei­nes Schlamm­sturms ei­ne der Pa­li­sa­den her­un­ter­ge­rutscht. Wir ha­ben al­len, die wir da­nach wie­der­fin­den konn­ten, die Mie­te zu­rück­er­stat­tet.“ Er mach­te ei­ni­ge Schrit­te rück­wärts, bis er ge­gen einen Baum­stamm stieß.

„Swift. De­an Swift, Ad­mi­ral Rockis­le, Ge­ne­ral Moos­man. Was wis­sen Sie dar­über?“

„Na ja“, sag­te der Bot­schaf­ter, „ja, ich ha­be die In­for­ma­ti­on wei­ter­ge­lei­tet. Ich weiß na­tür­lich gut Be­scheid über die Vor­gän­ge.“

Jol­son beug­te sich wei­ter vor. Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge hat­te recht ge­habt. „An wen lei­ten Sie Ih­re In­for­ma­tio­nen wei­ter?“

„Erst wer­den sie ko­diert, dann über die Stadt ab­ge­strahlt, Es­pe­ran­za Ci­ty. Von mei­nem Bü­ro dort­hin.“

„Wo­hin, an wen?“

„Er ist ein sehr net­ter jun­ger Mann. Er nennt mich zwar nicht ganz so oft Ex­zel­lenz, wie es mir lieb wä­re, aber im Grun­de ist er ein freund­li­cher, zu­vor­kom­men­der jun­ger Bur­sche.“

„Sa­gen Sie mir sei­nen Na­men.“

„Sein Na­me“, sag­te Kim­brough mit hei­se­rer Stim­me, „lau­tet Ro­bert Les­lie Ro­ver. Er ist ein pro­mi­nen­ter Mann in der Stadt­po­li­tik und der Ma­na­ger des be­lieb­tes­ten Ver­gnü­gungs­turms von Es­pe­ran­za. Und wenn mich mein Ge­dächt­nis nicht täuscht, war er letz­tes Jahr auf der Kan­di­da­ten­lis­te für den Ti­tel ‚Mann des Jah­res auf Es­pe­ran­za’.“

„Okay“, sag­te Jol­son. „Warum tun Sie das al­les?“

Kim­brough at­me­te hef­tig ein und aus und schwank­te da­bei. „Es liegt an der Er­de, Gab­ney.“

„Wie?“

„Er­de-über-al­les. Sie sa­gen, ei­nes Ta­ges wird die Er­de die höchs­te Stel­lung ein­neh­men, in al­len Sys­te­men.“

„Lei­tet Ro­ver die gan­ze Ope­ra­ti­on?“

„Nein, das tut A. Grup­pe A. Nein, Ro­bert Les­lie Ro­ver ist nur ein aus­füh­ren­des Or­gan, da bin ich mir si­cher. Ein sehr schät­zens­wer­ter jun­ger Mann, sehr­zu­vor­kom­mend, aber kei­ne Füh­rer­na­tur.“

„Wer ist Ih­rer Mei­nung nach der Chef von Grup­pe A?“ frag­te Jol­son.

„Da ha­be ich kei­nen blas­sen Schim­mer. Ich lei­te le­dig­lich mei­ne In­for­ma­tio­nen an Ro­ver wei­ter. Ein­mal war ich ihm da­bei be­hilf­lich, Ad­mi­ral Rockis­le aus sei­nem Ho­tel in den Ver­gnü­gungs­turm zu schaf­fen. Ich ma­che es ei­gent­lich nicht wirk­lich we­gen der Er­de-über-al­les-Sa­che, Gab­ney, ob­wohl man ja im­mer dem Pla­ne­ten Loya­li­täts­ge­füh­le ge­gen­über­hat, auf dem man sei­ne frü­he Schul­aus­bil­dung ge­nos­sen hat. Nein, es ist haupt­säch­lich we­gen der Be­zah­lung, die Grup­pe A mir da­für gibt, Gab­ney, ei­ne sehr groß­zü­gi­ge Be­zah­lung. Ich tue, was sie von mir ver­lan­gen, und zü­ge­le mei­ne Neu­gier. Wenn man im öf­fent­li­chen Le­ben steht, kann das ex­trem teu­er sein.“

„Wis­sen Sie, wo Grup­pe A ihr Haupt­quar­tier hat?“

„Nein“, sag­te Kim­brough. „Aber da wir ge­ra­de über Grup­pe A re­den, da gibt es noch et­was, das Sie in­ter­es­sie­ren könn­te.“ Er zit­ter­te, streck­te sich und flat­ter­te mit den Au­gen­li­dern.

„Fah­ren Sie fort.“

„Die­ses un­ver­schnit­te­ne Zeug von Peregri­ne bin ich nicht mehr ge­wohnt“, sag­te der Bot­schaf­ter. Er spür­te plötz­lich den Baum­stamm in sei­nem Rücken. „Ganz schö­ner Schub, Gab­ney. Dan­ke, daß Sie mich hier an­ge­lehnt ha­ben. Bin ich rich­tig ohn­mäch­tig ge­we­sen?“

„Nur einen Au­gen­blick, Kim­brough.“

„Kann mich an nichts mehr er­in­nern“, sag­te Kim­brough. „Er­zäh­len Sie Fran­klin T. Tripp bloß nichts da­von. Der wür­de das dem Me­di­ko­grup­pen-Com­pu­ter in Es­pe­ran­za Ci­ty ein­spei­chern. Die­ser Com­pu­ter hat mich rich­tig ge­fres­sen. Ist Ih­nen ei­gent­lich schon mal auf­ge­fal­len, Gab­ney, daß man einen Com­pu­ter zwar has­sen, aber nicht lie­ben kann?“

Jol­son sag­te: „Die Frei­zeit­stun­de muß schon fast vor­bei sein. Ge­hen wir zu­rück?“

„Vor­her noch ei­ne Sa­che“, sag­te der Bot­schaf­ter.

„Ja?“

„Ich möch­te mal nach­se­hen, ob un­se­re Pfei­le ihr Ziel ge­trof­fen ha­ben.“ Er ki­cher­te, und Jol­son führ­te ihn in den Ne­bel hin­ein.
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Nat Hocke­ring streck­te sich erst, dann roll­te er­den Haar­trock­ner über den Fast­flie­sen­bo­den der stil­len, ge­dämpft blau­en Ka­bi­ne. „Sport ist nicht al­les, Mr. Gab­ney“, sag­te er. Er stell­te den Trock­ner ab und kratz­te sich mit ge­krümm­ten Fin­gern an der Wan­ge. „Das glei­che gilt für ver­nünf­ti­ge Di­ät. Es ist al­les wich­tig, aber um die Jah­re wirk­lich run­ter­zu­sä­beln, muß man wohl auch auf kos­me­ti­sche Mit­tel zu­rück­grei­fen.“

Jol­son lag zu­rück­ge­neigt in ei­nem me­di­zi­ni­schen Fühl­ses­sel, den Kopf un­ter ei­nem Was­ser­hahn, der über ei­nem Be­cken an­ge­bracht war. „Was wird mich denn das schon wie­der kos­ten, Hocke­ring?“

„Las­sen Sie sich doch nicht von mei­ner schlech­ten Lau­ne ges­tern abend aus der Fas­sung brin­gen, Mr. Gab­ney.“ Hocke­ring malm­te sei­ne großen Hän­de zu­sam­men und stieß ein tie­fes La­chen aus. „Bei Ta­ges­licht und früh am Abend bin ich meis­tens ganz nett.“ Er spieß­te ein Stück Kor­dels­ei­fe der Mar­ke Ne­p­en­the auf und be­gann da­mit, Jol­sons schüt­teres wei­ßes Haar zu mas­sie­ren, wo­bei er sei­nen Kopf noch wei­ter her­un­ter­drück­te. „Ich ha­be mal bei ei­ner der grö­ße­ren Ein­bal­sa­mie­rungs­fir­men in Es­pe­ran­za Ci­ty ge­ar­bei­tet, bis ich das zu frus­trie­rend fand. Da ha­ben Sie je­man­den end­lich or­dent­lich auf­gemö­belt, da wird er auch schon be­gra­ben. Auf die­se Wei­se hier kann ich mei­ne Ar­beit we­nigs­tens ein biß­chen län­ger be­wun­dern.“

„Sach­te, sach­te!“ sag­te Jol­son. „Mei­ne al­ten Kno­chen strengt die­se Stel­lung ein biß­chen zu sehr an.“

„Wenn ich mich erst mal auf dem Ge­biet der Ar­chi­tek­tur eta­bliert ha­be“, sag­te der breit­schult­ri­ge Hel­fer, „dann wer­de ich die Kos­me­tik wahr­schein­lich ganz sau­sen las­sen. Ir­gend­wie ist mir das al­les viel zu un­ehr­lich.“ Er­leg­te sei­ne Hand sanft auf Jol­sons Keh­le. „He, ich will Ih­nen was sa­gen.“

Jol­son be­müh­te sich hoch­zu­kom­men. „Ach ja?“

„Den­ken Sie mal über Fin­ger­ab­drücke nach.“

Jol­sons Mus­keln ver­steif­ten sich. „Was ist da­mit, Hocke­ring?“

„Sie ha­ben Scheiß ge­baut. Sie se­hen aus wie der al­te Leo­nard F. Gab­ney, Sie be­neh­men sich so­gar so ähn­lich wie er, aber Sie ha­ben nicht sei­ne Fin­ger­ab­drücke.“ Hocke­rings di­cke Fin­ger schlan­gen sich fes­ter um Jol­sons Kehl­kopf. „Der Teu­fel steckt doch im­mer im De­tail! Se­hen Sie, wir ha­ben einen Mann, der das Haupt­quar­tier des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge auf Bar­num über­wacht, den Haupt-Müll-Ex-Schlitz. Da­durch ha­ben wir ei­ne Dritt­schrift ei­ner No­tiz in die Hän­de be­kom­men, die einen Bur­schen vom Cha­mä­le­on­korps an­for­dert, da­mit er nach Es­pe­ran­za geht und den Ent­füh­run­gen des Kriegs­mi­nis­te­ri­ums nach­spürt. Seit­dem ha­ben wir auf­ge­paßt und die Leu­te durch­leuch­tet, die hier an­ge­kom­men sind. Wir ha­ben uns ge­dacht, daß das APS ir­gend­was über Kim­brough weiß.“

Jol­son keuch­te. „Steckt Tripp auch dar­in?“

„Wir bei­de, ja. Und Kim­brough selbst. Bei ihm ist das we­ni­ger ei­ne Fra­ge der Über­zeu­gung als der Kne­te.“ Hocke­ring grunz­te und wehr­te mit sei­ner frei­en Hand Jol­sons klam­mern­de Hän­de ab. „Ich wer­de Sie jetzt er­wür­gen. Wir ver­sen­ken Sie ei­ne Wei­le im Schlamm­be­cken und den­ken uns dann ei­ne hüb­sche Tarn­ge­schich­te aus. Der Schlamm ist wirk­lich gut für Ih­ren Teint.“

Jol­son kon­zen­trier­te sich. Sein Hals wuchs et­was, streck­te sich sechs Zoll und wur­de im­mer dün­ner, um Hocke­rings ei­ser­nem Griff zu ent­ge­hen. Jol­son ver­län­ger­te sei­ne Fin­ger und stach sie dem schwer­ge­bau­ten Mann in die Au­gen. Es gab auch ge­wis­se Vor­tei­le, wenn man vom Cha­mä­le­on­korps be­han­delt wor­den war. Jol­son schrumpf­te zu ei­ner Grö­ße von drei­ßig Zen­ti­me­tern und roll­te sich klapp­mes­ser­ar­tig aus dem Ses­sel.

„Jol­son“, sag­te Hocke­ring und rieb sich mit sei­nen Fin­ger­knö­cheln die ge­röte­ten Au­gen, „Jol­son vom Cha­mä­le­on­korps. Das sind Sie. In gar nicht all­zu lan­ger Zeit wer­den Sie nur noch ei­ne Lei­che im Schlamm sein.“

Jol­son fand, ge­gen den Haar­trock­ner ge­stützt, sein Gleich­ge­wicht wie­der. Er pack­te den Stän­der aus Fast­me­tall und warf das gan­ze Ge­rät dem her­an­stür­men­den Hocke­ring ent­ge­gen.

Hocke­ring duck­te sich und wich dem schrill pfei­fen­den Schlag aus. Wie beim Do­mi­no­spiel stieß das Kopf­teil des Ge­räts ein Dut­zend Drück­fla­schen von dem Re­gal, das sich un­mit­tel­bar über Hocke­ring be­fand. Fal­ten­be­sei­ti­ger, Krä­hen­fuß­brem­ser, Un­ter­arm­rei­ni­ger, Bade­lo­tio­nen, Land­ge­sichts­was­ser, Echt­le­dera­ro­ma und an­de­re pol­ter­ten sprit­zend, plat­schend und zi­schend zu Bo­den.

„Im­mer mit der Ru­he, Jol­son. Ich muß in die­sem Loch hier schließ­lich für Ord­nung sor­gen.“ Hocke­ring sprang ihn an.

Jol­son schritt bei­sei­te. Sei­ne San­da­le rutsch­te, von ei­ner schlän­geln­den Spur Haa­rer­neue­rungs­krem ge­schmiert, aus, und Jol­son stürz­te.

Hocke­ring setz­te sich mit sei­nem gan­zen Ge­wicht voll auf ihn und pack­te wie­der sei­nen Hals.

Jol­son wehr­te ihn mit vor­sto­ßen­den El­len­bo­gen ab und warf den schwe­ren Hocke­ring mit ei­nem Pur­zel­baum her­un­ter. Wäh­rend Hocke­ring sich noch zwi­schen den Par­füms und Duft­stof­fen tum­mel­te, stand Jol­son auf und pack­te er­neut den Haar­trock­ner. Er schwang ihn Hocke­ring voll aufs Kinn.

Der große Mann mach­te ei­ne aus­la­den­de Be­we­gung, wir­bel­te um sei­ne ei­ge­ne Ach­se und fiel auf das Be­cken. Sein oh­ne­hin schon lä­dier­tes Kinn schlug an der Be­cken­kan­te auf, und er rutsch­te die Wand her­ab, mit den ge­spreiz­ten Fin­gern klei­ne Krei­se auf den fah­len Mo­sa­ik­ka­cheln be­schrei­bend. Als er am Bo­den an­kam, war er be­reits be­wußt­los.

Jol­son horch­te an­ge­strengt und sah da­bei mit ge­run­zel­ter Stirn sei­ne ei­ge­nen Fin­ger­kup­pen an. Ei­ne Wei­le spä­ter kam er aus dem Kos­me­ti­kraum, nach­dem er zu­vor die meis­ten Spu­ren des Kamp­fes von sei­nem blau­en Sport­an­zug fort­ge­wischt hat­te. Er schritt ru­hig da­her und meng­te sich un­ter die we­ni­gen al­ten Män­ner im Gang.

Er fand einen Weg zur Aus­gangs­ram­pe und woll­te sie ge­ra­de hin­a­bei­len, um zu ei­nem der Land­wa­gen­park­plät­ze zu kom­men, die er früh am Tag be­reits aus­ge­macht hat­te.

„Auf ein Wort, Sir!“ rief Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt, der plötz­lich aus ei­nem Raum ge­schrit­ten kam, der die Auf­schrift AN-DEN­KEN FÜR EN­KEL­KIN­DER IM AL­TER VON 6 BIS 8 trug.

„Ge­schwa­der­kom­mo­do­re?“ frag­te Jol­son, oh­ne sein Tem­po zu ver­lang­sa­men.

„Ich ha­be mal ein we­nig über un­se­re Ent­lau­bung von Ka­li­for­ni­en, Ore­gon und die­sem an­de­ren einen Staat nach­ge­dacht. Wie ste­hen Sie da­zu, Sir?“

„Ge­schwa­der­kom­mo­do­re“, sag­te Jol­son, „ich muß fest­stel­len, daß ich mich mit Ih­ren däm­li­chen, be­scheu­er­ten und, wie ich hin­zu­fü­gen muß, bor­nier­ten An­sich­ten in keins­ter Wei­se kon­form weiß.“

„Aber, aber … Sie al­ter Stin­ker!“ sag­te der Ge­schwa­der­kom­mo­do­re.

„Ich ge­he ge­ra­de zum Bo­den­kreu­zer­park­platz dort drü­ben“, sag­te Jol­son. „Wenn Sie, was ich be­zweifle, auch nur einen Fun­ken Ehr­ge­fühl im Lei­be ha­ben soll­ten, dann ra­te ich Ih­nen, ei­ne Du­el­laus­rüs­tung zu­sam­men­zu­stel­len und mich dort zu tref­fen, be­vor die Dun­kel­heit völ­lig her­ein­ge­bro­chen ist. Es ist lang­sam an der Zeit, daß Sie end­lich ein­mal Ih­re däm­li­chen An­sich­ten ver­tei­di­gen, Sie al­ter Knacker!“

Der Ge­schwa­der­kom­mo­do­re stieß einen kur­z­en Schrei aus. „Ich neh­me Ih­re Her­aus­for­de­rung an, Sie ver­schrum­pel­ter, al­ter Ta­ge­dieb! Ich tref­fe Sie in höchs­tens ei­ner Vier­tel­stun­de.“

So wur­de Jol­son den Ge­schwa­der­kom­mo­do­re Eber­hardt lan­ge ge­nug los, um einen Bo­den­kreu­zer zu fin­den, in dem er ent­kom­men konn­te. Er­lief schnel­ler und ver­ließ das Ne­p­en­the-Ge­bäu­de.

Auf dem im Zwie­licht lie­gen­den Park­platz park­ten fünf Bo­den­kreu­zer. Der zwei­te, den Jol­son aus­pro­bier­te, war nicht ab­ge­schlos­sen. Er leg­te sich halb in den Kon­troll­sitz und mach­te sich dar­an, die In­stru­men­te ge­nug zu be­ar­bei­ten, um mit dem Fahr­zeug da­von­fah­ren zu kön­nen.

Plötz­lich quietsch­ten Gleit­flä­chen, und durch das ge­öff­ne­te Git­ter­tor fuhr ein grau­er Bo­den­kreu­zer vor, der die ex­ak­te Far­be her­ein­bre­chen­der Nacht hat­te. Der Wa­gen dröhn­te her­an, die Schei­be öff­ne­te sich, und je­mand rief Jol­son Num­mern zu.

„Hau ab, Jen­ni­fer!“ sag­te Jol­son. „Ich ver­su­che ge­ra­de, hier un­be­merkt zu ent­kom­men.“

„Ich weiß“, sag­te die Agen­tin. Sie trug ihr dunkles Haar zu­rück­ge­steckt, was ih­re ho­hen Ba­cken­kno­chen noch stär­ker be­ton­te. „Steig ein, und wir hän­gen al­le ab.“

Die Aus­gangs­tür, durch die Jol­son ge­kom­men war, ging auf, und Hocke­ring rann­te fuch­telnd auf die Fast­teer­stra­ße. Er drück­te ein Bün­del blau­er Sport­an­zü­ge ge­gen sein blu­ten­des Kinn und trug ein ab­ge­säg­tes Blas­ter­ge­wehr in der Rech­ten, das er in sei­ne Hüf­te stütz­te. „Zum Teu­fel mit der Sub­ti­li­tät!“ brüll­te er. „Ich grill dich auf der Stel­le!“

Jen­ni­fer senk­te ih­ren Fens­ter­schutz wei­te­re fünf Zoll, hol­te ih­ren Hand­blas­ter her­vor und feu­er­te. Hocke­rings Ge­wehr wur­de ihm aus der Hand ge­schleu­dert und ver­setz­te ihm einen Schlag an die Schlä­fe. Er fauch­te laut und tau­mel­te zu­rück, bis er am Bo­den in Sitz­stel­lung ver­harr­te. Die blau­en An­zü­ge rutsch­ten ihm nach und be­deck­ten sein Ge­sicht.

Jol­son rann­te ge­duckt an den grau­en Kreu­zer und sprang hin­ein. Er lan­de­te ne­ben Jen­ni­fer. „Dan­ke, Ma’am.“

„Ich wuß­te schon, daß du in Schwie­rig­kei­ten warst – we­gen der Apri­ko­se“, sag­te das Mäd­chen. „Du hast sie ge­drückt.“

„Nein, hab’ ich nicht“, sag­te Jol­son. Das Mäd­chen be­nutz­te im­mer noch das Par­füm, das ihm schon in Es­pe­ran­za Ci­ty auf­ge­fal­len war. „Ich hab’ wirk­lich kei­ne Hil­fe an­ge­for­dert, Jen­ni­fer.“

„Ich ha­be vor ein paar Stun­den das Warn­si­gnal emp­fan­gen“, sag­te sie. „Al­so bin ich her­ge­kom­men, um zu hel­fen, was im­mer los sein moch­te. Das mit der Pis­to­le war gut, wie? Dem Bur­schen das Ge­wehr aus der Hand zu schie­ßen.“

„Ja“, ge­stand Jol­son ein. „Ich hät­te den an­de­ren Kreu­zer wahr­schein­lich kurz­schlie­ßen kön­nen und wä­re ent­kom­men, be­vor er hät­te schie­ßen kön­nen.“

„Wer war das?“

„Nat Hocke­ring.“

„Ich trai­nie­re ziem­lich viel auf dem ge­hei­men Schieß­stand des APS, aber meis­tens bin ich nicht so gut, wenn ich dann im Ein­satz bin“, sag­te das Mäd­chen. Sie grins­te Jol­son an.

Er mus­ter­te ihr Ge­sicht einen Au­gen­blick, dann grins­te er zu­rück. „Aber die Apri­ko­se ha­be ich nicht be­nutzt. Wahr­schein­lich ha­ben Hocke­ring oder Tripp sie ver­se­hent­lich ak­ti­viert, als sie mein Ge­päck durch­sucht ha­ben.“

„Warum ha­ben sie denn über­haupt dein Ge­päck durch­sucht, falls sie es ge­tan ha­ben?“

Jol­son rieb sich mit den Dau­men über die Fin­ger­spit­zen. „Sie ha­ben ge­schnallt, daß ich nicht Gab­ney war, son­dern Jol­son vom CK.“

„Und wie?“

Jol­son er­zähl­te ihr, was er von Bot­schaf­ter Kim­brough er­fah­ren hat­te.

„Ich wer­de Leu­te auf Tripp und Hocke­ring an­set­zen“, sag­te Jen­ni­fer. „Sol­len wir sie schon ein­buch­ten?“

Jol­son schüt­tel­te den Kopf. „Ich glau­be, daß Hocke­ring mehr weiß als Kim­brough. Kön­nen wir ihn mög­lichst so­fort be­schat­ten las­sen, um fest­zu­stel­len, wo er hin­geht? Ver­mut­lich wird er Ne­p­en­the jetzt ver­las­sen.“

„Klar“, sag­te Jen­ni­fer. Sie ent­kork­te ein Strich­mi­kro und sagt ei­ni­ge Ab­sät­ze vol­ler Num­mern hin­ein. „Das APS hat ein paar Leu­te, die in der Nä­he von Ne­p­en­the war­ten. Ich hab’ sie nicht nach dir los­ge­schickt, weil ich dich selbst über­neh­men woll­te.“

Jol­son sag­te: „Kim­broughs Kon­takt­mann, die­sen Ro­bert Les­lie Ro­ver, soll­ten wir auch mal un­ter die Lu­pe neh­men.“

„Über den weiß ich schon et­was“, sag­te die Agen­tin. „Ich wer­de dir mehr In­for­ma­tio­nen be­schaf­fen. Am bes­ten er­wi­scht man ihn in sei­nem Ver­gnü­gungs­turm. Ach üb­ri­gens, ich ha­be ei­ne An­wei­sung von Chef Mi­ckens vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge be­kom­men.“

„Ach ja?“ sag­te Jol­son.

„Er sag­te, wenn auch nicht in ganz so knap­pen Wor­ten, daß du je­der Spur nach­ge­hen soll­test, die du aus­fin­dig machst. Du kannst je­de be­lie­bi­ge Iden­ti­tät an­neh­men, die du brauchst. Wenn die Kim­brough-Spur ir­gend et­was er­ge­ben soll­te, dann kön­ne er be­stimmt wei­te­re Mit­tel losei­sen. Al­so kannst du auch das nor­ma­le CK-Bud­get über­zie­hen.“

„Kim­brough“, sag­te Jol­son. „Den soll­te man in al­ler Stil­le aus dem Ver­kehr zie­hen.“

Jen­ni­fer lä­chel­te. „Ich weiß, das ha­be ich auch ge­ra­de in mei­ner Ko­denach­richt durch­ge­ge­ben.“

Jol­son griff über sei­ne Schul­ter und mas­sier­te sich sei­nen Alt­män­ner­nacken. „Das mit dem Son­der­geld ist gut. Ich ha­be et­was Geld bei die­ser Ne­p­en­the-Sa­che ein­ge­spart, weil ich nur zwei Ta­ge ge­blie­ben bin. Das kann ich dann al­les auf Ro­bert Les­lie Ro­ver ver­wen­den.“

Jen­ni­fer jag­te den Kreu­zer auf die sechss­pu­ri­ge Stra­ße, die nach Es­pe­ran­za Ci­ty führ­te. „Geld, ja. Ei­ne gu­te Mög­lich­keit, sich an ihn ran­zu­ma­chen.“

Jol­son frag­te: „Warum die­ser Bo­den wa­gen? Wä­re ein Luft­kreu­zer nicht schnel­ler ge­we­sen?“

„Vor­schrift. Kein Luft­ver­kehr über den Fried­hö­fen. Da­durch hat Es­pe­ran­za den Tou­ris­mus bes­ser un­ter Kon­trol­le und hält ihn am Bo­den. Das gibt grö­ße­re Pro­fit­mar­gen.“

„Ich be­schwe­re mich ja gar nicht, ich bin bloß neu­gie­rig“, sag­te Jol­son. Er leg­te sich ent­spannt zu­rück und be­trach­te­te die Nacht, die sich um sie her­um im­mer mehr aus­brei­te­te; er mus­ter­te das Pro­fil des Mäd­chens.

„Wirst du den Rest der Heim­fahrt ein al­ter Mann blei­ben, Ben?“ frag­te sie und blick­te zu ihm hin­über.

„Ich glau­be, ich bin zu mü­de, um mich zu ver­wan­deln.“

„Wer­de ich dich je­mals“, frag­te Jen­ni­fer, „als du selbst se­hen? Als Ben Jol­son?“

„Hin­ter­her“, sag­te Jol­son.
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„Das ist der bes­te Ver­gnü­gungs­turm“, sag­te die nack­te An­droidin und zeig­te auf das la­ven­del­ge­tön­te Wi­ckel­fens­ter der Cock­tail­loun­ge. „Di­rekt dort drü­ben, Sir.“ Die An­droidin stell­te Jol­sons Drink auf sein Eben­holz­ta­blett.

„Ist das der Turm, der von ei­nem Bur­schen na­mens Ro­bert Les­lie Ro­ver ge­ma­nagt wird?“ frag­te er. Der Turm war vier­zig Stock­wer­ke hoch, Chrom­far­ben und glit­zer­te nun im schei­den­den Ta­ges­licht. „Ich ha­be ge­hört, daß man sei­nen Turm un­be­dingt auf­su­chen soll­te.“

Die An­droidin nick­te und wisch­te da­bei mit ei­ner schwarz­ge­rän­der­ten Ser­vi­et­te Feuch­tig­keit von ih­rem nack­ten Bauch. „Mr. Ro­ver kommt oft hier­her zum Top o’the Apex. Ob­wohl er ziem­lich po­li­tisch ist, ist er ein net­ter Kerl.“

Jol­son zog sei­ne Apex Ho­tel Kre­dit­kar­te her­vor, und die An­droidin klick­te sie in den Schlitz an ih­rem Hand­ge­lenk ein, dann reich­te sie sie ihm zu­rück. „Darf man Trink­geld ge­ben?“ frag­te Jol­son.

„Ist im Preis Ih­res Drinks ent­hal­ten“, sag­te der weib­li­che Ro­bo­ter. „Sie kön­nen mich in den Hin­tern knei­fen, wenn Sie wol­len, das kos­tet nichts.“

Jol­son zuck­te mit den Schul­tern. „Ich pas­se.“

„Leu­te von ver­schie­de­nen Pla­ne­ten ha­ben ver­schie­de­ne Ge­wohn­hei­ten“, sag­te der Ro­bo­ter. „Sie sind von Peregri­ne, nicht wahr, Mr. Gil­le­spie? Das hat mir der Com­pu­ter am Emp­fangs­schal­ter ge­sagt.“

Jol­son war nun groß und blond, un­ge­fähr drei­ßig Jah­re alt und kur­ge­bräunt. „Stimmt, Miß, und auf Peregri­ne sind wir et­was zu­rück­hal­tend.“

Die An­droidin sag­te: „Mr. Ro­ver fum­melt auch nie viel an mir her­um. Da­bei ist er hier auf Es­pe­ran­za ge­bo­ren. Leu­te gibt’s!“ Sie lach­te, dreh­te sich lang­sam um und schritt zur nächs­ten Ni­sche.

Die Zi­ga­ret­ten vom Pla­ne­ten Peregri­ne be­stan­den aus ei­nem pu­ckern­den Fast­ta­bak. Jol­son nahm ei­ne aus sei­nem chrom­far­be­nen Etui und lehn­te sich zu­rück ge­gen das schwar­ze Echt­le­der. Der schmie­ri­ge, gel­be Qualm, der die Stadt bei Tag ein­ne­bel­te, ließ mit her­ein­bre­chen­der Nacht nach. Jol­son konn­te die Ge­bäu­de von Es­pe­ran­za mit ih­ren an Me­tall und Glas rei­chen Fassa­den jetzt klar er­ken­nen. Auf den glän­zen­den Flä­chen be­gan­nen zahl­rei­che bun­te Lich­ter zu spie­len. Ro­vers Ver­gnü­gungs­turm fla­cker­te in schar­fen Pas­tell­far­ben.

„Bist du es?“

Jol­sons Hand faß­te an sein kur­z­es blon­des Lo­cken­haar. „Hal­lo, Jen­ni­fer. Setz dich.“

Die Agen­tin des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge trug ei­ne zi­tro­nen­gel­be Cock­tail­ho­se und ei­ne ge­mus­ter­te Baum­woll­blu­se. „Gil­bert Gil­le­spie, eh? Der Hy­dro­po­nik-Er­be von Peregri­ne. Du hast ja ei­ne Men­ge aus den paar In­struk­tio­nen ge­macht, die wir dir ge­ben konn­ten. Du hast doch das Geld, wel­ches das APS ge­schickt hat, die Kre­dit­kar­ten, das Iden­ti­täts­pa­ket und die Fin­ger­ab­druck­da­ten?“

„Si­cher­heits­vor­keh­run­gen, Jen­ni­fer“, sag­te Jol­son lei­se.

„Ach was, das APS fi­nan­ziert die­se Bar“, sag­te das schlan­ke Mäd­chen. „Wir kön­nen of­fen re­den.“

Die nack­te An­droidin kehr­te zu­rück, um Jen­ni­fers Be­stel­lung auf­zu­neh­men. Jol­son sag­te: „Hat das APS auch das De­kor ent­wor­fen?“

Jen­ni­fer leg­te den Kopf schräg nach links. „Al­le Mäd­chen ha­ben ein­ge­bau­te Mi­kros.“

„An­geb­lich kommt Ro­ver auch hier­her“, sag­te Jol­son, nach­dem die An­droidin Jen­ni­fers Bran­dy auf sei­nem Eben­holz­ta­blett ab­ge­stellt hat­te. „Hat eu­er Wan­zen­netz ir­gend­was auf­ge­fan­gen?“

„Er trägt ei­ne An­ti-Wan­ze, wie die meis­ten Leu­te hier. Aber trotz­dem be­kom­men wir ab und an was In­ter­essan­tes zu hö­ren.“ Sie zog ein rot ein­ge­bun­de­nes No­tiz­buch aus ih­rer Hüft­ta­sche. „Ich ha­be einen hand­schrift­li­chen Be­richt ver­faßt, da wir uns mit dem größ­ten Teil der Schla­f­in­struk­tio­nen auf Gil­le­spie kon­zen­triert ha­ben. Hier wirst du In­for­ma­tio­nen er­hal­ten, und dann be­glei­te ich dich in Ro­vers Ver­gnü­gungs­turm, um dich bei et­wai­gen Schwie­rig­kei­ten zu un­ter­stüt­zen.“

Jol­son öff­ne­te das Buch und leg­te den Zei­ge­fin­ger auf die ers­te Sei­te. „Ich wer­de al­lein dort hin­ge­hen, Jen­ni­fer“, sag­te er und blick­te zu dem Turm hin­über. „Spä­ter am Abend.“

Jen­ni­fer mach­te ein sum­men­des Ge­räusch. „Okay, Ben. Das APS sagt, daß ich ko­ope­rie­ren muß. Ich bin al­ler­dings der Mei­nung, daß ein Play­boy ein Mäd­chen da­bei­ha­ben soll­te, schon als Staf­fa­ge.“

„Was heißt denn das hier in der ers­ten Zei­le?“

Jen­ni­fer leg­te ih­re Hand auf sei­ne und dreh­te die Sei­te so, daß sie sie le­sen konn­te. „Sein Na­me: Ro­ver, Ro­bert Les­lie, zwei­und­vier­zig Jah­re alt.“

„Dei­ne Hand­schrift ist zur Hälf­te ei­ne Druck­schrift“, sag­te Jol­son.

Jen­ni­fer nahm das Buch zu­rück. „Ich wer­de es dir vor­le­sen, Ben.“ Sie fuhr mit der Zun­ge über ih­re Un­ter­lip­pe. „Ich weiß, warum du her­um­mä­kelst. Du willst mich da­von ab­hal­ten, dir die Schau zu steh­len. Da­bei bin ich ziem­lich kom­pe­tent.“

Jol­son sag­te: „Er­zähl mir was über Ro­ver.“

„Er ist zwei­und­vier­zig Jah­re alt, fünfein­halb Fuß groß, hat ein kan­ti­ges Kinn und ist an sich ganz of­fen­sicht­lich gut­aus­se­hend, au­ßer daß er eben so wirkt, als hät­te je­mand einen sechs Fuß großen Mann auf Ro­vers Grö­ße zu­sam­men­ge­staucht. Er ist Stell­ver­tre­ten­der Vor­sit­zen­der der Zwei­ten Han­dels­kam­mer und Ma­na­ger des Ver­gnü­gungs­turms. Wie ich dir schon ein­mal sag­te, weiß je­der, daß das or­ga­ni­sier­te Ver­bre­chens­kar­tell im Bar­num-Sys­tem die meis­ten der Ver­gnü­gungs­tür­me be­treibt. Was be­deu­tet, daß Ro­bert Les­lie Ro­ver mit der Or­ga­ni­sa­ti­on zu­sam­men­hän­gen muß, auch wenn es bis­her noch nicht be­wie­sen wer­den konn­te.“ Sie ver­schränk­te die Hän­de über den ge­öff­ne­ten Sei­ten. „Die APS-Ak­ten wim­meln nur so von va­gen Hin­wei­sen auf einen ge­wis­sen Al­ber­to.“

„Ein Mann vom Syn­di­kat?“

„Ja“, sag­te Jen­ni­fer. „Er soll ei­ne gan­ze Eta­ge in Ro­vers Turm für sich ha­ben, und es soll sehr schwie­rig sein, ihn zu spre­chen. Wir glau­ben, daß er der Kopf hin­ter den meis­ten krum­men Din­gern auf Es­pe­ran­za ist. Er scheint ei­ne Men­ge Geld zu ha­ben, und es ist si­cher, daß er einen großen Teil des Ge­winns des Ver­gnü­gungs­turms ein­streicht. Aber mit Grup­pe A ist er bis­her noch nicht in Ver­bin­dung ge­bracht wor­den.“

„Was meint denn die In­ter­pla­ne­ta­re Jus­ti­z­ge­sell­schaft zu Al­ber­to?“

Das Mäd­chen sag­te: „Die IJG kann nichts De­fi­ni­ti­ves über Al­ber­to her­aus­be­kom­men, und wir sind si­cher, daß sie schon min­des­tens zwei Agen­ten in Ro­vers Turm ver­lo­ren hat. Das sa­gen uns je­den­falls un­se­re Leu­te bei der IJG.“

Jol­son hob sein Glas. „Das APS hat al­so auch die IJG in­fil­triert?“

„Klar“, sag­te Jen­ni­fer. „Weißt du, ich woll­te ei­gent­lich über­haupt nicht für das APS ar­bei­ten. Als ich auf dem Col­le­ge war, da war ich Vi­ze­prä­si­den­tin des Stu­den­ten­ko­mi­tees, Hil­fe für Hun­gern­de Pla­ne­ten’.“

„War das un­ge­fähr zu der Zeit, als die Ge­rüch­te auf­ka­men, dies sei ei­ne APS-Or­ga­ni­sa­ti­on?“

„Rich­tig, Ben. Ich hat­te was da­ge­gen, an der Na­se her­um­ge­führt zu wer­den. Al­so bin ich aus­ge­tre­ten und ha­be mich der Stu­den­ti­schen Frie­dens­grup­pe an­ge­schlos­sen.“

Jol­son nick­te. „Wie­der ein Feh­ler. Seit dem letz­ten Krieg ge­hört die SFG zu fünf­zig Pro­zent dem APS.“

„Das ha­be ich dann auch raus­be­kom­men“, sag­te Jen­ni­fer. Sie lä­chel­te kurz. „Nach mei­ner Col­le­ge­zeit ha­be ich für die Ge­sell­schaft für Ge­bur­ten­kon­trol­le und Min­des­ter­näh­rung ge­ar­bei­tet. Na ja, du weißt ja, was über die her­aus­kam.“

„Ja, das APS hat al­le ih­re Ak­ti­vi­tä­ten au­ßer­halb des Bar­num-Sys­tems fi­nan­ziert und ih­re Re­prä­sen­tan­ten als Agen­ten für die Ge­gen­spio­na­ge ein­ge­setzt.“

Jen­ni­fer sag­te: „Als ich dann an das In­sti­tut für die Er­for­schung fer­ner Pla­ne­ten über­wech­sel­te, dach­te ich, daß ich mich nun end­lich eta­bliert hät­te, in ei­nem Job, den ich wirk­lich moch­te.“

Jol­son nipp­te an sei­nem Drink und sag­te: „Ich er­in­ne­re mich noch, wie das Bar­num-Fern­sehnetz für Bil­dungs­pro­gram­me die Sto­ry hat auf­flie­gen las­sen. Ein Re­por­ter na­mens Sol S. Ma­ho­nes hat die Sa­che ans Licht ge­bracht. Das IE­EP war ei­ne Tarn­or­ga­ni­sa­ti­on des APS.“

„Ja“, sag­te Jen­ni­fer. „Dann gab ich’s auf. Ich nahm einen Job beim APS an, und nun weiß ich zum ers­ten­mal, für wen ich wirk­lich ar­bei­te. In ge­wis­ser Hin­sicht ist al­les da­durch viel ein­fa­cher ge­wor­den.“

Jol­son lach­te. „Manch­mal ist Zö­gern ganz gut.“

„Aber doch wohl nicht für einen Mann vom Cha­mä­le­on­korps, wie?“

Jol­son blick­te zu dem Ver­gnü­gungs­turm hin­über, der nun hell in der Dun­kel­heit leuch­te­te. „Noch was zum The­ma Ro­ver?“

„Sein Ver­gnü­gungs­turm ist ei­nes der we­ni­gen Eta­blis­se­ments, in die das APS noch kei­nen fes­ten Agen­ten hat ein­schleu­sen kön­nen“, sag­te Jen­ni­fer. „Ro­ver hat ein gu­tes Ab­wehr­sys­tem.“

Vor ei­ner Ni­sche am an­de­ren En­de des matt be­leuch­te­ten Raums sag­te ei­ne nack­te An­droidin: „Aua!“ Auf dem Zo­bel­fell­tep­pich ne­ben ihr stand ein zot­ti­ger, ro­sa­far­be­ner Mann, des­sen di­cke Ar­me lo­se her­um­wa­ckel­ten. Er glucks­te, und sei­ne plat­te Na­se zog sich in Fal­ten. Dann mach­te er einen Sal­to rück­wärts und kniff die An­droidin noch ein­mal un­ter die lin­ke Hin­ter­ba­cke. „Aua!“ sag­te sie wie­der.

„Das ist Bür­ger­meis­ter Kriegs­spiel“, sag­te Jen­ni­fer. Sie schloß das No­tiz­buch. „Al­bert ‚Dub’ Kriegs­spiel.“

„Das An­tat­schen ver­ste­he ich ja, aber den Sal­to …?“

„Be­vor er in die Po­li­tik ging, war er Fern­se­h­akro­bat.“

Kriegs­spiel ki­cher­te, wa­ckel­te mit sei­nem di­cken Kopf und quetsch­te sich in die Sitz­ni­sche. „Erd­whis­ky“, sag­te er zu der An­droidin.

„Kriegs­spiel ist auch da­bei“, sag­te Jen­ni­fer.

„Kaum zu glau­ben.“

Die Blu­men­va­se auf dem Tisch des Bür­ger­meis­ters zit­ter­te leicht. Kriegs­spiel leg­te sei­ne Ell­bo­gen auf die Tisch­plat­te, um sie fest­zu­hal­ten. Er blick­te mit ge­run­zel­ter Stirn auf die Va­se, dann riß er sie hoch. Ein va­sen­far­be­nes, run­des Me­tall­stück fiel her­un­ter.

„Ei­ne von eu­ren Wan­zen?“ frag­te Jol­son.

Jen­ni­fer strich sich über die Wan­ge. „Nein, die­se klo­bi­gen Din­ger ver­wen­den wir nicht mehr.“

Der Bür­ger­meis­ter sprang platt­fü­ßig auf den di­cken Tep­pich und zerr­te sei­nen schwe­ren Tisch von sei­nem Platz. Dar­un­ter hock­te ein Mann mit klei­nem Ge­sicht und glat­tem, schwar­zem Haar. „Ich ge­be kei­ne In­ter­views!“ schrie Bür­ger­meis­ter Kriegs­spiel. „Schon gar nicht sol­chen Skand­al­ka­nail­len!“ Er hob den schma­len Lau­scher hoch und häng­te ihn sich wie einen Um­hang über den Rücken.

„Das scheint Sol S. Ma­ho­nes zu sein“, sag­te Jen­ni­fer und er­hob sich halb. „Der Re­por­ter vom Netz für Bil­dungs­pro­gram­me.“

Jol­son sprang aus der Ni­sche und eil­te auf den Bür­ger­meis­ter zu, der den Jour­na­lis­ten nun wild über sei­nem Kopf her­um­wir­bel­te. „Bei uns auf Peregri­ne“, sag­te Jol­son, „ha­ben wir nicht be­son­ders viel Sinn für sinn­lo­se Ge­walt­an­wen­dung, Sir.“

Bür­ger­meis­ter Kriegs­spiel grins­te, wa­ckel­te mit dem Kopf und wir­bel­te Ma­ho­nes im­mer wei­ter her­um. „Vet­ter, sind Sie sich dar­über im kla­ren, wer ich bin?“

„Was noch wich­ti­ger ist“, sag­te Jol­son, wäh­rend er den Arm des Bür­ger­meis­ters hart über dem El­len­bo­gen pack­te, „wis­sen Sie wohl, wer ich bin?“

Kriegs­spiel wir­bel­te den Re­por­ter et­was lang­sa­mer her­um und run­zel­te die Stirn. „Sie müs­sen Gil­bert Gil­le­spie sein, der Hy­dro­po­nik-Er­be. Bis­her ha­ben Sie un­se­ren klei­nen Pla­ne­ten noch nie be­sucht, und ich muß sa­gen, daß ich mich freue, Sie hier be­grü­ßen zu dür­fen.“ Er streck­te sich, und Ma­ho­nes rutsch­te her­un­ter und kam auf die Fü­ße. „Ich hof­fe doch, daß ich Sie nicht mit die­sem harm­lo­sen Ver­prü­geln ge­är­gert ha­be.“

„Auf Peregri­ne“, sag­te Jol­son, „le­gen wir sehr viel Wert auf Wür­de.“

Der Bür­ger­meis­ter sag­te: „Ge­nau wie hier. Jun­ge, ich weiß über­haupt nicht, warum ich nicht ein biß­chen Ge­wicht­he­ben ma­che und in ei­nem von un­se­ren schö­nen In­nen­parks ein paar Run­den lau­fe. Das wä­re doch wohl ei­ne wür­de­vol­le Art und Wei­se, sei­nen Über­mut ab­zu­rea­gie­ren, nicht wahr? Grü­ßen Sie Ih­ren Va­ter von mir, Gil­le­spie.“ Der Bür­ger­meis­ter grins­te, zap­pel­te ein we­nig und eil­te über die schwar­zen Tep­pi­che fort.

Sol S. Ma­ho­nes streck­te Jol­son die Hand ent­ge­gen. „Dan­ke, Gil­le­spie“, sag­te er. „Ich bin da­bei, ei­ne drei­tei­li­ge Do­ku­men­ta­ti­on über po­li­ti­sche Kor­rup­ti­on auf Es­pe­ran­za zu­sam­men­zu­stel­len, und hoff­te auf neu­es Ma­te­ri­al.“

Jol­son schüt­tel­te sei­ne Hand und sag­te: „Ih­re Ab­hör­an­la­gen sind zu groß.“

„Spar­maß­nah­men“, sag­te der Re­por­ter. Er sam­mel­te sei­ne Wan­ze und ei­ne hand­teller­große Vi­deo­ka­me­ra ein, die in dem Loch lag, das der fort­ge­scho­be­ne Tisch des Bür­ger­meis­ters of­fen­ge­legt hat­te. „Daß Sie mir aus der Klem­me ge­hol­fen ha­ben, bringt für mich Pro­ble­me mit sich.“

„Wie­so?“

„Ich ha­be ei­ne Men­ge Ma­te­ri­al über die kor­rup­ten Prak­ti­ken Ih­rer ei­ge­nen Fa­mi­lie, das ich in ei­ner spä­te­ren Se­rie ver­wen­den woll­te.“

„Wis­sen Sie, auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten Peregri­ne …“, be­gann Jol­son.

„Macht nichts“, sag­te Ma­ho­nes. „Ich ha­be mein Ge­wis­sen wie­der un­ter Kon­trol­le. Aber trotz­dem, dan­ke.“

Als er wie­der bei Jen­ni­fer war, sag­te Jol­son: „Hy­dro­po­nik ist wirk­lich ein wei­ches Kis­sen!“

„Das hät­test du als Ben Jol­son auch er­le­di­gen kön­nen“, sag­te das Mäd­chen. „He, wenn wir schon ge­ra­de dar­über re­den: Wie bist du denn ins Cha­mä­le­on­korps ge­kom­men, Ben?“

„In­dem ich Ma­ho­nes ei­ne Ex­klu­sivsto­ry dar­über ver­spro­chen ha­be“, sag­te Jol­son. „Noch einen Drink?“

Jen­ni­fer sag­te: „Nein, ich ge­he jetzt. Viel Glück bei dei­ner Missi­on.“ Sie ging fort.

„Ei­ne Schan­de“, sag­te der weib­li­che Ro­bo­ter. „Wenn Sie mich ein paar­mal knei­fen, dann kom­men Sie viel­leicht leich­ter dar­über weg, daß Ihr Mäd­chen so ab­rupt ge­gan­gen ist. Ich ha­be wirk­lich nichts da­ge­gen.“

„Nein“, sag­te Jol­son.
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Der Ver­käu­fer mit den schwar­zen Bal­lons zisch­te Jol­son an.

Jol­son blieb auf dem Mar­mor­geh­steig vor Ro­bert Les­lie Ro­vers Ver­gnü­gungs­turm ste­hen und frag­te den Mann mit dem schma­len Bart: „Wie bit­te?“

Der Stra­ßen­händ­ler war­te­te, bis zwei Män­ner in sil­ber­nen Abend­an­zü­gen hin­ein­ge­gan­gen wa­ren, dann sag­te er: „15-6-1-24-26-9-6.“

„Ihr Bur­schen habt aber auch gar kei­nen Sinn fürs Pri­vat­le­ben.“

Ei­ner der Bal­lons des APS-Agen­ten, der die Auf­schrift ‚Der Tod hat zehn­tau­send Tü­ren’ trug, lös­te sich aus sei­nem Griff und flog nach oben da­von. Der Händ­ler sag­te: „Hocke­ring ist drin. Wir ha­ben ihn vor un­ge­fähr ei­ner Stun­de rein­ge­hen se­hen.“

„Bei Ne­p­en­the, Inc. hat­te ich ein an­de­res Ge­sicht“, sag­te Jol­son. Sein la­mi­nier­ter Frack zwick­te ihn an den Schul­tern. Er wand sich und sag­te: „Ich wer­de hin­ein­ge­hen, so wie es ge­plant war.“

„War­ten Sie doch we­nigs­tens, bis Sie die Nach­richt ha­ben, ja?“ Der Mann vom APS hielt in­ne, wäh­rend ei­ne Grup­pe breit­schult­ri­ger Män­ner in Hem­den mit Gold­knöp­fen und großen Trau­er­flo­ren in die Ein­gangs­hal­le trat. „Jen­ni­fer wird Sie in der Glückss­pie­le­ta­ge tref­fen.“

„Jen­ni­fer ist da?“ frag­te Jol­son. „Ver­dammt, Hocke­ring kennt sie doch! Er muß sie doch ge­nau ge­se­hen ha­ben, als sie mich in Ne­p­en­the ab­ge­holt hat.“

„Sie hat mir ge­sagt, daß Sie ger­ne un­se­re Fä­hig­kei­ten her­un­ter­zu­spie­len ver­su­chen“, sag­te der Händ­ler. „Na­tür­lich hat sie Vor­sor­ge­maß­nah­men ge­trof­fen, um nicht er­kannt zu wer­den.“

„Was denn ge­nau?“

„Sie trägt ei­ne blon­de Pe­rücke. Wenn Sie auf der drei­zehn­ten Eta­ge an­kom­men, wo Ro­ver sei­ne meis­te Zeit ver­bringt, wird Jen­ni­fer Sie kon­tak­tie­ren.“

„Was macht sie da?“

„Hocke­rings An­we­sen­heit könn­te die Sa­che ver­kom­pli­zie­ren. Jen­ni­fer hat sich ent­schlos­sen, sich ein­zu­schal­ten und Sie zu un­ter­stüt­zen.“

Jol­son rieb sich die lin­ke Sei­te sei­nes Play­boy­ge­sichts. „Wie lan­ge ist sie schon da?“

„Seit fünf­zehn Mi­nu­ten.“

Ein wei­te­rer großer Trau­er­kranz wur­de vor­bei­ge­tra­gen, und Jol­son frag­te den APS-Mann: „Wo­für sind denn die gan­zen Blu­men?“

„Ei­ner von Al­ber­tos Leu­ten ist ge­stor­ben, ein Bur­sche na­mens Socks Ru­bi­on. Sie hal­ten ei­ne To­ten­wa­che im obers­ten Stock ab, das ist Al­ber­tos Stock­werk.“

Jol­son zog einen Dol­lar her­vor. „Ver­kau­fen Sie mir einen Bal­lon, für den Fall, daß wir be­ob­ach­tet wer­den.“

„Oh, das ist aber ei­ne gu­te Idee, ei­ne pri­ma Tar­nung.“ Er gab Jol­son einen Bal­lon mit der Auf­schrift ‚Der Tod grenzt eng an die Ge­burt’.

Die Ein­gangs­hal­le des Ver­gnü­gungs­turms war vol­ler Spring­brun­nen und un­sicht­ba­rer, lau­ter elek­tro­ni­scher Mu­sik. Ei­ne pla­tin­blon­de jun­ge Frau, die in gol­de­ne Ster­ne ge­klei­det war, brach­te Jol­sons Bal­lon mit ih­rer Pfei­fe aus Ver­se­hen zum Plat­zen. Be­vor sie sich ent­schul­di­gen konn­te, wur­de sie vom Men­schen­strom der et­wa fünf­zig an­de­ren Gäs­te in der Hal­le in Rich­tung Auf­zü­ge mit­ge­ris­sen.

Jol­sons El­len­bo­gen ver­hak­te sich in einen rot­gol­de­nen Kranz, des­sen schar­lach­far­be­ner Flor die Auf­schrift ‚Tod, sei nicht stolz’ trug.

„Ein biß­chen mehr Pie­tät, wenn ich bit­ten darf!“ sag­te der Mann, der den Kranz trug, mit grol­len­der Stim­me.

„Ent­schul­di­gung“, sag­te Jol­son. „Aber auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten Peregri­ne le­gen wir Wert auf strik­te Tren­nung zwi­schen Ver­gnü­gun­gen und Trau­er­fei­er­lich­kei­ten.“

„Wenn Sie mei­ne Blu­men noch mal durch­ein­an­der­brin­gen, krie­gen Sie einen Tritt in den Arsch.“

Jol­son be­frei­te sei­nen Arm und ar­bei­te­te sich in einen an­de­ren Teil der Hal­le vor. Er kam di­rekt an ei­nem Auf­zug mit gol­de­nen Tü­ren her­aus, der zu den Stock­wer­ken zehn bis fünf­zehn führ­te.

Im über­füll­ten Auf­zug stand ein wei­te­rer Gangs­ter mit ei­nem Kranz. „Ich bin im falschen Auf­zug“, sag­te er zu Jol­son. „Ich spü­re schon, wie die Blu­men wel­ken, wäh­rend ich mich ver­spä­te.“

Jol­son dreh­te sich um und las die Auf­schrift. ‚Der Tod for­dert sei­nen Zoll.’

„Als ich end­lich im Blu­men­la­den in un­se­rer Nach­bar­schaft an­ge­langt war, wa­ren die pie­tät­vol­len Ge­füh­le futsch.“

Bis auf den Gangs­ter mit dem Kranz ver­lie­ßen al­le Fahr­gäs­te den Auf­zug in der drei­zehn­ten Eta­ge. In dem rie­si­gen mehr­stö­cki­gen Spiel­saal be­fan­den sich be­reits meh­re­re hun­dert Leu­te. Jol­son zün­de­te sich ei­ne von sei­nen schreck­li­chen Peregri­ne­zi­ga­ret­ten an und schritt ei­ne weich ge­pols­ter­te Ram­pe zu den Bin­go-Ti­schen hin­ab.

An dem am nächs­ten ge­le­ge­nen ver­zier­ten Tisch schoß ei­ne äl­te­re, fle­cki­ge Frau hoch und rief: „Bin­go!“

Der weiß­ge­klei­de­te Spiel­lei­ter rück­te sei­ne rand­lo­se Bril­le von sei­ner schweiß­feuch­ten Stirn vor die Au­gen und sah sich die Kar­te der Frau an. Er schüt­tel­te ver­nei­nend den Kopf. Die fle­cki­ge Ma­tro­ne schlug mit der Faust auf ihn ein, und zwei weiß­ge­klei­de­te Raus­schmei­ßer ka­men her­bei­ge­lau­fen. Sie nah­men die Frau in einen kom­pli­zier­ten Arm­griff und eil­ten mit ihr zu den Auf­zü­gen.

Hin­ter der Bin­go-Ab­tei­lung stan­den zwei Dut­zend Leu­te um einen run­den, wei­ßen Tisch. Der Spiel­lei­ter führ­te ge­ra­de ei­ne al­ter­tüm­li­che zi­se­lier­te Pis­to­le an sei­ne Schlä­fe. „Leer oder ge­la­den?“ frag­te er die Grup­pe.

„Leer“, sag­te ei­ne hüb­sche, kurz­at­mi­ge Brü­net­te. „Fünf­tau­send auf leer.“

„Ge­la­den, zehn­tau­send“, sag­te ein Oberst vom Ter­ri­to­ri­al­kom­man­do, der ei­ne grü­ne Uni­form trug.

„Ich ge­he mit“, er­wi­der­te das dun­kel­haa­ri­ge Mäd­chen.

„Al­le Wet­ten ab­ge­schlos­sen?“ frag­te der Mann mit der Pis­to­le. Einen Au­gen­blick spä­ter drück­te er den Ab­zug. Es gab ei­ne Ex­plo­si­on, und sein hal­ber Kopf wur­de ab­ge­ris­sen. Zahn­rä­der und Bol­zen klim­per­ten und schep­per­ten über die glän­zen­de wei­ße Tisch­plat­te und die Wet­ten­den.

Die Raus­schmei­ßer lie­fen her­bei und schlepp­ten den zer­stör­ten An­dro­iden fort. Sie er­setz­ten ihn durch einen klei­ne­ren, di­cke­ren Ro­bo­ter. „Leer oder ge­la­den?“ frag­te der An­dro­ide und hob die Pis­to­le auf.

Jol­son ging an den Ti­schen vor­bei: am Blackjack, Whist, Rou­lett, Bo­las­te­te, Mo­no­po­ly, Lü­gen­wür­feln, Lot­to, Erd­po­ker, Em­bo­ta­da, Ve­nu­si­schen Ke­no, Coon­can, Bar­nu­mer Chi­ca­go und an sie­ben ver­schie­de­nen com­pu­te­ri­sier­ten Lo­gik­spie­len. Er war sich si­cher, daß er Jen­ni­fer an ih­rem spitz­fin­di­gen Lä­cheln und den ho­hen Ba­cken­kno­chen er­ken­nen wür­de, auch wenn sie mit ei­ner blon­den Pe­rücke ver­klei­det sein moch­te. Doch es war kei­ne Spur von ihr zu ent­de­cken.

Er wand­te sich von ei­ner Rei­he Kre­dit­kar­ten­glücks­ma­schi­nen ab und lief in den har­ten El­len­bo­gen von Nat Hocke­ring. „Huch“, sag­te Jol­son.

Der Ge­hil­fe von Ne­p­en­the, Inc. trug einen Frack aus Fast­le­der, des­sen Rücken und Sei­ten­tei­le mit aus Rhein­kie­seln zu­sam­men­ge­setz­ten Blu­men­mus­tern ge­schmückt wa­ren. „He!“ sag­te Hocke­ring. Fünf blaue Vi­nyl­je­tons fie­len ihm aus der Hand und ver­san­ken im Tep­pich­bo­den. „Ihr Aus­län­der seid ganz schön tap­sig!“ grunz­te er Jol­son an.

„Bit­te ver­zei­hen Sie mir“, sag­te Jol­son. „Auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten Peregri­ne ent­schul­di­gen wir uns im­mer, ob wir nun Schuld ha­ben oder nicht.“

Hocke­ring mus­ter­te Jol­sons neu­es Ge­sicht ein paar Se­kun­den lang, dann beug­te er sich vor und hob die Je­tons auf. Er dreh­te sich um und fuhr mit sei­nem Spiel fort.

Jol­son lä­chel­te Hocke­rings ju­we­len­be­setz­ten Rücken an und be­gab sich auf ei­ne wei­te­re Run­de durch den Spiel­saal. Als er an der Wett­ab­tei­lung vor­bei­kam, flog ge­ra­de der Kopf des kur­z­en, fet­ten An­dro­iden ab. Jol­son mach­te einen Sprung seit­wärts, um den win­zi­gen Mut­tern und Bol­zen aus­zu­wei­chen, die, mit dün­nen Dräh­ten ver­mengt, an ihm vor­beiflo­gen.

Er stell­te sich wie­der auf und griff in sei­ne la­mi­nier­te Ta­sche, um sein Zi­ga­ret­te­ne­tui her­vor­zu­ho­len.

Ei­ne große Hand pack­te sei­nen Arm. „Klas­se!“ sag­te ei­ne grin­sen­de Stim­me. „Ge­nau der, den ich su­che.“
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Der ge­drun­ge­ne, mus­ku­lö­se Mann hielt im­mer noch Jol­sons Arm fest, als er sag­te: „Hal­lo, ich bin Bob Ro­ver. Sie se­hen gut aus, Gil.“

Jol­son reich­te ihm die Hand, und Ro­ver ließ ihn los und nahm sie. „Ich bin Gil­bert Gil­le­spie vom Pla­ne­ten Peregri­ne.“

Ro­ver war gleich­mä­ßig ge­bräunt und hat­te wel­li­ges Haar. Er lä­chel­te und spann­te da­bei al­le Mus­keln sei­nes kan­ti­gen Ge­sichts an.

„Ich weiß, ich ha­be die Fo­tos ge­se­hen und al­les über Sie ge­hört, Gil. Ganz der Play­boy, was? Ist ja klas­se, Sie an Bord zu ha­ben. Ich wünsch­te, Sie hät­ten im vor­aus ge­bucht, dann hät­ten wir et­was Auf­re­gen­de­res vor­be­rei­tet.“

„Auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten han­deln wir ziem­lich oft im­pul­siv“, sag­te Jol­son. Er blick­te ver­stoh­len an Ro­ver vor­bei, in der Hoff­nung, Jen­ni­fer zu ent­de­cken.

„Ich ha­be einen pri­ma Ein­fall, Gil.“ Ro­ver knuff­te Jol­son in die Sei­te. „Ich füh­re Sie her­um und zei­ge Ih­nen mei­nen Turm. Wie man so er­zählt, in­ter­es­sie­ren Sie sich ja we­ni­ger fürs Glückss­piel.“

„Ich wür­de mich gern ein­mal um­se­hen, Bob.“

„War­ten Sie einen Au­gen­blick.“ Ro­ver sprang ge­ra­de noch recht­zei­tig da­von, um die fle­cki­ge al­te Frau zu er­rei­chen, die auf die Bin­go-Ab­tei­lung wü­tend war. Sie war die Trep­pen hin­auf­ge­stürzt und hielt ei­ne brand­neue Pis­to­le in der Hand. Die Raus­schmei­ßer war­fen sich auf sie, und Ro­ver hüpf­te zu Jol­son zu­rück. „Kom­men Sie hier ent­lang. Ich ha­be einen net­ten klei­nen Pri­vat­auf­zug. Den ha­ben mir ein paar Jungs von der Zwei­ten Han­dels­kam­mer bau­en las­sen. Vier Schlaf­plät­ze und ei­ne ei­ge­ne Bar.“

 

Ro­ver half Jol­son in den wei­ßen Chir­ur­gie­kit­tel. „He, tut mir wirk­lich leid, daß Ih­nen die Dro­ge­ne­ta­ge nicht ge­fal­len hat“, sag­te Ro­ver. „Und un­ser Völ­le­rei­pa­vil­lon auch nicht.“

„Ich hat­te schon ge­ges­sen, be­vor ich her­kam“, sag­te Jol­son.

Sie be­fan­den sich auf der sech­zehn­ten Eta­ge in ei­nem ru­hi­gen, grau­en Kor­ri­dor. Ei­ne an­dro­ide Kran­ken­schwes­ter kam um die dunkle Ecke. Der be­wußt­lo­se Mann auf dem Roll­tisch, den sie vor sich her­schob, stöhn­te. Der Kit­tel der Kran­ken­schwes­ter war blut­be­spritzt.

„Wirk­lich klas­se, wie?“ frag­te Ro­ver und knuff­te Jol­son in die Nie­ren­ge­gend.

Der Pa­ti­ent stöhn­te noch ein wei­te­res Mal, be­vor er in einen an­de­ren grau­en Kor­ri­dor ge­scho­ben wur­de.

„Sieht sehr echt aus“, sag­te Jol­son.

Ro­ver be­deck­te sei­nen lä­cheln­den Mund mit der wei­ßen Ge­sichts­mas­ke. „Wir ver­wen­den ech­tes Blut. Die Kun­den zie­hen das vor, wie ich Ih­nen ja wohl nicht erst zu sa­gen brau­che.“ Er pack­te Jol­son und zerr­te ihn mit sich. „Wo ge­hen wir zu­erst hin, Gil? Heu­te abend ha­ben wir wirk­lich Glück, ei­ne ech­te Ope­ra­ti­on im Chir­ur­gie­saal, bei der wir zu­schau­en kön­nen. Hat et­was mit ei­nem Ma­gen­ge­schwür zu tun, ei­ne wirk­lich al­ter­tüm­li­che Krank­heit. Wir muß­ten den Pa­ti­en­ten und den Arzt aus dem Hin­ter­land von Murd­sto­ne her­tele­por­tie­ren las­sen. Ziem­lich um­ständ­li­che An­ge­le­gen­heit.“

„Heu­te abend“, sag­te Jol­son, „steht mir der Sinn nicht so nach Chir­ur­gie.“

„Ich bin froh, daß das nicht al­le sa­gen. Wir ha­ben hier in der sech­zehn­ten Eta­ge je­den Abend fünf­hun­dert Be­su­cher, und au­ßer­dem ist es nicht so sai­son­ab­hän­gig wie An­ti­grav-Hockey und Zwer­gen-Bas­ket­ball.“

„Fünf­hun­dert Leu­te zah­len da­für, um bei ei­ner Ope­ra­ti­on zu­se­hen zu kön­nen?“

„Wir ha­ben nicht nur Ope­ra­tio­nen zu bie­ten“, er­klär­te Ro­ver. Er zerr­te Jol­son durch ei­ne Tür mit der Auf­schrift ‚Trakt für un­heil­ba­re Krank­hei­ten’. „Hier ist un­ser neues­ter Li­zenz­be­trieb. Ich darf zwar kei­ne Zah­len nen­nen, aber wir sah­nen un­wahr­schein­lich ab da­mit.“

Die­ser Kor­ri­dor war in mat­tem, fah­lem Braun ge­hal­ten. Durch ei­ne of­fen­ste­hen­de Tür war ein Mann zu se­hen, der auf ei­nem Steif­bett lag. Sein wei­ßer Kör­per war fast völ­lig von an­ge­schlos­se­nen Dräh­ten und Kanü­len über­sät. „Da­für zahlt der auch noch?“

„Klar.“ Ro­ver lach­te. „Es ist das al­te Spiel, vor un­heil­ba­ren Krank­hei­ten zu flie­hen. Sie wis­sen doch, wie schön es ist, ei­ne Krank­heit über­wun­den zu ha­ben. Sie den­ken, jetzt wä­ren Sie end­gül­tig dran, da kommt man und ret­tet Sie, zerrt Sie vom Ab­grund zu­rück. Da­nach füh­len Sie sich bes­ser als je zu­vor. Aber man kann nicht ge­heilt wer­den, wenn man nicht vor­her krank war. Die Leu­te kön­nen sich ge­gen Be­zah­lung hier ein­lie­fern las­sen und be­kom­men ir­gend­ei­ne al­ter­tüm­li­che Krank­heit ver­paßt, an der sie nor­ma­ler­wei­se ga­ran­tiert kre­pie­ren wür­den. Ein paar Stun­den lei­den sie wie ver­rückt, das ge­naue Aus­maß hängt da­von ab, wie­viel sie be­zah­len, dann grei­fen wir ein und ku­rie­ren sie. Da­nach füh­len sie sich wun­der­bar. In un­se­rem Bar­num-Sys­tem ist es ja gar nicht mehr so leicht, ei­ne wirk­lich be­ängs­ti­gen­de Krank­heit zu be­kom­men, bei der gan­zen Ar­beit der Uni­ver­sa­len Ge­sund­heits­or­ga­ni­sa­ti­on und so.“

In ei­ni­ger Ent­fer­nung schrie ei­ne Frau kurz auf. „Lei­det da ge­ra­de je­mand?“

„Nein“, sag­te Ro­ver, und sei­ne Ge­sichts­mas­ke zuck­te beim La­chen. „Was Sie ge­ra­de ge­hört ha­ben, kommt aus dem Schlaftrakt un­se­rer Kran­ken­schwes­tern. Wir be­kom­men ei­ne Men­ge Gäs­te, die gern mit Kran­ken­haus­per­so­nal schla­fen. Le­ben­des Per­so­nal, das man im­mer noch auf man­chen der klei­ne­ren Pla­ne­ten fin­det. Die Bur­schen sind nur dann glück­lich, wenn sie mal klamm­heim­lich mit ei­ner Kran­ken­schwes­ter bum­sen dür­fen. Auf dem Hei­mat­pla­ne­ten läßt sich das nicht im­mer so leicht be­werk­stel­li­gen. Wir ha­ben üb­ri­gens ei­ne wahn­sin­ni­ge Aus­wahl an Kran­ken­schwes­tern. Hehe, das al­ler­stärks­te da­bei ist, daß es ech­te Kran­ken­schwes­tern sind! Hähä, ja, und sie ha­ben so­gar ih­re Di­plo­me an der Zim­mer­wand hän­gen! Die­se klei­nen De­tails sind es, Gil, die so einen Be­trieb nicht nur gut, son­dern groß­ar­tig ma­chen. Der Vor­sprung, den man ge­gen­über der Kon­kur­renz hat, das ist die Sorg­falt, die man auf Ein­zel­hei­ten ver­wen­det.“

Er drück­te Jol­son freund­lich die Faust ins Ohr.

„Na, was für ei­ne Krank­heit zie­hen Sie denn vor?“

Jol­son ließ sei­ne lin­ke Wan­ge er­be­ben.

„Ich weiß nicht, Bob. Ich be­kom­me jetzt schon Kopf­schmer­zen. Wenn ich mich nicht wohl­füh­le, mag ich nicht mit Krank­hei­ten rum­ma­chen.“

Ro­ver riß sei­ne Ge­sichts­mas­ke her­un­ter, um Jol­son sei­ne Schnu­te se­hen zu las­sen. „He, Gil, was ist denn los mit Ih­nen? Wir ha­ben doch da­von ge­hört, was Sie auf Peregri­ne al­les so ma­chen. Sie sol­len doch ein schreck­li­cher Kran­ken­h­aus­fre­ak sein. Ich ha­be mal in ei­ner Klatsch­spal­te ge­le­sen, daß Sie ein­mal im Jahr Ur­laub im Iso­la­ti­ons­trakt des Gil­le­spie-Ge­dächt­nis­hos­pi­tals ma­chen sol­len. Ich ha­be für Sie ei­ne ent­setz­li­che Krank­heit re­ser­vie­ren las­sen, Gil, ex­tra für Sie. Ei­ne Seu­che. Ei­ne ech­te und nicht ir­gend so ei­ne Re­gie­rungs­waf­fe oder so was. Un­se­re fängt da­mit an, daß Sie von die­sem pri­ma fürch­ter­li­chen In­sekt ge­bis­sen wer­den. Wol­len Sie wirk­lich nicht?“

Jol­son sag­te: „Ich blei­be ja noch ei­ne Wei­le auf Es­pe­ran­za, Bob. Sie kön­nen mir die Seu­che für das nächs­te Mal auf­he­ben.“

„Dann müs­sen Sie aber ei­ne An­zah­lung ma­chen.“

Jol­son reich­te ihm sei­ne Kre­dit­kar­te. „Okay“, sag­te er. Sei­ne kur­z­en Schla­f­in­struk­tio­nen über Gil­le­spie hat­ten nichts über des­sen me­di­zi­ni­sches In­ter­es­se er­wähnt.

„He, ich weiß noch was über Sie“, sag­te Ro­ver, als er die Kar­te in ein Ta­schen­ter­mi­nal klick­te und sie ihm dann zu­rück­gab. „Wir ge­hen di­rekt hoch in die zwan­zigs­te Eta­ge, las­sen den Ge­walt­ta­ten­park und die Stier­kamp­feta­ge aus, ja? Wir be­ge­ben uns so­fort auf Zwan­zig, da­für wer­den Sie ganz be­stimmt in der Stim­mung sein, Gil.“

„Zwan­zig?“

Ro­ver nahm die Mas­ke ab. „Mäd­chen.“

 

Als er al­lein in dem en­gen ro­sa Raum war, mus­ter­te Jol­son den manns­ho­hen Com­pu­ter, der vor ihm stand. Die ro­sa Ma­schi­ne war mit wei­ßen Rü­schen ge­schmückt und mit ro­ten Email­le­her­zen über­sät. „Die­se Me­tho­de, Sü­ßer“, sag­te die Ma­schi­ne mit ei­ner dunklen, müt­ter­li­chen Stim­me, sorgt da­für, daß es kei­ne Irr­tü­mer gibt und daß je­der zu­frie­den ist.“

Jol­son zün­de­te sich ei­ne scheuß­li­che Zi­ga­ret­te an und grins­te sein Gil­le­spie­grin­sen. „Klas­se“, sag­te er.

Die Ma­schi­ne surr­te. „Al­so, Klei­ner, jetzt füllst du mal schön die For­mu­la­re aus und führst dei­ne gan­zen Prä­fe­ren­zen auf, was Frau­en be­trifft. Mo­ment mal, Sü­ßer­chen, du stehst doch wohl auf Frau­en, oder? Ich fin­de ja schon, daß du ganz nor­mal aus­siehst, aber du kannst dir ja wohl selbst vor­stel­len, was wir manch­mal für Leu­te hier ha­ben.“

„Mäd­chen, ja.“

„Dach­te ich es mir doch, Schnu­ckel­chen.“ Die Ma­schi­ne spuck­te ein Loch­kar­ten­for­mu­lar aus, und Jol­son fing es auf. „Ich hab’ so­gar mal ein paar Bo­ta­nik­frit­zen aus Murd­sto­ne hier ge­habt, die mich an­ma­chen woll­ten.“

„Für einen Com­pu­ter“, sag­te Jol­son, „sind Sie ja auch ganz at­trak­tiv.“

„Ich pfle­ge mich ja auch“, er­wi­der­te die Ma­schi­ne. „Aber was soll ich mir selbst was vor­ma­chen, nie­mand kann wirk­lich einen Com­pu­ter lie­ben.“

„So sagt man, ja.“ Nach­dem er sein For­mu­lar aus­ge­füllt hat­te, schob er es in den Schlitz an der lin­ken Ma­schi­nen­sei­te. „Ich ha­be zwei Al­ter­na­ti­ven ein­ge­tra­gen.“

„Schön, mein Zucker­chen, das be­schleu­nigt den Ser­vice.“

Die Ma­schi­ne surr­te bei­na­he zwei Mi­nu­ten lang un­un­ter­bro­chen. „Ko­misch“, sag­te sie schließ­lich. „So ha­ben wir dich über­haupt nicht ein­ge­schätzt, Gil­le­spie. Wir hat­ten dir schon ei­ne rich­tig pum­me­li­ge klei­ne Blon­di­ne mit pum­me­li­gen, sü­ßen Kni­en aus­ge­wählt. Aber wenn du heu­te abend lie­ber große Brü­net­ten magst, dann sollst du auch große Brü­net­ten be­kom­men. Wir wol­len je­den zu­frie­den­stel­len. Geh durch Tür G-vier, Sü­ßer.“

An ei­nem Echt­holz­tisch sa­ßen fünf grob­schläch­ti­ge Män­ner in Le­der­ja­cken und Cord­ho­sen und pros­te­ten ein­an­der mit rie­si­gen Hum­pen grü­nen Biers zu. „Will­kom­men im Fox and Hounds Inn, Frem­der“, sag­te der Mann, der Jol­son am nächs­ten saß.

Sie lach­ten al­le, wäh­rend sie ihn will­kom­men hie­ßen, und ein an­de­rer rief Jol­son zu: „Sauf mit uns, Frem­der!“

„Gern“, sag­te er. „Auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten las­sen wir kei­ne Ge­le­gen­heit zum Sau­fen aus.“

Er ging zu ei­ner lan­gen Echt­holz­the­ke hin­über und blieb ne­ben ei­nem fuchs­köp­fi­gen Bier-Zapf­hahn ste­hen. Aus dem Hin­ter­zim­mer trat ei­ne schlan­ke Brü­net­te, leg­te die Hand auf den Zapf­hahn und lä­chel­te Jol­son über den He­bel hin­weg an. „Stö­ren sie dich?“

„An­dro­iden, nicht wahr?“

„Ja“, sag­te das Mäd­chen. „Soll ich sie ab­stel­len?“

„Warum nicht?“

Das dun­kel­haa­ri­ge Mäd­chen be­saß lan­ge, schlan­ke Hän­de. Sie streck­te ei­ne von ih­nen her­vor. „Der üb­li­che Ta­rif für Ru­he be­trägt zehn Dol­lar. Hast du dei­ne Kre­dit­kar­te da­bei?“

Jol­son zog sie her­aus. „Hier, Ma’am.“

Die Hum­pen ruh­ten, und die Män­ner fro­ren ein. Das Mäd­chen sag­te: „Mein Zim­mer ist hier oben. Es ist das bes­te Zim­mer im Fox and Hound. Es sei denn, du möch­test lie­ber hier, auf den ech­ten Tier­fel­len vorm Ka­min?“

„Was kos­tet das Zim­mer?“

„Fünf­und­zwan­zig.“

„Auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten Peregri­ne sagt man im­mer: lie­ber ers­ter Klas­se.“

„Wahr­schein­lich habt ihr vom Fox and Hounds so­gar schon auf Peregri­ne ge­hört“, sag­te das Mäd­chen und leg­te sei­ne Kar­te in ihr Ta­schen­ter­mi­nal.

„Es ist so be­rühmt wie Mr. Ro­vers Ver­gnü­gungs­turm.“

„Dann möch­test du viel­leicht auch ei­ne Spei­se­kar­te als An­den­ken mit­neh­men?“

„Setz sie auf die Rech­nung.“

„Ich neh­me an, daß du rauchst“, sag­te das Mäd­chen. „Willst du auch einen Fox and Hounds Aschen­be­cher?“

„Ers­ter Klas­se“, sag­te Jol­son. „Im­mer her da­mit.“

Das Mäd­chen lehn­te einen El­len­bo­gen auf die The­ke und frag­te: „Schläfst du in Py­ja­mas, im Nacht­hemd oder im T-Shirt?“

„Warum neh­me ich nicht eins von je­dem?“

„Gut“, sag­te das Mäd­chen. „Dann be­kommst du einen Ra­batt. Sie ha­ben al­le das be­rühm­te Fox and Hounds Sym­bol auf­ge­druckt.“

„Wir kön­nen wohl Zeit da­mit spa­ren“, sag­te Jol­son, „in­dem du ein­fach al­les ein­pa­cken läßt.“

„Dann kön­nen wir ins Bett ge­hen, Gil.“

„Wie heißt du üb­ri­gens?“

„Das hängt von dir ab“, sag­te sie. „Wie willst du mich denn nen­nen?“

„Macht das ir­gend­ei­nen Preis­un­ter­schied?“

„Nein.“

„Dann such du dir einen Na­men aus.“

„Wie wär’s mit Jen­ni­fer?“

Jol­son schluck­te und leg­te die Stirn in Fal­ten. „Nein“, sag­te er lang­sam, „den mag ich nicht so be­son­ders. Sa­gen wir Hel­ga.“

„Dann al­so Hel­ga.“ Die Brü­net­te lä­chel­te wie­der. „Als du ‚al­les’ ge­sagt hast, hast du da auch die of­fi­zi­el­le Fox and Hounds Bett­wä­sche ge­meint?“

„Was denn sonst?“ frag­te Jol­son.

 

Ro­bert Les­lie Ro­ver ges­ti­ku­lier­te mit dem ge­grill­ten Flü­gel, wisch­te sei­nen grin­sen­den Mund mit ei­ner Spit­zen­ser­vi­et­te ab und sag­te laut: „Ich weiß ja, daß das nicht ganz Ihr Stil ist, Gil. Aber die vier­und­zwan­zigs­te Eta­ge ist wirk­lich ei­ne ech­te Ent­span­nung, ei­ne Un­ter­bre­chung zwi­schen den in­ter­essan­te­ren Sa­chen, nicht?“

Jol­son und der Ma­na­ger des Ver­gnü­gungs­turms be­fan­den sich in ei­nem si­mu­lier­ten Frei­luft­trakt: ein kla­rer, fah­ler Nach­mit­tags­him­mel, Fel­der mit wo­gen­dem, ho­hem gel­bem Gras, leuch­ten­de Vö­gel, die weit oben kreis­ten. Sie wa­ren von zahl­rei­chen lan­gen Ti­schen um­ge­ben, die al­le mit ab­ge­nutz­ten ka­rier­ten Tisch­de­cken be­deckt wa­ren. Hun­dert Gäs­te nah­men ein Pick­nickes­sen zu sich und san­gen rühr­se­li­ge und pa­trio­ti­sche Bal­la­den aus dem Bar­num-Sys­tem.

„Bringt die­se Eta­ge auch viel ein?“ frag­te Jol­son.

„Je kom­pli­zier­ter die Las­ter, um so simp­ler die Tu­gen­den“, sag­te Ro­ver.

„Macht es Ih­nen was aus, wenn wir wei­ter­ge­hen?“ Jol­son stand auf. Noch im­mer hat­te er kei­ne Spur von Jen­ni­fer, und die Tat­sa­che, daß das Mäd­chen im Fox and Hounds ih­ren Na­men er­wähnt hat­te, stimm­te ihn be­sorgt.

„Noch einen Re­frain“, sag­te Ro­ver. Er schlug mit dem knusp­ri­gen Flü­gel auf sei­nem Echt­papp­tel­ler den Takt.

 

Die al­ter­tüm­li­che Dampf­wal­ze drück­te das schä­bi­ge Ge­bäu­de mit viel Ge­tö­se um, und das Pu­bli­kum ap­plau­dier­te. Fünf­zig mus­ku­lö­se Män­ner stürm­ten in die Are­na und mach­ten sich mit Atom­preß­luft­häm­mern über den Fels­bo­den her. Am an­de­ren En­de des großen Am­phi­thea­ters wa­ren zwei rie­si­ge Bull­do­zer und ein Ga­bel­stap­ler, die al­le an ein Ver­stär­ker­sys­tem mit acht Laut­spre­chern an­ge­schlos­sen wa­ren, da­bei, einen Mar­mo­rin­nen­hof auf­zu­rei­ßen. Die Men­ge sprang auf, wir­bel­te mit Hand­lärm­ma­schi­nen und brüll­te.

„Das wer­den sie nie leid“, brüll­te Ro­ver Jol­son ins Ohr. „Un­se­re drei­ßigs­te Eta­ge ist wirk­lich ei­ne Gold­gru­be, Gil. Wis­sen Sie, auf Es­pe­ran­za sind Lärms­hows im­mer noch sehr be­liebt, auch wenn sie auf Bar­num selbst schon vor et­wa zehn Jah­ren aus der Mo­de ge­kom­men sein mö­gen. Wir ha­ben ei­ne Men­ge Gäs­te, die sich nost­al­gisch nach Lärm seh­nen.“

„Was ich ei­gent­lich woll­te …“, fing Jol­son an.

„Doch nicht et­wa noch ein Mäd­chen?“ Ro­ver lach­te und rieb sei­ne Knö­chel an Jol­sons kur­z­em blon­dem Haar. „Sie sind phan­tas­tisch, Gil!“

„Kei­ne Mäd­chen mehr“, sag­te Jol­son. „Nein, ich dach­te an et­was Ru­hi­ge­res mit mehr Wett­be­werb.“ Er hat­te schon ge­nug Zeit auf die­ser Tour ver­schwen­det. Er muß­te her­aus­fin­den, was Ro­ver über Grup­pe A wuß­te und wo sich Jen­ni­fer be­fand. „Sport, Bob. Et­was, wo­bei man mit­ma­chen kann.“

Ro­ver beug­te sich zur Sei­te und klatsch­te mit den Hän­den. „Wun­der­bar, Gil! He, ich ha­be ei­ne pri­ma Idee. Et­was echt Be­son­de­res! Wir sau­sen hoch in die fünf­und­drei­ßigs­te Eta­ge. Ich sor­ge da­für, daß wir das gan­ze Ter­rain nur für uns ha­ben.“

„Und was gibt es auf Fünf­und­drei­ßig?“

„Einen wirk­lich tol­len Dschun­gel, Gil“, sag­te Ro­ver. „Wir bei­de ge­hen ein biß­chen auf Groß­wild­jagd. Sie wer­den sich pri­ma amü­sie­ren, wenn Sie all die präch­ti­gen wil­den Tie­re se­hen, die wir aus al­len mög­li­chen Dschun­geln und Step­pen her­tele­por­tiert ha­ben. Macht echt Spaß, gi­gan­tisch. Was für Män­ner!“

„Gut“, sag­te Jol­son. Als sie ih­re Bleich­sit­ze ver­las­sen hat­ten, grif­fen die Bull­do­zer den Ga­bel­stap­ler an.
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Der Auf­zug hielt einen Fuß über der Eta­gen­bo­den­hö­he der fünf­und­drei­ßigs­ten Eta­ge, und Jol­son und Ro­ver muß­ten ins ho­he, ste­chen­de Gras hin­ab­sprin­gen. Vor ih­nen lag ei­ne Lich­tung, und we­ni­ge Yards ent­fernt be­fand sich ei­ne Jagd­hüt­te. Hin­ter der Hüt­te er­streck­te sich ein ge­wal­ti­ger Dschun­gel, der in der Mit­tags­hit­ze flim­mer­te.

„Ganz schön bom­bas­tisch, wie?“ frag­te Ro­ver. Er lös­te sein Hais­teil und flat­ter­te aus sei­nem fei­er­li­chen An­zug. „Das hier ist ei­ne Eta­ge, so rich­tig was für Män­ner, Gil. Mit Pran­ken und Klau­en.“

„Ist es im­mer so heiß?“

„Na ja, der Ther­mo­stat ist ein biß­chen de­fekt. Ich könn­te ihn zehn Grad küh­ler ein­stel­len, dann hät­ten wir im­mer noch den damp­fen­den Wild­nis­ef­fekt.“

In der Nä­he brüll­te et­was. „Was ist das denn?“ frag­te Jol­son, wäh­rend er sein la­mi­nier­tes Jackett öff­ne­te.

„Das ist wirk­lich ir­re, Gil“, sag­te Ro­ver. „Ist was so Be­son­de­res, daß wir es di­rekt ne­ben der Hüt­te in ei­nem Kä­fig hal­ten. Da­mit sich al­le Kun­den dar­an freu­en kön­nen, auch wenn es sich die meis­ten nicht leis­ten kön­nen, es zu ja­gen.“

Sie schrit­ten um die Ecke der rus­ti­ka­len Hüt­te, und Ro­ver grins­te und zeig­te auf einen ge­wal­ti­gen sil­ber­nen Kä­fig. Jol­son sag­te: „Nicht ein­mal aus dem Bar­num-Sys­tem, wie?“

Das große Tier war dick und von schlamm­gel­ber Far­be. „Wir ha­ben das ver­damm­te Biest her­tele­por­tiert“, er­klär­te Ro­ver und wa­ckel­te mit ei­ner Hand in die Rich­tung des Tiers. „Man nennt es Lö­we, Gil. Ist es nicht groß­ar­tig? Ei­ne ech­te At­trak­ti­on und heim­tückisch wie sonst­was. Hm, ein Lö­we! Kommt von der Er­de im Erd­sys­tem.“

„Was wür­de es denn kos­ten, ihn zu ja­gen?“

Ro­ver sprang die Fast­holz­stu­fen der Hüt­te hoch. „Fünf­tau­send pro hal­be Stun­de, Gil. Aber las­sen Sie das mal mit dem Lö­wen, wir ha­ben was an­de­res vor. Kom­men Sie rein, dann schmei­ßen wir uns in ei­ne ech­te Dschun­ge­laus­rüs­tung.“

Der Hauptraum be­saß di­cke Wän­de, an de­nen aus­ge­stopf­te Tier­köp­fe hin­gen; der Bo­den war fast völ­lig von Tier­fel­len be­deckt.

Ro­ver zog sei­ne Opern­pumps aus und ver­grub sei­ne Ze­hen in ei­nem dich­ten, ge­fleck­ten Pelz. „Der ist jetzt aus­ge­stor­ben. Wir ha­ben den letz­ten aus dem Hin­ter­land von Peregri­ne be­kom­men. Ich ha­be das Recht, ihn um­zu­nie­ten, an einen Ba­na­nen­ex­por­teur auf Cal­li­sto ver­kauft.“ Ro­ver ließ sich in einen Ses­sel aus Fel­len und Rohr­ge­stän­ge fal­len und sag­te: „Ges­tern abend ha­ben wir uns präch­tig da­mit amü­siert, Tharks zu ja­gen, mit Pfeil und Bo­gen. Das ein­zi­ge Pro­blem bei Tharks ist, daß sie sich so lang­sam be­we­gen und so stumpf­sin­nig sind. Man weiß manch­mal gar nicht, ob sie tot oder le­ben­dig sind. Aber wenn man sie mit ei­nem Pfeil trifft, dann quie­ken sie meis­tens. Dann weiß man we­nigs­tens, daß man ge­trof­fen hat. Ja­gen Sie viel mit Pfeil und Bo­gen, Gil?“

„Auf mei­nem Hei­mat­pla­ne­ten Peregri­ne schon“, sag­te Jol­son.

Auf ei­nem flu­si­gen, oran­ge­far­be­nen Tep­pich la­gen zwei braun­gel­be Trai­nings­an­zü­ge. Er nahm den einen, der sei­ner Grö­ße am nächs­ten kam, und zog ihn an.

„Im Ne­ben­raum ha­ben wir ei­ne kom­plet­te Mi­kro­film­kar­tei mit Farb­bil­dern von un­se­rem ge­sam­ten Tier­be­stand.“ Ro­ver ließ sei­ne An­zug­ho­se fal­len. „Die Kun­den kön­nen die Num­mern wäh­len, die sie ha­ben wol­len, und das Tier wird elek­tro­nisch aus sei­nem Ge­he­ge frei­ge­las­sen. Un­ge­fähr neun­zig Pro­zent un­se­rer Tie­re sind echt, das ist ein enor­mer Pro­zent­satz. Wir füh­ren et­wa zehn Pro­zent an­dro­ide Tie­re, weil man­che Kun­den die be­vor­zu­gen.“

Jol­son ver­sie­gel­te sei­ne Ja­cke. „Ich bin ganz wild dar­auf, mir Ih­ren Be­stand an­zu­se­hen.“

Ro­ver be­eil­te sich, sei­ne Jagd­klei­dung an­zu­zie­hen. „Gil, ich ha­be ei­ne un­heim­lich große Über­ra­schung für Sie!“

Die Tür am an­de­ren En­de des Raums ging auf, und Nat Hocke­ring trat ein und blieb mit­ten auf ei­nem schar­lach­far­be­nen ge­streif­ten Fell ste­hen. Er trug Jagd­klei­dung. „Schön, dich wie­der­zu­se­hen, Cha­mä­le­on­korps!“

„Wie bit­te?“ frag­te Jol­son.

„Ich ha­be mal einen Ar­ti­kel von die­sem Sol S. Ma­ho­nes in ei­nem Ent­hül­lungs­ma­ga­zin ge­le­sen“, sag­te Hocke­ring. „Er wies dar­auf hin, wie tol­pat­schig das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge manch­mal vor­ge­hen kann.“ Hocke­ring leg­te ei­ne Hand um sei­ne Faust. „Die­se Jen­ni­fer Hark in ei­ner Pe­rücke hier­her­zu­schi­cken, mein Gott, nein!“

Jol­son blick­te zu Ro­ver hin­über. „Ich fürch­te, ich ver­ste­he das al­les nicht so recht, Bob. Ge­hen wir nun auf die Jagd, oder hö­ren wir die­sem Bur­schen da zu?“

„Jol­son, wir wer­den dich ja­gen“, sag­te Ro­ver grin­send. „Ein Ein­fall, den Hocke­ring aus ei­nem Schun­dro­man aus Murd­sto­ne hat. Ich hät­te dich na­tür­lich auch ein­fach Al­ber­to über­ge­ben und dich von ihm auf sei­ne stil­le, sau­be­re Art um­le­gen las­sen kön­nen.“

„Wir ma­chen es so, wie ich es ge­sagt ha­be“, sag­te Hocke­ring. „Jol­son, ich bin im­mer noch wü­tend we­gen Ne­p­en­the. Das hier funk­tio­niert gleich so: Du be­kommst fünf Mi­nu­ten Vor­sprung. Du läufst so weit in den Dschun­gel hin­ein wie du kannst, und dann kom­me ich nach und tö­te dich.“

Ro­ver kreuz­te die Bei­ne. „Ich blei­be hier, Jol­son. Ich muß ja so­wie­so je­den Abend bei die­sen Jagd­par­ti­en mit­ma­chen. Für dich und Nat wird das wirk­lich toll wer­den. Er­jagt dich, le­dig­lich mit ei­nem Blas­ter­ge­wehr be­waff­net.“

„Okay“, sag­te Jol­son. „Wo ist Jen­ni­fer?“

„Die ist bei Al­ber­to“, sag­te Hocke­ring. Er biß sich auf sei­nen Dau­men­knö­chel. „Fan­gen wir an, was?“

„Ich dach­te, Al­ber­to hät­te ei­ne To­ten­wa­che.“

„Al­ber­to nimmt nicht dar­an teil“, er­wi­der­te Ro­ver.

Jol­son ging zu Hocke­ring hin­über. „Wie habt ihr Jen­ni­fer da­zu ge­bracht, euch zu ver­ra­ten, daß ich im Ver­gnü­gungs­turm bin und wel­che Tar­nung ich ver­wen­de?“

„Im­mer mit der Ru­he!“ Hocke­ring lach­te. „Al­ber­to woll­te nicht, daß ich es nach mei­ner Me­tho­de ma­che, Jol­son. Im Ver­gleich zu mir ist er sanft wie ein Lamm. Al­ber­to gibt im­mer nur Sprit­zen. Bei dei­nem APS-Mäd­chen war es ein biß­chen schwie­ri­ger, weil sie Ge­gen­se­rum im Kör­per hat­te. Al­ber­to muß­te ein Ge­gen­mit­tel an­wen­den. Bob hat dich un­ten in den un­te­ren Eta­gen auf­ge­hal­ten, wäh­rend wir al­les aus ihr her­aus­ge­quetscht ha­ben. Bis sie schließ­lich ab­ge­baut hat und nicht mehr konn­te.“

Jol­son schritt rück­wärts zur Tür. Dann frag­te er: „Ist Al­ber­to der Chef von Grup­pe A?“

„Nein“, sag­te Ro­ver. „Al­ber­to hat nur mit or­ga­ni­sier­tem Ver­bre­chen zu tun. Er hat ein wun­der­vol­les Ta­lent für Glückss­piel und Pro­sti­tu­ti­on, aber Grup­pe A woll­te er nicht bei­tre­ten. Das ist ein Ne­ben­job, den ich be­ar­bei­te, ganz al­lein.“

„Be­weg dich in den Dschun­gel!“ be­fahl Hocke­ring. „Sonst nie­te ich dich auf der Stel­le um.“

Jol­son nick­te und ver­ließ die Hüt­te. Er ging durch das ho­he Gras und auf den Dschun­gel zu. Es war viel zu heiß. Er ver­ließ den Jagd­pfad und lief ins Ge­strüpp hin­ein. Der Bo­den war weich und flo­ckig und brö­ckel­te leicht, als er sich dar­auf be­weg­te. Tief­ge­beugt schlich sich Jol­son eng am Erd­bo­den wei­ter und horch­te nun auf Hocke­ring.

Der Dschun­gel war ein Mischwald – Laub­bäu­me, blü­hen­de Sträu­cher und Lia­nen von al­len Bar­num-Pla­ne­ten so­wie von Pla­ne­ten, die Jol­son noch nie ge­se­hen hat­te. Grün­tö­ne, Gelb, Oran­ge, leuch­ten­des Rot, kal­ki­ges Grau, ge­fleck­tes Braun. Er duck­te sich, um un­ter ei­nem Schwärm win­zi­ger me­tal­li­scher Mücken hin­durch­zu­lau­fen. Die Ge­räus­ch­ef­fek­te wa­ren hoch­ge­schraubt wor­den. Un­mit­tel­bar über ihm san­gen Vö­gel von sie­ben ver­schie­de­nen Pla­ne­ten und lie­ßen tro­ckene Blät­ter her­ab­fal­len. Zahl­rei­che Ru­fe und Schreie wett­ei­fer­ten oh­ne Ein­klang mit­ein­an­der, und es war Donner­grol­len zu hö­ren. Nun be­gann ein rea­lis­ti­scher war­mer, dich­ter Re­gen zu fal­len. Jol­son blieb an ei­nem brei­ten Strauch vol­ler schar­lach­far­be­ner Blü­ten ste­hen. Lang­sam und vor­sich­tig mach­te er sich wie­der in Rich­tung Hüt­te auf. Der Re­gen pras­sel­te auf die Blät­ter nie­der.

Jol­son kau­er­te nie­der und ris­kier­te mit eng zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen einen Blick auf den Jagd­pfad. Zwan­zig Yards vor ihm knie­te Hocke­ring auf ei­nem Knie und prüf­te mit sei­nen Fin­gern einen Fuß­ab­druck, den Jol­son hin­ter­las­sen hat­te.

Jol­son trat auf den feuch­ten Pfad hin­aus und rief Hocke­ring zu: „He, Nat, komm zu­rück. Al­ber­to will, daß du die Jagd ab­bläst.“ Jol­son hat­te Ro­vers Stim­me und, wie er hoff­te, das ge­drun­ge­ne, at­trak­ti­ve Aus­se­hen des Ma­na­gers.

Hocke­ring dreh­te sich um, der Lauf sei­nes Blas­ter­ge­wehrs rich­te­te sich auf Jol­son. „Was ist denn das für ei­ne Schwei­ne­rei, Bob? Er hat mir doch die­sen Fang­schuß ver­spro­chen!“

Jol­son schritt vor­sich­tig nä­her. „Mach das mit Al­ber­to aus“, sag­te er. „Er ist ganz wild dar­auf, daß wir so­fort zu ihm kom­men.“

Hocke­ring ließ die Schul­tern hän­gen. „Ich hab’ dir ge­sagt, daß wir einen schrift­li­chen Kon­trakt mit Al­ber­to ab­schlie­ßen soll­ten. Wenn er ei­nem dann ver­spricht, daß man je­man­den um­le­gen darf, kann er es nicht ein­fach wie­der ab­bla­sen.“

„Al­ber­to sagt, daß du spä­ter wie­der­kom­men und Jol­son um­le­gen kannst“, sag­te Jol­son. Er leg­te den Kopf hoch und be­trach­te­te einen der halb­ver­steck­ten Klang­ef­fekt­laut­spre­cher. Als Hocke­rings Au­gen sei­nem Blick folg­ten, ver­län­ger­te Jol­son sei­nen rech­ten Arm und er­griff das Ge­wehr. Er ent­riß es sei­nem Geg­ner, schnell­te vor und ramm­te die Waf­fe wie einen Stock ge­gen Hocke­rings Hals.

„Bob!“ japs­te Hocke­ring und griff sich ruck­ar­tig mit bei­den Hän­den an den Hals.

Jol­son schlug ihn noch mal hart mit der Waf­fe und trat dem Mann mit dem Knie ge­gen die Schlä­fe, als er her­ab­sank. Er sprang von dem stür­zen­den Hocke­ring fort und lang­te nach ein paar di­cken De­ko­ra­ti­ons­lia­nen. Er nahm dem be­wußt­lo­sen Mann das Jagd­mes­ser ab, zer­schnitt die Lia­nen in lan­ge Stücke, fes­sel­te Hocke­ring da­mit und kne­bel­te ihn mit dem Hals­tuch sei­nes Dschun­ge­l­an­zugs.

Als Jol­son Hocke­ring hin­ter grü­nen Bü­schen ver­steck­te, fie­len zahl­lo­se gel­be Blü­ten von ih­nen ab. Wäh­rend er auf die Hüt­te zu­ging, wir­bel­ten die Blät­ter von sei­nem An­zug zu Bo­den. Als er sich in Ro­vers Nä­he be­fand, ver­än­der­te Jol­son sich wie­der. Er wur­de grö­ßer und brei­ter. Als er an dem Lö­wen­kä­fig an­kam, war er ei­ne gu­te Nach­ah­mung des ge­stürz­ten Hocke­ring.

„Bob, komm raus!“ schrie Jol­son. „Jol­son hat den Lö­wen frei­ge­las­sen.“

Ein Rohr­ses­sel schep­per­te ge­gen die In­nen­wand, dann öff­ne­te Ro­ver die hand­ge­schnitz­te Hüt­ten­tür. In­zwi­schen be­fand sich Jol­son, eng an die Wand ge­drückt, links ne­ben dem Ein­gang. „Der Lö­we ist doch da!“ sag­te der ver­wirr­te Ro­ver. Er woll­te mit der Hand dar­auf zei­gen. Jol­son ver­paß­te ihm einen Hand­kan­ten­schlag un­ter­halb des Ohrs, und Ro­ver tor­kel­te die Stu­fen zur Hüt­te hin­ab.

Jol­son drück­te dem Ma­na­ger den Ge­wehr­lauf an den Kopf, als die­ser in dem ho­hen, scharf­blätt­ri­gen Gras sein Gleich­ge­wicht wie­der­fand. „Okay“, sag­te Jol­son.

„Jol­son, eh? Das ist ja ei­ne phan­tas­ti­sche Nach­ah­mung von Nat!“ Er dreh­te sich in sei­nem Sport­an­zug her­um und schnitt dem Re­gen ei­ne Gri­mas­se. „Ge­hen wir rein, oder laß mich we­nigs­tens den Re­gen ab­stel­len.“

„Zwei Din­ge“, sag­te Jol­son un­ge­rührt. „Ers­tens: Wie be­kom­me ich Jen­ni­fer un­be­schä­digt aus Al­ber­tos Hän­den zu­rück? Zwei­tens: Er­zähl mir et­was über die Grup­pe A und was ihr macht.“

„Was wä­re ich wohl für ein Typ, wenn ich ein Syn­di­kat ver­rie­te?“

Jol­son sag­te: „Sag es mir, oder ich schmeiß’ dich in den Lö­wen­kä­fig, Bob!“

„Der Lö­we ist nur Staf­fa­ge, ein zah­mer al­ter Bur­sche“, sag­te Ro­ver. „Al­les, was die­ses Her­um­ste­hen im Re­gen be­wir­ken wird, ist, daß ich wü­tend wer­de.“

„Dreh dich um!“ sag­te Jol­son. „Halt dich an den Git­ter­stä­ben fest!“ Mit der frei­en Hand hol­te er die Wahr­heits­aus­rüs­tung un­ter sei­nem Ein­tei­ler her­vor. Er ver­län­ger­te sei­ne Fin­ger et­was und war so in der La­ge, Ro­ver das Wahr­heits­se­rum so­wie ein Mit­tel ge­gen et­wai­ge An­ti-Wahr­heits­dro­gen, die sich in sei­nem Kör­per be­fin­den moch­ten, ein­zu­sprit­zen.

Ro­ver sack­te ge­gen den Sil­ber­kä­fig. Der Lö­we blick­te ihn neu­gie­rig an und zer­zaus­te ihm mit ei­ner Pran­ke das Haar. „Hör auf rum­zu­spie­len!“ sag­te Jol­son zu dem Lö­wen und zog Ro­ver aus des­sen Reich­wei­te. „Al­so jetzt, was ist Grup­pe A?“

„Ich ar­bei­te aus­schließ­lich auf Auf­trags­ba­sis“, sag­te Ro­ver, als Jol­son ihn ge­gen die Stu­fen drück­te, um ihn zu stütz­ten. „Wir im Ver­gnü­gungs­turm sind nur ei­ne Zwi­schen­sta­ti­on. We­gen der Hos­pi­tal­ein­rich­tun­gen und so wei­ter kön­nen wir Leu­te für ein paar Ta­ge ver­schwin­den las­sen. Wenn je­mand vom Kriegs­mi­nis­te­ri­um ent­führt wird, dann wird er häu­fig hier­her­ge­bracht, in ei­ner Le­bens­mit­tel­kis­te oder ei­nem ähn­li­chen Be­häl­ter.“ Ro­ver lä­chel­te ein ver­wa­sche­nes Lä­cheln. „Wir stop­fen den al­ten Jun­gen ins Hos­pi­tal, und nie­mand merkt was. Ei­ne wun­der­ba­re Tar­nung, Jol­son. Wenn der Pro­mi­nen­te ei­ne Wei­le hier ge­we­sen ist und sich die Din­ge be­ru­higt ha­ben, dann brin­gen wir ihn in den Rand­be­zirk. Schon mal da­ge­we­sen? Soll­test du dir nicht ent­ge­hen las­sen, Jol­son. Ei­ne wirk­lich groß­ar­ti­ge Tou­ris­te­nat­trak­ti­on, aber nicht un­ge­fähr­lich.“

„Wer holt die Leu­te vom Kriegs­mi­nis­te­ri­um bei euch ab?“

„Wir über­ge­ben sie ei­nem Jun­gen na­mens Son Brewster jr.“, sag­te Ro­ver, wäh­rend sei­ne Au­gen­li­der sich flat­ternd schlos­sen. „Ist ein jun­ger Bur­sche, lebt im Rand­be­zirk. Er trägt Songs vor. Ich weiß nicht, was er mit den Leu­ten vom KM macht. Ich be­kom­me mein Geld da­für, daß ich sie wei­ter­lei­te und mir kei­ne Ge­dan­ken über ihr wei­te­res Ziel ma­che. Aber ich schät­ze, daß Son Brewster jr. sie ir­gend­wie aus der Stadt schafft, viel­leicht ir­gend­wo auf die Fried­hö­fe. Das ist nur mei­ne Ver­mu­tung, Jol­son.“

„Wer lei­tet Grup­pe A?“ Er fing den zur Sei­te ge­neig­ten Ro­ver auf, be­vor er um­kipp­te.

„Weiß ich nicht. Wer im­mer es sein mag, er hat je­den­falls ein pri­ma Tarn­sys­tem. Ich wer­de von Son Brewster jr. be­zahlt, aber ich bin mir ziem­lich si­cher, daß er nicht der An­füh­rer ist. Al­ler­dings sind die Kin­der heut­zu­ta­ge durch­aus so­weit, daß sie so was ver­su­chen wür­den.“

Jol­son sag­te: „Und jetzt will ich Jen­ni­fer.“

„Ach, da hast du nicht die ge­rings­te Chan­ce“, sag­te Ro­ver und rutsch­te nach hin­ten weg. „Al­ber­to hat sie bei sich. Oben in der vier­zigs­ten Eta­ge; es ist un­mög­lich, sie zu be­frei­en. Du müß­test dich mit zwan­zig Wäch­tern an­le­gen, al­les gu­te, zu­ver­läs­si­ge Leu­te. Be­waff­net sind sie auch. Ganz zu schwei­gen von all den an­de­ren Ty­pen aus der Un­ter­welt, die zur To­ten­wa­che hier sind.“

„Du kannst dort oben rein.“

„Ja, weil ich die Ta­ges­pa­ro­le ken­ne.“

„Und die lau­tet?“

„Hurdy-gurdy.“

„Wie?“

„Hurdy-gurdy“, sag­te Ro­ver. „Wir ha­ben frü­her im­mer Zah­len als Kenn­wort be­nutzt, aber die kann man sich so schlecht mer­ken. Hurdy-gurdy ist ein phan­tas­ti­sches Wort, da­mit kommst du bis mor­gen früh um sechs durch. Sag es dem Schlitz auf der vier­zigs­ten Eta­ge.“

Jol­son fes­sel­te Ro­ver mit Jagd­stri­cken, die er in der Hüt­te fand. Er kne­bel­te ihn und ließ ihn, in ein wei­ßes Fell ge­wi­ckelt, vor dem si­mu­lier­ten Ka­min lie­gen. Auf Ro­vers Ge­sicht und an sei­nen Ar­men zeig­te sich ein ro­sa Aus­schlag. Wenn man zu vie­le Wahr­heits­dro­gen auf ein­mal inji­ziert be­kam, konn­te es zu Ne­ben­wir­kun­gen kom­men.

Jol­son ver­wan­del­te sich wie­der in Ro­ver und zog des­sen Abend­an­zug an.

Der Lö­we blick­te ihm trau­rig nach und brüll­te ver­spielt, bis Jol­son den Auf­zug be­stie­gen hat­te und em­por­fuhr.
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Der zot­ti­ge, ro­sa­far­be­ne Mann er­griff Jol­son an der Schul­ter. „Ich kann ein­fach nicht glau­ben, daß er tot ist, Bob“, sag­te er.

Das Dop­pel­schlaf­zim­mer war matt be­leuch­tet; über­all sa­ßen dun­kel­ge­klei­de­te Gangs­ter auf Klapp­stüh­len her­um. Der To­te, Socks Ru­bi­on, lag auf ei­nem Tisch mit­ten im Zim­mer, von sechs großen, gol­de­nen Ker­zen in schwar­zen Stän­dern um­ringt. Durch die Kli­ma­an­la­ge zo­gen di­cke Weih­rauch­schwa­den. „Es ist schwer, dar­an zu glau­ben“, er­wi­der­te Jol­son. Der Mann, der ihn fest­hielt, war Bür­ger­meis­ter Kriegs­spiel.

„Ges­tern ha­be ich noch mit ihm te­le­fo­niert“, sag­te der ehe­ma­li­ge Akro­bat, „und heu­te bin ich bei sei­ner To­ten­wa­che. ‚Hal­lo, Socks’, ha­be ich zu ihm ge­sagt. ‚Hal­lo, Dub!’ hat er geant­wor­tet. Er­trug so­gar ge­nau den­sel­ben An­zug wie jetzt. Ich ha­be ihn auf dem Bild­schirm so deut­lich ge­se­hen wie jetzt auf der Bah­re da. Es ist schwer, dar­an zu glau­ben.“

„In der Tat“, sag­te Jol­son. Of­fen­sicht­lich be­fand Jen­ni­fer sich nicht in die­sem Zim­mer.

„Dem­nächst wirst du mich auch so flach auf dem Rücken lie­gen se­hen“, fuhr Kriegs­spiel fort. „Ja, als ich heu­te mor­gen einen dop­pel­ten Sal­to rück­wärts ver­sucht ha­be, ist mir schon rich­tig schwin­de­lig ge­wor­den.“

„Das ist nur die Zen­tri­fu­gal­kraft, Dub.“ Jol­son schlüpf­te aus dem Griff des Bür­ger­meis­ters. „Kopf hoch!“

„Ei­nes Ta­ges wer­de ich einen Pur­zel­baum be­gin­nen und sein En­de nicht mehr mit­er­le­ben, Bob.“ Der Bür­ger­meis­ter wisch­te sich mit ei­nem Weg­werfta­schen­tuch über das ro­sa Ge­sicht.

Jol­son schritt an ein paar auf­ge­stell­ten Krän­zen ent­lang und kam schließ­lich an ei­ne halb­of­fe­ne Tür. Ne­ben der Tür lehn­te ein Mann mit auf­ge­bläh­ten Schul­tern. „Hal­lo Bob“, sag­te er. „Der ar­me Socks, was?“

„Na ja“, sag­te Jol­son, „pas­siert ja wohl je­dem. Wer weiß, wann die Rei­he an uns kommt.“

„Ich fin­de, daß er sehr na­tür­lich aus­sieht, wenn man mal al­les be­denkt.“

Jol­son stimm­te ihm zu. „Ist Al­ber­to da?“

Der Mann run­zel­te die Stirn. „Wo soll­te er denn sonst sein?“

„Ich möch­te mit ihm über das Mäd­chen spre­chen, das wir er­wi­scht ha­ben.“

„He, Nat soll­te doch die­sen Ty­pen vom Cha­mä­le­on­korps kalt­ma­chen“, sag­te der Mann. „Hat er es schon ge­macht?“

„Nat hat phan­tas­tisch ge­ar­bei­tet“, sag­te Jol­son. „Wirk­lich groß­ar­tig.“

Mit sei­nem Ro­ver-Aus­se­hen ge­lang­te er durch den nächs­ten Raum, ein Ein­zel­schlaf­zim­mer, in dem vier stil­le Män­ner mit Hand­ka­no­nen sa­ßen. Da­nach kam ein lan­ges, schma­les Bü­ro. „Bin wie­der da, um noch mal mit Al­ber­to zu re­den“, sag­te er dem mit­tel­großen blond­ge­lock­ten Wäch­ter am Dik­ta­pult.

Der Mann er­rö­te­te und häng­te das Sprech­mi­kro ein. „Es kommt doch im­mer ei­ner rein, wenn ich mei­ne Nach­ah­mun­gen übe. Ich kann jetzt Dan Bock­man, Piet Good­wa­gon und Ho­bart Mac­Quar­rie nach­ma­chen. Ich ha­be mich auf die­se gan­zen elek­tri­schen Sän­ger und Ko­mi­ker spe­zia­li­siert. Kei­ne weib­li­chen Stars al­ler­dings, denn die Art von Hu­mor fin­de ich ab­ar­tig. Hör mal einen Au­gen­blick zu, Bob. ‚Hel­lo, eve­r­y­bo­dy!’ Ziem­lich gu­te Stimm­nach­ah­mung von Bill No­lan, nicht?“

„Phan­tas­tisch“, sag­te Jol­son. „Kann ich jetzt rein und mit Al­ber­to re­den?“

„Man­che Stim­men“, sag­te der lo­cki­ge Mann und griff nach ei­ner Schal­ter­rei­he, die sich ne­ben ihm auf ei­nem Alu­mi­ni­um­ge­stell be­fand, „sind rein na­sal. Man­che sind keh­li­ger. Zum Bei­spiel Bry­an Jo­seph – ich schau mir je­den Mor­gen sei­ne Show an. Wirk­lich schwie­rig sind die Misch­stim­men. Neh­men wir zum Bei­spiel mal Ter­ry Woll­ter – der hat ei­ne Stim­me, die ist wirk­lich ei­ne Her­aus­for­de­rung. Ich ar­bei­te noch dar­an.“ Er drück­te auf ein paar Schal­ter. „Das Mäd­chen ist vor ei­ner Wei­le be­wußt­los ge­wor­den. Sie sieht ja ganz gut aus, aber für mei­nen Ge­schmack ist sie ein biß­chen zu dünn.“

Jol­son ver­barg sei­ne ge­ball­te Faust vor dem blond­ge­lock­ten Mann und schritt durch die Tür, die von den Schal­tern ge­öff­net wor­den war. „Üb’ mal schön wei­ter“, sag­te er.

Als er in Al­ber­tos Raum war, schloß sich die Tür wie­der hin­ter ihm. Das graue Me­tall­zim­mer war kalt und roch nach ab­ge­stan­de­nem Zi­gar­ren­rauch. Jen­ni­fer lag in ei­nem Stütz­ses­sel. Ih­re blon­de Pe­rücke lag am Bo­den, und ihr ech­tes Haar hing ihr über das sehr blas­se, schweiß­nas­se Ge­sicht. Ih­re Au­gen wa­ren ge­schlos­sen, und an ih­rem lin­ken Un­ter­arm war ei­ne Rei­he von Schram­men und Ein­sti­chen zu er­ken­nen.

Jol­son sah, daß sie noch at­me­te. Da er Ro­ver war, be­rühr­te er sie nicht. Er leg­te ei­ne Hand auf Jen­ni­fers Ses­sel­leh­ne und sag­te: „Al­ber­to?“

Es war sonst nie­mand im Raum. An ei­ner Wand stand ein alt­mo­di­scher Com­pu­ter. Klei­ne Lam­pen gin­gen an und aus, und Speicher­bän­der ruck­ten. Die po­lier­te Ober­flä­che des Com­pu­ters war mit grell­ro­ten und leuch­tend­grü­nen Ju­we­len be­setzt, und vie­le der He­bel und Knöp­fe wa­ren gold­be­schich­tet.

In der Mit­te des Com­pu­ters öff­ne­te sich ein zwei Zoll großer Schlitz und blies Zi­gar­ren­rauch aus. „Hal­lo, Bob­by“, sag­te das Sprech­git­ter der Ma­schi­ne.

„Hal­lo, Al­ber­to“, sag­te Jol­son schließ­lich. „Nat hat die­sen Spi­on Jol­son wirk­lich präch­tig er­le­digt. Ich bin zu­rück­ge­kom­men, um zu fra­gen, ob du noch ir­gend­wel­che In­for­ma­tio­nen aus dem Mäd­chen her­aus­be­kom­men hast.“

„Nichts, Bob­by“, sag­te der Com­pu­ter. „Die blö­de Tücke wird an­dau­ernd ohn­mäch­tig. Mie­zen! Ent­we­der sind sie töd­lich, oder sie ge­hen ei­nem fürch­ter­lich auf die Ner­ven.“

Jol­son frag­te: „Soll ich sie nicht mit­neh­men und sie ir­gend­wo ver­schwin­den las­sen, Al­ber­to? Wir krie­gen ja doch nichts mehr raus.“

Al­ber­to blies noch mehr Rauch aus. „Ha­be nie be­grei­fen kön­nen, warum man mich da­zu pro­gram­miert hat, Zi­gar­ren zu rau­chen. Al­les, was das be­wirkt, ist, daß al­le mög­li­chen emp­find­li­chen Me­cha­nis­men in mei­nem In­ne­ren durch­ein­an­der­ge­bracht und ver­schmiert wer­den. Meinst du auch, daß Socks sehr na­tür­lich aus­sieht?“

„Fin­de ich schon“, sag­te Jol­son. Er fand den Lö­se­he­bel auf dem Ses­sel­rücken und drück­te ihn. Der Ses­sel ent­spann­te sei­nen Greif­me­cha­nis­mus, und Jen­ni­fer rutsch­te her­ab. Jol­son fing sie auf und hob sie aus dem Ses­sel. Da­bei warf er bei­na­he einen Tra­ge­tisch mit Röh­ren­bei­nen um.

„Schät­ze, daß es kei­nen Grund mehr ge­ben dürf­te, warum du sie nicht raus­schaf­fen soll­test. Ist ja so­wie­so dein Pro­blem, Bob­by. Ich ha­be sie ja nur be­fragt, um ei­ne freund­li­che Ges­te zu ma­chen und im Spiel zu blei­ben. Wenn man hier den gan­zen Tag her­um­hockt, Zi­gar­ren raucht und ein paar Zu­fallss­pie­le spielt, dann wird man ru­he­los, ner­vös. Wenn man je­man­den in die Man­gel nimmt, das heizt einen an. Du weißt ja, jetzt gibt es die­se Winz­com­pu­ter, die man im Hand­schuh­fach mit sich her­um­schlep­pen kann, so klein sind die. Viel­leicht schaf­fen sie mich ei­nes Ta­ges ab, Bob­by.“

„Du wirst im­mer der Größ­te blei­ben, Al­ber­to.“ Jol­son be­merk­te ei­ne Tür, die zu ei­nem Pri­vat­auf­zug füh­ren konn­te. „Ich kann sie ja in dei­nem Auf­zug da run­ter­schaf­fen.“

„Klar“, sag­te der Com­pu­ter. „Ver­such aber, sie mög­lichst nicht um­zu­le­gen, au­ßer es muß un­be­dingt sein, Bob­by. Im­mer nur aus ge­schäft­li­chen Grün­den tö­ten, und auch das nur so we­nig wie mög­lich. Ich weiß nicht ein­mal, warum sie sich die Mü­he ge­macht ha­ben, Socks um­zu­pus­ten. Wem hat er denn was ge­tan? Nie­man­dem!“

Jol­son nahm Jen­ni­fer auf die Ar­me – sie war sehr leicht – und schritt auf den Auf­zug zu. „Schwer zu sa­gen, Al­ber­to.“

Plötz­lich blink­ten win­zi­ge grü­ne Lich­ter an der Vor­der­sei­te des Com­pu­ters auf. „War­te mal“, sag­te Al­ber­to. „Hamm, aha, hmm, ja, ver­ste­he. Ich ver­ste­he, ja.“ Die Ma­schi­ne blies wü­tend Rauch aus. „Ich ha­be ge­ra­de ei­ne Mit­tei­lung von dem Bur­schen emp­fan­gen, der die Tier­ge­he­ge auf der fünf­und­drei­ßigs­ten Eta­ge sau­ber­macht. Ra­te mal, was er mir ge­sagt hat!“

„Ist der Lö­we krank?“

„Nein, der Bur­sche er­zählt mir ge­ra­de, daß er zwei Ty­pen da un­ten ent­deckt hat, die ein­ge­wi­ckelt wa­ren wie Weih­nachts­ge­schen­ke. Ei­ner von ih­nen ist Nat Hocke­ring, und der an­de­re ist kein Ge­rin­ge­rer als Ro­bert Les­lie Ro­ver. Um zu ka­pie­ren, was das wohl be­deu­ten mag, braucht man nicht ein­mal ein Com­pu­ter zu sein. Nun, das be­deu­tet näm­lich, daß du über­haupt nicht Bob­by bist, son­dern die­ser lau­si­ge Cha­mä­le­on­korps-Frit­ze. Jun­ge, Jun­ge, ich fra­ge mei­ne Rechts­an­wäl­te an­dau­ernd, wann denn end­lich ein­mal ein paar ent­rüs­te­te Bür­ger sich ein Herz fas­sen und Leu­ten wie dir das Hand­werk le­gen. Ja­wohl, das Cha­mä­le­on­korps und das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge über­tre­ten dau­ernd und über­all die Bür­ger­rech­te. Hier rein­zu­kom­men, her­um­zu­schnüf­feln und Bob­bys Ge­sicht auf­zu­set­zen, als wür­de es dir ge­hö­ren!“

„Min­des­tens“, sag­te Jol­son.

„Na gut, Mr. Cha­mä­le­on­korps, ich wer­de dich aus­ra­die­ren. Dich und die Mie­ze, al­le bei­de. Ich fahr’ mit euch spa­zie­ren, oh­ne Rück­fahr­kar­te, pas­se euch einen Be­ton­ba­de­man­tel an und füt­te­re euch mit Blei. Oder ir­gend­was ähn­lich Schreck­li­ches, was ich auf mei­nen Bän­dern ge­spei­chert ha­be. Du Chlochard!“

Jol­son leg­te Jen­ni­fer in einen Fast­le­der­ses­sel und frag­te: „Wer hat dich denn zu­sam­men­ge­bas­telt?“

„Mit Quat­schen ret­test du dei­ne Haut auch nicht, du Rotz­kar­tof­fel!“

„Ich bin ja bloß neu­gie­rig“, sag­te Jol­son.

„Ei­ne Grup­pe der bes­ten Gangs­ter von Es­pe­ran­za“, sag­te Al­ber­to und blies Rauch aus. „Sie ha­ben ei­ne Art von Syn­di­kat ge­grün­det. Ich bin ur­sprüng­lich hier­her­ge­schafft wor­den, um die Fried­hö­fe zu ko­or­di­nie­ren – Grä­ber­ko­or­di­na­ten und Leer­stel­len und so wei­ter. Die­se Gangs­ter ha­ben mich ent­führt und mit Bob­by ei­ne Ab­ma­chung ge­trof­fen, mich hier in sei­nem Turm auf­zu­stel­len. Sie ha­ben mich mit al­lem ge­füt­tert, was sie über das Ge­schäft des Ver­bre­chens wuß­ten: al­le Ge­schäfts­zwei­ge, die Tar­nun­gen und al­le mög­li­chen Ein­zel­hei­ten. Dann ha­ben sie je­den Kri­mi­nel­len und Gangs­ter im Bar­num-Sys­tem da­zu über­re­det, ein Band mit sei­nen in­di­vi­du­el­len Weis­hei­ten und Er­fah­run­gen zu be­spre­chen, da­mit ich es spei­chern konn­te. Wir ha­ben noch einen schlau­en Trick – wir schrei­ben näm­lich einen Hau­fen Re­gie­rungs­dru­cke­rei­en und Spei­cher­fir­men un­ter falschen Na­men an, auf al­len Pla­ne­ten. Wenn es dann ir­gend­ei­nen Kom­mis­si­ons­be­richt über Ver­bre­chens­sta­tis­ti­ken und über or­ga­ni­sier­tes Ver­bre­chen gibt – du weißt schon, von die­sen schlau­en Re­cher­chier­frit­zen –, dann be­kom­men wir all die­se In­fos eben­falls. Ich ha­be mehr kri­mi­nel­les Spei­cher­ma­te­ri­al an­ge­sam­melt als ir­gend­ein Com­pu­ter sonst.“

„Sag­test du nicht, du seist auch ein gu­ter Spie­ler?“

„Klar bin ich das“, sag­te Al­ber­to. „Ich hocke den gan­zen Tag hier und den­ke mir die­se Sa­chen aus. Ich er­stel­le Sys­te­me, mit de­nen man der Wahr­schein­lich­keits­rech­nung Schnipp­chen schla­gen kann. Ich ha­be ein aus­ge­zeich­ne­tes Boc­cie­ball-Sys­tem aus­ge­ar­bei­tet. Wenn ich je­mals nach Murd­sto­ne kom­men soll­te – das ist ja der ein­zi­ge Ort im Sys­tem, wo man das spielt –, dann könn­te ich den gan­zen La­den dort aus­räu­men. Ich bin haupt­säch­lich da­für da, Coups aus­zu­den­ken und den Jungs recht­li­che und tech­ni­sche Be­ra­tung zu ge­ben. Das kann ich echt schnell.“

„Sag mal“, sag­te Jol­son, „was die Spie­le an­geht: Spielst du auch ge­gen rich­ti­ge Leu­te?“

„Und ob“, sag­te Al­ber­to. „Auf die­sem Tisch da, den du und die Mie­ze ge­ra­de bei­na­he zer­trüm­mert hät­ten, weil ihr so tol­pat­schig seid.“

„Und du ge­winnst auch mal ab und zu?“

„Wie? Ich ge­win­ne im­mer. Al­ber­to kann kei­ner schla­gen.“

Jol­son strei­chel­te mit sei­ner Hand­flä­che Jen­ni­fers Rücken. „Klar“, sag­te er. „Sie las­sen dich ge­win­nen, da­mit du zu­frie­den bleibst.“

„Com­pu­ter ge­win­nen im­mer“, sag­te Al­ber­to.

„Du sagst, du seist gut und au­ßer­dem ein Spie­ler“, sag­te Jol­son und grins­te die Ma­schi­ne an. „Ris­kier’s doch mal: Spiel mal ge­gen mich.“

Al­ber­to ki­cher­te Rauch her­vor. „Ich weiß schon jetzt, daß ich dich schla­gen kann. Ist doch kein Wett­kampf, so was!“

„Ich for­de­re dich her­aus, Al­ber­to. Wir spie­len ein Spiel. Wenn ich ge­win­ne, dann läßt du mich und das Mäd­chen lau­fen. Wenn du ge­winnst, dann führst du dei­nen ur­sprüng­li­chen Plan aus.“

„Ist doch ein Idio­ten­to­to!“ mein­te Al­ber­to. „Ich kann doch nur ge­win­nen. Al­so kann ich euch ge­nau­so­gut so­fort aus­lö­schen und einen Hau­fen Zeit spa­ren.“

„Du be­haup­test, du wür­dest ge­win­nen“, sag­te Jol­son. „Be­wei­se es! Wet­te dar­auf!“

„Okay, du dum­me Schlä­ger­ty­pe“, sag­te der Com­pu­ter. „Da du mich her­aus­for­derst, kann ich auch das Spiel aus­su­chen.“

„Ich wä­re mit Kar­ten ein­ver­stan­den. Bist du gut dar­in?“

„Ich bin in al­lem gut“, sag­te Al­ber­to. „Hab’ kei­nen Bock auf Kar­ten. Ich will dir was sa­gen. Wir spie­len et­was, das die Jungs hier nicht be­son­ders mö­gen. Ein Brett­spiel, Ja, das spie­len wir, und da­bei wer­de ich dir das Fell über die Oh­ren zie­hen.“

„Ein Brett­spiel?“ frag­te Jol­son. Er ließ Jen­ni­fer lie­gen und rück­te einen Stuhl an den Spiel­tisch, der Al­ber­to ge­gen­über stand. „Fan­gen wir an.“

„Wenn du mit mir spie­len willst, dann nach mei­nen Be­din­gun­gen, Freund­chen“, sag­te der Com­pu­ter. „Ich will Mo­no­po­ly spie­len.“

„Ein Kin­der­spiel?“

„Ja, ja, das sa­gen die­se Ga­no­ven hier im­mer. Aber Bob­by hat un­ten im Ka­si­no einen Tisch für Mo­no­po­ly, und der ist sehr be­liebt. Setz dich hin, dann wer­den wir schon fest­stel­len, ob das ein Kin­der­spiel ist oder nicht, du Klug­schei­ßer.“

An Al­ber­tos Vor­der­sei­te öff­ne­te sich ein Schie­be­fens­ter, und zwei Me­tall­hän­de auf zer­brech­li­chen Me­tall­ar­men ka­men her­vor. „Die hier ha­be ich mir selbst ge­baut, ex­tra für das Spie­len. Ich ha­be noch ein Paar fürs Kar­ten­spiel und eins für Mu­sik­in­stru­men­te.“

Aus ei­nem grö­ße­ren Schlitz rutsch­te ein lan­ger, gel­ber Spiel­kas­ten. Jol­son fing ihn auf und ent­fal­te­te den De­ckel. „Soll ich die Bank über­neh­men?“

„Nein, die Bank ma­che ich im­mer.“ Ei­ne der Me­tall­hän­de schnapp­te Jol­son den Kas­ten aus der Hand und knall­te ihn an der Tisch­kan­te auf die Plat­te. „Und ich neh­me auch im­mer den klei­nen Vi­nyl­wel­pen als Spiel­fi­gur.“

„Dann neh­me ich den Zy­lin­der“, sag­te Jol­son und sah zu, wie Al­ber­to das Brett aus­ein­an­der­leg­te.

Als die Er­eig­nis- und die Ge­mein­schafts­kar­ten auf das Brett ge­legt wor­den wa­ren, ver­teil­te Al­ber­to das bun­te Spiel­geld. Dann rieb er sich mit ei­ner schnel­len Be­we­gung die Hän­de, die da­bei ein ver­stärk­tes in­sek­ten­ähn­li­ches Ge­räusch mach­ten, und sag­te: „Denk dran, daß du es selbst so ge­wollt hast, Bürsch­chen. Ich wer­de dich so schnell ein­pö­keln, daß dir vom Rum wir­beln die Bir­ne ab­fällt.“

„Dann leg mal erst die Er­eig­nis­kar­te zu­rück, die du heim­lich ein­ge­steckt hast“, sag­te Jol­son.

An der Ein­gangs­tür klopf­te es, und der blond­ge­lock­te Wäch­ter rief: „Al­ber­to, wir ha­ben raus­ge­kriegt, daß der Typ da drin­nen ein Pseu­do ist. Warum hast du das Haupt­tür­schloß ver­rie­gelt? Ich kann nicht mal mehr mei­ne Schal­ter be­die­nen. Ist mit dir al­les in Ord­nung?“

„Im­mer mit der Ru­he, De Fuc­cio“, sag­te Al­ber­to. „Ich ha­be die Si­tua­ti­on voll un­ter Kon­trol­le. Hau ab und laß mir mei­nen Spaß.“ Al­ber­to sta­pel­te sein Mo­no­po­ly­geld auf. „Was hast du da ge­ra­de rum­ge­kräht, du Trief­na­se?“

Jol­son sag­te: „Als du die Er­eig­nis­kar­ten hin­ge­legt hast, hast du ei­ne be­hal­ten. Ich dach­te, wir wür­den hier wie Gent­le­men spie­len.“

Der Com­pu­ter dreh­te sei­ne Rech­te um. Ei­ne klei­ne oran­ge­far­be­ne Kar­te lag dar­in ver­steckt. „Ma­schi­nen­öl, muß wohl kle­ben ge­blie­ben sein.“

„Zie­he zwei­hun­dert Dol­lar ein“, las Jol­son die Kar­te ab. Er nahm sie dem Com­pu­ter aus der Hand, leg­te sie auf den Sta­pel und misch­te. „Ich hal­te nicht viel von Leu­ten, die beim Mo­no­po­ly be­schei­ßen.“

„Halt’s Maul und spiel! Ich las­se dir den ers­ten Wurf, Ad­ler­au­ge.“

Jol­son wür­fel­te ei­ne Fünf, kam auf einen Bahn­hof und kauf­te ihn. „Du bist dran.“

Al­ber­to klap­per­te mit den Wür­feln in sei­ner po­lier­ten Hand und warf sie. Er hat­te einen Fün­fer­pasch, der sei­nen Hun­de­spiel­stein ins Ge­fäng­nis brach­te. „Bei all dei­nem Her­um­ge­me­cker konn­te ich mich nicht aufs Wür­feln kon­zen­trie­ren.“

Jen­ni­fer stöhn­te, als ob sie schwer und tief träum­te. Bei sei­nem nächs­ten Zug kauf­te Jol­son ein Elek­tri­zi­täts­werk.

„Ihr Spio­ne kriegt wohl im­mer viel zum Bum­sen“, sag­te Al­ber­to und blies Rauch auf die Wür­fel in sei­ner Hand, „wenn ihr im­mer mit die­sen Agen­tin­nen zu­sam­men­ar­bei­tet?“ Al­ber­to wür­fel­te ei­ne Zwei und lan­de­te auf Jol­sons Elek­tri­zi­täts­werk. Er zahl­te Mie­te. „Man­che von die­sen Agen­tin­nen sind ja nicht ge­ra­de üp­pig ge­baut, aber selbst ei­ne ma­ge­re Agen­tin ist dann und wann gar nicht schlecht, wenn man mal was an­de­res ha­ben will. Klar, wenn man mit ei­ner schlan­ken Spio­nin ein­ge­sperrt ist, wird man ge­nau­so scharf, wie wenn man es mit ei­ner net­ten run­den Mie­ze zu tun hät­te. Neh­me ich je­den­falls an.“

„Hilft dir all die­ses Ge­la­be­re beim Spiel?“

„Nein“, sag­te Al­ber­to. „Ich wer­de still sein, du Groß­maul, und dir trotz­dem einen rein wür­gen.“

Das Spiel ver­lief lei­se, und Jol­son spiel­te vor­sich­tig und bau­te sei­ne Herr­schaft über die Fel­der lang­sam aus. Al­ber­to summ­te vor sich hin, mur­mel­te, pfiff und rauch­te. Er spiel­te ris­kan­ter und spe­ku­lier­te öf­ter.

An der Vor­der­sei­te des Com­pu­ters be­fan­den sich zwei Zif­fer­blät­ter von Uh­ren. Eins da­von trug Zah­len aus Edel­stei­nen. Als ei­ne Stun­de vor­über war, trom­mel­te De Fuc­cio, der blon­de Wäch­ter, ge­gen die Tür. „Tut er dir weh, Al­ber­to?“

„Hau ab!“ sag­te Al­ber­to. „Ich ha­be ihn ein­ge­kes­selt.“

„Ein­ge­kes­selt?“ frag­te Jol­son. Er klopf­te mit den Fin­ger­kup­pen auf sei­nen Geld­sta­pel. „Was du jetzt tun soll­test, Al­ber­to, das ist, dich von ei­nem gu­ten Me­cha­ni­ker ge­ne­ral­über­ho­len zu las­sen.“

Al­ber­tos Faust don­ner­te auf den klei­nen Tisch, und win­zi­ge Ho­tels und Häu­ser rutsch­ten von den Stra­ßen in die Mit­te des Bretts. „Dich wird man von ei­nem Me­cha­ni­ker zu­sam­men­fli­cken las­sen müs­sen, du Sprü­che­klop­fer. Ich wer­de die Stra­ße kau­fen, auf die ich ge­ra­de ge­kom­men bin, dann kau­fe ich mir einen Hau­fen Häu­ser, wand­le sie in große Ho­tels um, und wenn du dann dort lan­dest, bist du reif.“

„Wo­mit willst du denn be­zah­len?“

Al­ber­to sam­mel­te sein rest­li­ches Spiel­geld zu­sam­men. „Du setzt dich hübsch zu­rück und mar­kierst den eis­kal­ten Spie­ler. Zum Teu­fel da­mit! Wenn man beim Mo­no­po­ly ge­win­nen will, dann muß man lei­den­schaft­lich spie­len. Mach dir mal über mein Geld kei­ne Sor­gen!“

Jol­son blick­te zu Jen­ni­fer hin­über. Das Mäd­chen be­fand sich im­mer noch im Tief­schlaf. „Du hast ein Ho­tel zu­viel auf­ge­stellt“, sag­te er, als er sei­nen Blick wie­der auf das Brett ge­rich­tet hat­te.

„Mein Gott, was bist du nur für ein Ko­rin­then­ka­cker!“ sag­te Al­ber­to. Er bil­de­te mit sei­nem Dau­men und Zei­ge­fin­ger einen Kreis und schnipp­te das ro­te Ho­tel vom Brett. Es schlug ge­gen die ge­gen­über­lie­gen­de Wand. „Ich hab’ dich auch so. Ich schaue jetzt zu und war­te ab, und dann macht die Fal­le ir­gend­wann schnapp!“

Jol­son wich der Fal­le be­harr­lich aus, und als Al­ber­tos Stein auf Jol­sons Was­ser­werk kam, konn­te er die sech­zig Dol­lar Mie­te nicht be­zah­len. Er nahm ei­ne Hy­po­thek auf einen Teil sei­nes Be­sit­zes auf, und das Spiel ging wei­ter.

Ei­ne hal­be Stun­de spä­ter hat­te Al­ber­to nichts mehr, was er noch flüs­sig ma­chen konn­te. Als er ei­ne Stra­fe von hun­dert Dol­lar be­zah­len muß­te, war er da­zu nicht in der La­ge. „Ver­dammt“, sag­te der Com­pu­ter. „Aus­ra­diert! Jun­ge, Jun­ge, wie konn­te das nur pas­sie­ren?“ Er rieb sich lang­sam die Hän­de. „Hör mal, du kannst doch jetzt nicht ein­fach Lei­ne zie­hen! Du mußt mir ei­ne Re­van­che ge­ben. Wie wär’s mit noch ei­nem Spiel­chen, Freund?“

„Nix“, sag­te Jol­son. „Du hast ei­ne Wet­te ab­ge­schlos­sen. Wirst du Wort hal­ten?“

„Aber ich ge­win­ne doch sonst im­mer!“ schrie Al­ber­to. Sei­ne Me­tall­hän­de er­grif­fen das Spiel­brett und war­fen es um. Die Kar­ten und Spiel­stei­ne und Häu­ser und Ho­tels reg­ne­ten auf die Tisch­plat­te her­ab und fie­len auf den Bo­den. Der Com­pu­ter gab ein grun­zen­des Ge­räusch von sich. „Al­so gut, hast ja recht. Du sollst nicht den­ken, daß ich nichts als ein blö­der Spiel­ver­der­ber bin. Al­so gut, du und die Mie­ze, ihr könnt bei­de ab­hau­en. Aber mit Glüh­soh­len, und we­he ihr kommt noch mal her! Sonst ver­ges­se ich noch, daß ich als Gent­le­man pro­gram­miert wur­de. Ein Ge­schäft ist ein Ge­schäft, ei­ne Wet­te ist ei­ne Wet­te. Nimm mei­nen Pri­vat­aus­gang und mach die Flie­ge!“

Zehn Mi­nu­ten spä­ter war Jol­son drau­ßen und be­för­der­te Jen­ni­fer in ei­nem Bo­den­kreu­zer­taxi da­von. Das Mäd­chen war nicht mehr ganz so bleich, und als sie durch die hell­be­leuch­te­ten nächt­li­chen Stra­ßen fuh­ren, wur­de sie lang­sam wach.
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Das flie­gen­de Ge­mü­se schim­mer­te röt­lich in der Mor­gen­son­ne, und der glat­tra­sier­te Mann am Heck des schwe­ben­den Kreu­zers duck­te sich und lä­chel­te waa­ge­recht. „Das ist völ­lig in Ord­nung“, sag­te er mit sei­ner tie­fen, gleich­mä­ßi­gen Stim­me. „Es ist ge­sund, sei­ne Ag­gres­sio­nen auf phy­si­sche Wei­se aus­zu­drücken. Die Wohl­fahrtspa­trouil­le hat da­für vol­les Ver­ständ­nis.“ Ei­ne grü­ne Es­pe­ran­za­to­ma­te traf ihn über der lin­ken Brust, und er lä­chel­te wie­der. „In man­chen der tiefer­ste­hen­den so­zio­öko­no­mi­schen En­kla­ven man­cher Pla­ne­ten wür­den Ak­tio­nen, wie sie hier statt­fin­den, star­ke Kri­tik pro­vo­zie­ren. Das ist auf Es­pe­ran­za und hier im Rand­be­zirk nicht der Fall, Kin­der. Ein wei­te­res Bei­spiel für die auf­ge­klär­te Po­li­tik, von der ich euch er­zäh­len möch­te.“

„Du fa­selst durch die Röh­re!“ schrie ein ha­ge­rer Ju­gend­li­cher in ei­nem ab­ge­tra­ge­nen pur­pur­nen Sport­an­zug. Er schleu­der­te ei­ne Me­lo­ne auf den be­ben­den Kreu­zer. Über das grel­le WP-Em­blem spritz­ten Ker­ne.

Jol­son, der am Ran­de der Men­schen­mas­se stand, die aus et­wa zwei Dut­zend Rand­be­zirks­ju­gend­li­chen be­stand, steck­te die Hän­de in sei­nen eng­an­lie­gen­den, et­was mi­li­tä­risch wir­ken­den, grell oran­ge­far­be­nen An­zug. Die laue Mor­gen­bri­se strich durch sei­ne dunklen Haar­flech­ten. Er war jetzt ha­ger und sah et­wa wie zwan­zig aus.

„Ihr Ge­hir­n­am­pu­tier­ten“, sag­te ein Ju­gend­li­cher in ei­nem en­gen blau­en An­zug, „ver­steht ja nicht ein­mal die grund­lie­gends­ten Pro­ble­me, Stoops.“ Er schüt­tel­te den Kopf, und sei­ne zi­tro­nen­far­be­nen Ohr­rin­ge wa­ckel­ten.

„Du siehst das al­les to­tal straight, weil du von ei­ner kor­rup­ten Be­hör­de be­zahlt wirst. Hör mal, Stoops, ich will dir mal was aus ei­ner neu­en Ar­beit von Sol S. Ma­ho­nes vor­le­sen.“

„Ku­bert“, er­wi­der­te der blon­de WP-Mann, „du wirst mir nicht die­sen gan­zen Mist an den Kopf schmei­ßen.“ Er wich ei­ner blas­sen ro­sa Ba­na­ne aus. „Ich will dich mal lie­ber mit den Tat­sa­chen kon­fron­tie­ren, Ku­bert. Wo könn­test du denn wohl sonst als un­ab­hän­gi­ger Bür­ger­meis­ter­schafts­kan­di­dat rum­lau­fen, wenn nicht in ei­ner of­fe­nen, sau­be­ren Stadt wie die­ser?“

„Ach, ju­ble dir das doch un­ter die Vor­haut!“ sag­te ein Mäd­chen in ei­ner ge­streif­ten Mar­ki­se.

„Zwei­und­drei­ßig Pro­zent der Nah­rungs­mit­tel, die ihr in eu­ren WP-Zen­tren aus­ge­ben soll­tet, sind für die kal­ten Bü­fetts in den Kur­or­ten ab­ge­zweigt wor­den“, be­haup­te­te Ku­bert.

Stoops setz­te sich auf das Heck und ließ sei­ne weiß­ge­s­tie­fel­ten Bei­ne nach­läs­sig her­un­ter­bau­meln. „Ich wür­de sa­gen, daß das wohl eher acht­zehn Pro­zent sind, Ku­bert. Du hast den Feh­ler be­gan­gen, die sta­tis­ti­schen Zah­len für ver­dor­be­ne Le­bens­mit­tel mit­zu­zäh­len.“ Er klatsch­te in die Hän­de. „Al­so dann, ich bin ge­kom­men, um die­se neue kos­ten­lo­se Ca­fe­te­ria der Wohl­fahrtspa­trouil­le ein­zu­wei­hen.“ Er deu­te­te über die Köp­fe der Grup­pe hin­weg auf die ver­wa­sche­ne un­ters­te Hüt­te in ei­nem sechs­stö­cki­gen Hüt­ten­hoch­haus.

Der Wind wur­de stär­ker, und ein lo­cke­rer Fens­ter­la­den fiel von ei­nem der Fens­ter aus si­mu­lier­tem Dun­kel­glas her­ab. „Der Schup­pen ist kei­nen Furz wert!“ rief ein jun­ger Mann mit blon­den Zöp­fen. „Sol S. Ma­ho­nes hat in der Kü­che sieb­zehn ver­seuch­te Rat­ten ge­zählt.“

„Ma­ho­nes über­treibt, ge­nau wie eu­er Bür­ger­meis­ter­schafts­kan­di­dat“, sag­te Stoops. „Die WP hat im­mer da­für Sor­ge ge­tra­gen, daß es nicht mehr als fünf Rat­ten in un­se­ren Zen­tren gibt. Als ich neu­lich hier ei­ne In­spek­ti­ons­rund­rei­se ge­macht ha­be, ha­be ich nicht ein­mal ei­ne ein­zi­ge ver­seuch­te Rat­te ent­de­cken kön­nen. Wenn ihr mir nun ge­stat­ten wür­det, her­un­ter­zu­kom­men und das Band durch­zu­schnei­den, dann kön­nen wir die­ses schö­ne Spei­se­zen­trum so­fort er­öff­nen. Es ist ein wei­te­res Bei­spiel für das so­zia­le, mensch­li­che Den­ken von Bür­ger­meis­ter Kriegs­spiel.“

Ein wei­ßer Stie­fel ließ sich vom Heck her­un­ter. Ku­bert, der Kan­di­dat für das Bür­ger­meis­ter­amt, riß sich von der Men­ge fort und pack­te den Stie­fel. „Die Props sind das WP-Ge­sei­re leid!“ Er­brach­te Stoops aus dem Gleich­ge­wicht und zerr­te ihn auf die stau­bi­ge Stra­ße hin­ab.

„Ein ech­ter Po­li­ti­ker braucht sich vor of­fe­nen De­bat­ten nicht zu fürch­ten“, sag­te Stoops, als Ku­bert sich auf ihn stürz­te.

„Flimpt ihn!“ sag­te das Mar­ki­sen­mäd­chen.

Ein Mäd­chen ne­ben Jol­son rief: „Die Sta­po kommt!“

Das muß­te das Städ­ti­sche Po­li­zei­korps sein. Jol­son ent­fern­te sich lang­sam von dem Ge­tüm­mel und schritt da­von. Ei­ni­ge Früch­te, die er nicht nä­her be­stim­men konn­te, se­gel­ten über sei­nen Kopf hin­weg und schlu­gen das Hüt­ten­fens­ter mit der hand­ge­mal­ten Auf­schrift KOS­TEN­LO­SE CA­FE­TE­RIA ein. Hin­ter ihm wur­de elek­tro­ni­sches Si­re­nen­ge­jau­le im­mer lau­ter. Jol­son lief durch die aus­ein­an­der­stie­ben­de Rand­be­zirks­men­ge, bog um ei­ne Ecke und rann­te einen hal­b­en Block wei­ter.

Vor ei­ner gan­zen Ge­ne­ra­ti­on war die­ses Ge­biet als Wohn­ge­gend für mitt­le­re Ein­kom­men­schich­ten ge­baut wor­den. Die Ar­chi­tek­ten und Bau­un­ter­neh­mer hat­ten den da­mals mo­di­schen Farm­haus­stil be­vor­zugt, bei dem zwi­schen fünf und zehn ein­stö­cki­ge Ge­bäu­de auf­ein­an­der ge­häuft wur­den, um ein Ge­bäu­de zu er­ge­ben. Wäh­rend der letz­ten sechs Jah­re war die Ge­gend im­mer mehr ver­kom­men. Man nann­te sie nun den Rand­be­zirk und über­ließ sie haupt­säch­lich den Jun­gen und Ar­men.

Ir­gend­wo im Rand­be­zirk ar­bei­te­te Son Brewster jr. für Grup­pe A. Jol­son, der nun ein lan­ger, schlak­si­ger Zwan­zig­jäh­ri­ger war, der sich Will Rox­bu­ry nann­te, muß­te ihn aus­fin­dig ma­chen. Sei­ne neue Iden­ti­tät war er­fun­den wor­den und brauch­te des­halb nicht so vor­sich­tig vom Hin­ter­grund her auf­ge­baut zu wer­den wie sei­ne frü­he­ren Rol­len. Er be­saß neue Aus­wei­se, et­was Bar­geld und ein paar Kre­dit­kar­ten und hat­te sich ei­ne Stun­de lang mit der wie­der auf­ge­wach­ten Jen­ni­fer über die Ge­pflo­gen­hei­ten des Rand­be­zirks un­ter­hal­ten kön­nen.

Jol­son ver­lang­sam­te sei­nen Gang, schritt über ei­ne ver­rot­te­te Pflas­ter­stein­stra­ße und ging um ei­ne wei­te­re Ecke. Ei­ne schma­le Hüt­te mit Holz­bal­ken­fassa­de sag­te zu ihm: „Die Lie­be ist so all­ge­gen­wär­tig wie das Licht.“

Jol­son ent­deck­te das Laut­spre­cher­git­ter un­ter dem ver­gol­de­ten Tür­klop­fer und ant­wor­te­te: „Ich brauch’ kei­nen Sta­chel­beers­lum“, und hoff­te, daß ihn Jen­ni­fer kor­rekt über den Rand­be­zirks­jar­gon in­for­miert hat­te.

In der Fer­ne er­tön­te ei­ne Sta­po­si­re­ne. Auf der Schei­be des klei­nen Hüt­ten­fens­ters stan­den die Wor­te AN­DEN­KEN AN DEN RAND­BE­ZIRK. Jol­son blick­te sich erst um, dann ging er hin­ein.

Er war im Wohn­zim­mer der Hüt­te. Es diente als La­den­lo­kal. An al­len Wän­den hin­gen ge­bo­ge­ne und buck­li­ge Re­ga­le, und von der Bal­ken­de­cke hin­gen Pos­ter, Ka­len­der und Schil­der an Dräh­ten her­ab. „Fangt ihr vie­le Tou­ris­ten?“ frag­te Jol­son.

Un­ter ei­nem Pos­ter mit der Auf­schrift ‚Lie­be ge­nügt, und wenn die Welt auch dar­ben soll­te. Tre­tet den Props bei!’ be­fand sich ein klei­nes, ma­ge­res jun­ges Mäd­chen von et­wa acht­zehn Jah­ren. Sie trug ein ro­sen­gel­bes Hemd­kleid, und ihr Haar war lang und hell­rot­braun. Ih­re Ar­me wa­ren dünn, ih­re Bei­ne lang. „Bist du neu im Rand­be­zirk?“

Jol­son sag­te: „Hm, ja, ge­ra­de an­ge­kom­men, drit­ter Klas­se aus Murd­sto­ne. Im Au­gen­blick ver­su­che ich, der Sta­po aus­zu­wei­chen.“

„Ich bin Kath Hof­stadt­er.“

„Will Rox­bu­ry.“

„Ich lei­te die­sen La­den ab und zu für die Props.“

„Das“, sag­te Jol­son, der kei­ne Si­re­nen mehr hör­te, „ist wohl die Amou­re Pro­p­re Ge­sell­schaft von die­sem Ku­bert, wie?“

„Stimmt“, sag­te das Mäd­chen. Sie setz­te sich auf ei­ne Fi­ber­glas­pack­kis­te. „Lan­ny Ku­bert hat den Na­men aus ir­gend­ei­nem al­ten Jar­gon von so ei­nem Pla­ne­ten im Son­nen­sys­tem über­nom­men. Er heißt Selbst-Lie­be.“

„Die­ser Son Brewster jr.“, sag­te Jol­son, „ist doch auch bei den Props, ha­be ich ge­hört.“

„Klar“, sag­te Kath und klopf­te mit den Fin­gern auf ih­re Knie. „Son ist bei den meis­ten Ak­ti­vi­tä­ten im Rand­be­zirk da­bei. Er ist der Typ, der das hier be­schafft, die Pos­ter und al­les an­de­re. Auf Peregri­ne gibt es da so ei­ne ziem­lich her­un­ter­ge­kom­me­ne Zom­bie­fa­brik, die sie her­stellt. Son läßt al­les dru­cken und ein­schmug­geln. Aber die Slo­gans schrei­be ich.“

„Die Lie­be sieht nicht mit den Au­gen, son­dern mit dem Ver­stand“, las Jol­son von dem obers­ten Pos­ter ab, das auf ei­nem gan­zen Sta­pel ne­ben dem Mäd­chen lag. „Na ja, klingt je­den­falls bes­ser als das Zeug, das sie drü­ben in der Stadt auf Bal­lons pin­seln.“

Kath leg­te die Hän­de un­ter ihr Kinn. „Wie­so bist du nach drau­ßen ge­gan­gen? Die Sta­po sieht es gar nicht gern, wenn man rü­ber­geht. Wenn man viel rum­läuft, kann man si­cher sein, daß man bald ein­ge­sperrt wird oder daß noch Schlim­me­res pas­siert.“

„Ich hab’ mal ei­ne Do­ku­men­ta­ti­on über die­se Ver­gnü­gungs­tür­me und ih­re Um­ge­bung ge­se­hen“, sag­te Jol­son. „Als ich noch zu Hau­se auf Murd­sto­ne war.“

„Na ja“, sag­te Kath. „Als ich sag­te ‚schrei­ben’, da mein­te ich ei­gent­lich nur, daß ich die Zei­len aus Bü­chern und Speicher­bän­dern her­aus­ko­pie­re. Bän­dern wie ‚Ge­flü­gel­te Wor­te aus al­ler­lei Uni­ver­sen’ und so wei­ter.“

„Wie lan­ge bist du schon im Rand­be­zirk?“

„Fast ge­nau ein Jahr“, sag­te das schlan­ke Mäd­chen. „Mei­ne El­tern sind auf Bar­num, weißt du. Mein Va­ter stell­te Kriegs­spiel­zeug her. Hof­stadt­er Spiel­zeug – Spiel­wa­ren aus fünf­zig Krie­gen und ein­hun­dert­fünf­zig Po­li­zei­ak­tio­nen. Viel­leicht hast du schon ein­mal von ihm ge­hört.“

„Ja, so­gar auf Murd­sto­ne“, sag­te Jol­son. „Als ich sie­ben war, ha­be ich mal einen Land­be­frie­dungs­kas­ten ge­schenkt be­kom­men.“

„Das muß aber ein ge­brauch­ter ge­we­sen sein“, sag­te das Mäd­chen und run­zel­te die Stirn. „Denn ir­gend so ein Ko­mi­tee hat Paps da­zu ge­zwun­gen, das Ding vor zwan­zig Jah­ren aus dem Ver­kehr zu zie­hen. Die Fir­men­ge­schich­te ken­ne ich ganz gut, weißt du. Ich ha­be sehr viel da­von zu hö­ren be­kom­men, wäh­rend ich her­an­wuchs.“

Die Tür des La­dens wur­de auf­ge­ris­sen. Jol­son wir­bel­te her­um und griff mit der Hand an die klei­ne Blas­ter­pis­to­le, die nun ne­ben sei­ner Wahr­heits­aus­rüs­tung un­ter sei­nem Arm hing.

Der blas­se, dun­kel­haa­ri­ge Mann, der in den Pos­ter­la­den trat, war Sol S. Ma­ho­nes, den Jol­son zu­letzt un­ter ei­nem Tisch im vor­nehms­ten Teil von Es­pe­ran­za Ci­ty ge­se­hen hat­te. „Hal­lo, Kath“, sag­te Ma­ho­nes. Er streck­te Jol­son ei­ne Hand hin. „Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber ich bin je­den­falls auf der Sei­te der Props und der gan­zen Rand­be­zirk­s­ideo­lo­gie.“

„Ich bin Will Rox­bu­ry“, sag­te Jol­son.

„Sol S. Ma­ho­nes“, sag­te der Re­por­ter. „Heu­te strei­fe ich wie­der im Rand­be­zirk um­her, Kath. Mei­ne Lieb­lings­be­schäf­ti­gung.“

„Ich dach­te, Sie hät­ten sich auf Kor­rup­ti­on spe­zia­li­siert“, sag­te Jol­son.

Ma­ho­nes lehn­te sich an ein Re­gal mit Lie­bes­pup­pen. „Hier gibt’s ge­nug Kor­rup­ti­on, Will.“

Ma­ho­nes kratz­te sich an ei­nem sei­ner spit­zen El­len­bo­gen. „Aber mich lockt nicht nur die Kor­rup­ti­on hier­her, wie Kath be­stä­ti­gen kann. Was wür­dest du sa­gen, wie alt ich bin, Will?“

„Vier­zig.“

„Vierund­drei­ßig“, sag­te Ma­ho­nes. „Ist schon gut, daß du dich ver­schätzt hast. Ich weiß ja, daß wir, wir fürch­ter­lich über­al­ter­ten Knacker, für euch jun­gen Leu­te al­le wie wan­deln­de Mu­mi­en aus­se­hen. Ob­wohl ich vierund­drei­ßig bin. Will, ich ver­ste­he euch jun­ge Leu­te. Wenn ich die At­mo­sphä­re en­ga­gier­ter Ju­gend at­me, dann wird mir im­mer so an­ders, ich füh­le mich in­spi­riert und ge­fühls­mä­ßig auf­ge­la­den. Stimmt es nicht, Kath?“

„Wenn er die At­mo­sphä­re en­ga­gier­ter Ju­gend at­met, dann wird ihm im­mer ganz an­ders“, sag­te das Mäd­chen.

„Hat ei­ner von euch mal von der Reis­ber­son-Be­we­gung ge­hört?“ frag­te Ma­ho­nes.

„Nein“, sag­te Kath, und Jol­son sprach es ihr nach.

„Ein po­li­ti­scher Auf­stand auf Tar­ra­gon, vor un­ge­fähr hun­dert Jah­ren“, er­klär­te der Re­por­ter. „Ich woll­te ge­ra­de sa­gen, daß Lan­ny Ku­bert und die Props die auf­re­gends­te Ju­gend­be­we­gung seit dem Reis­ber­son-Auf­stand sind.“ Er­hob die Ar­me. „Hast du schon all die Schil­der ge­le­sen, Will? ‚Die Lie­be ist schnell zu Fuß’, ‚Lie­be ist wie Lei­nen’, ‚Die Lie­be re­giert Pa­last, Hüt­te und Hei­de’, ‚Lie­be ver­lacht die Schlos­ser’. Mei­ne Ge­ne­ra­ti­on, Will, Kath, mei­ne Ge­ne­ra­ti­on ver­steht die Bot­schaf­ten nicht, die hier hän­gen.“

„Ich bin mir selbst nicht all­zu si­cher, daß Lie­be wie Lei­nen ist“, sag­te Kath. „Son sag­te mir, daß sie Sprü­che mit vie­len Ls woll­ten. Zom­bies schrei­ben ger­ne Ls.“

„Son“, nahm Ma­ho­nes das Stich­wort auf, „Son ist der größ­te Dich­ter seit Wil­liam Oli­ver Hickey. Nein, der größ­te seit Jer­rold Sun­li­te Ross. Mei­ne Ge­ne­ra­ti­on leug­net das, das sieht ihr ähn­lich. Sie greift Son so­gar an. Hast du den jüngs­ten Ver­riß von Son Brewster jr. im Bar­num In­dy Netz ge­se­hen, Will?“

„Hab’ ich ver­paßt.“

„Das war so ein ty­pi­scher An­griff der al­ten Gar­de, von ei­nem so­ge­nann­ten li­be­ra­len Re­por­ter na­mens Floyd Ja­ne­way, so ei­nem Re­likt aus der Ver­gan­gen­heit. Ja, Will, da hast du mal wirk­lich einen Mann, der aus­sieht wie vier­zig und nicht wie vierund­drei­ßig. Er sieht aus wie fünf­zig. Er ist auch fünf­zig. Die­ser große, mu­ti­ge Kor­re­spon­dent Ja­ne­way hat Son reich­lich übel mit­ge­spielt.“

„Der ge­hört doch zur Bar­num-Nach­rich­ten­agen­tur und zur So­la­ren Neun-Pla­ne­ten Nach­rich­ten­agen­tur, nicht?“ frag­te Jol­son.

„Ge­nau der, die­ser ach so mu­ti­ge Floyd Ja­ne­way mit sei­ner af­fek­tier­ten Au­gen­klap­pe“, schnaub­te Ma­ho­nes. „Wuß­test du, daß Ja­ne­way hier auf Es­pe­ran­za ist? Nicht um Kor­rup­ti­on auf­zu­de­cken, nein, da­für ist er viel zu sehr be­schäf­tigt. Nein, er ist auf ei­ner sehr mys­te­ri­ösen Missi­on hier. Die Sor­te Scheiß, auf der all die­se ge­lack­ten Sta­tio­nen für die Ver­kalk­ten so ste­hen.“

Plötz­lich öff­ne­te sich die Tür wie­der. Der blon­de Mann von der Wohl­fahrtspa­trouil­le, Stoops, stürz­te her­ein. „Da bist du ja, Kath.“

„Ober­leut­nant Hugh Stoops“, sag­te Ma­ho­nes. „Der Hand­lan­ger der Ewig­gest­ri­gen.“

„Sie ha­ben Ih­re Rat­ten­sta­tis­tik nicht ge­nau über­prüft, als Sie über die neue Ca­fe­te­ria be­rich­tet ha­ben“, sag­te Ober­leut­nant Stoops. „Tut mir leid, Kath, mei­ne Lie­be, aber du mußt mit mir ins Haupt­quar­tier. Das Si­mu­la­ti­ons­bü­ro hat ein paar in­ter­essan­te Theo­ri­en über dich ent­wi­ckelt.“

Das Mäd­chen stand auf und schwank­te. Sie streck­te den Arm nach Jol­son aus, und er schritt schnell auf sie zu, um sie zu stüt­zen. „Will, ich will nicht da­hin!“

„Worum geht es denn?“ frag­te Jol­son Stoops.

„Geht dich nichts an“, sag­te Ober­leut­nant Stoops. „Das Si­mu­la­ti­ons­bü­ro hat einen Haft­be­fehl ge­gen Kath vor­lie­gen. Sie darf hier nicht ar­bei­ten, wenn ein Haft­be­fehl ge­gen sie aus­ge­stellt wor­den ist.“ Er zog ei­ne graue Plas­tik­kar­te aus ei­ner gold­ge­knöpf­ten Ta­sche sei­ner Ja­cke. „Hier ist ei­ne ge­naue Ab­bil­dung da­von.“

„Sie wer­den ge­gen die­ses Mäd­chen nichts un­ter­neh­men“, sag­te Ma­ho­nes. „Ich wer­de Sie sonst über vier­hun­dertzwei­und­drei­ßig Sen­der im Bar­num-Sys­tem fer­tig­ma­chen.“

„So­bald die Sta­po noch ein paar Kra­wall­ma­cher zu­sam­men­ge­trie­ben hat“, sag­te der Mann von der WP, „wer­den sie her­kom­men, Kath. Sie sind be­rech­tigt, dich mit Ge­walt zu ho­len. Ich wer­de da­zu ge­zwun­gen sein, sie um Hil­fe zu bit­ten, wenn du nicht frei­wil­lig mit­kommst, so sehr ich auch die Ver­nunft der bru­ta­len Ge­walt vor­zie­he.“

„Was macht denn das Si­mu­la­ti­ons­bü­ro?“ frag­te Jol­son das zit­tern­de Mäd­chen.

„Sie wer­den mich schla­fen le­gen, für im­mer.“

„Das hat kein Mensch be­haup­tet“, sag­te Stoops. „Die Rol­le des Si­mu­la­ti­ons­bü­ros ist stark über­trie­ben wor­den, be­son­ders von Leu­ten wie Ma­ho­nes hier.“

„Ich be­sit­ze ge­nü­gend In­for­ma­tio­nen, um Sie zu wi­der­le­gen“, sag­te der Re­por­ter.

„Ich schät­ze“, sag­te Jol­son lei­se zu Kath, „daß wir es nicht zu­las­sen dür­fen, daß sie dich mit­neh­men.“

„Ich will auch nicht mit“, sag­te sie. „Er hat mir beim letz­ten WP-Ver­hör ver­spro­chen, daß das über­haupt nicht pas­sie­ren könn­te. Des­halb bin ich ja auch nicht un­ter­ge­taucht.“

Stoops hat­te die Hän­de in die Hüf­ten ge­stützt und sich vor Ma­ho­nes auf­ge­stellt. Da­durch zeig­ten sein Hin­ter­kopf und sein et­was dick­li­cher Nacken in Jol­sons Rich­tung. Jol­son drück­te das Mäd­chen kurz et­was stär­ker, dann ließ er sie los. Er senk­te den Kopf, at­me­te ein und schlug mit sei­nen ver­schränk­ten Hän­den dem WP-Mann in den Nacken: zwei Hie­be und dann noch ein drit­ter.

Stoops stöhn­te, und sei­ne Knie schlu­gen auf dem Bo­den auf. Jol­son schlug ein wei­te­res Mal zu, und Stoops gab einen Seuf­zer von sich und sank schlaff und be­wußt­los zu Bo­den.

„Ich hät­te noch mit ihm re­den und ihn zur Ver­nunft brin­gen kön­nen“, sag­te Ma­ho­nes.

„Gibt’s hier einen Hin­ter­aus­gang?“ frag­te Jol­son das Mäd­chen und leg­te den Arm um sie.

„Ja, und den be­nut­zen wir wohl auch bes­ser“, sag­te Kath. „Sol, paß auf die Wa­re auf und ver­such, mit Hugh Stoops ver­nünf­tig zu re­den, auch mit der Sta­po. Dan­ke.“

Das Mäd­chen zog Jol­son mit, und zu­sam­men rann­ten sie durch einen La­ger­raum, ei­ne rau­chi­ge Kü­che und in einen ge­zie­gel­ten Hin­ter­hof hin­aus. Noch wa­ren kei­ne Si­re­nen zu hö­ren.

 

Kath saß mit auf die Knie ge­leg­tem Kinn auf dem ro­sen­gel­ben Bett. „Das Si­mu­la­ti­ons­bü­ro hat Com­pu­ter, weißt du. Es ist ei­ne Zweig­stel­le der Wohl­fahrtspa­trouil­le. Al­le Da­ten über Per­so­nen, für die sich die WP in­ter­es­siert, wie zum Bei­spiel mei­ne, wan­dern in ih­re Ma­schi­nen. Dann er­stel­len sie ei­ne Pro­gno­se, wie dein Le­ben in fünf oder zehn Jah­ren wahr­schein­lich aus­se­hen wird. Wenn die Zu­kunft ei­ner Per­son ein­fach zu schwarz aus­sieht, wenn man im­mer in der Gos­se blei­ben wird, dann schaf­fen sie die­se Per­son aus dem Rand­be­zirk fort.“

„Und du bist si­cher, daß sie auch Leu­te um­brin­gen?“

„Ober­leut­nant Stoops leug­net es“, sag­te das Mäd­chen. „Er be­haup­tet, daß al­les, was nach ei­nem ne­ga­ti­ven Be­richt des Si­mu­la­ti­ons­bü­ros ge­schieht, ein Trans­port auf ir­gend­ei­nen an­de­ren Pla­ne­ten ist. Al­les, wor­auf es ih­nen an­geb­lich an­kommt, ist, daß man nicht auf Kos­ten von Es­pe­ran­za lebt. Aber es gibt im­mer wie­der Ge­schich­ten von Leu­ten, die nie dort an­kom­men, wo sie an­geb­lich hin soll­ten, be­son­ders sol­che, die ei­ne Aus­ein­an­der­set­zung mit dem WP hat­ten. Sie le­gen einen schla­fen und brin­gen einen dann auf die Fried­hö­fe hier auf Es­pe­ran­za.“ Sie kau­er­te sich en­ger zu­sam­men. „Ich möch­te nicht, daß das pas­siert, Will.“

„Nein, das wird es auch nicht“, sag­te Jol­son. „Ist es mög­lich, daß du dich hier auf Es­pe­ran­za lan­ge vor Stoops ver­birgst?“

Sie schüt­tel­te den Kopf. „Das be­zweifle ich. Wenn Stoops mich ein paar Ta­ge lang nicht ge­fun­den hat, dann setzt er die Sta­po voll auf mich an, und die brin­gen dann elek­tro­ni­sche Such­ge­rä­te mit. Ein paar Ta­ge lang könn­te ich mich ver­ste­cken, aber nicht län­ger.“

„Und wie steht’s da­mit, von Es­pe­ran­za ab­zu­hau­en?“

Kath lä­chel­te trau­rig. „Ich könn­te wie­der mal nach Hau­se zu­rück“, sag­te sie. „Bis ich wie­der aus­rei­ße. Aber es gibt da ja noch die va­ge Mög­lich­keit, daß man sich mit zwei­und­zwan­zig oder so ir­gend­wo fest­setzt, ir­gend­was Fes­tes macht oder so.“

„Das wä­re ei­ne vor­läu­fi­ge Lö­sung – wie die meis­ten“, sag­te Jol­son. „Willst du ver­su­chen, nach Hau­se zu flie­hen?“

Kath zö­ger­te. „Als Al­ter­na­ti­ve zum Si­mu­la­ti­ons­bü­ro? Ja.“

„Ich schaff dich raus. Du brauchst einen Paß, ei­ne gu­te Fäl­schung, und et­was Bar­geld.“

„Ja“, sag­te das Mäd­chen. „Wie willst du das denn al­les schaf­fen, Will?“

„Ich ha­be so mei­ne Me­tho­den“, sag­te er. Sie be­fan­den sich in ei­nem Zim­mer im drit­ten Stock ei­nes Hüt­ten­sta­pels, zehn Blocks vom An­den­ken­la­den ent­fernt. Es war ur­sprüng­lich ein­mal ein Ge­rä­te­zim­mer ge­we­sen, bis es zu ei­nem hal­b­en Apart­ment um­ge­baut wor­den war. Aus den Wän­den rag­ten Roh­re und Aus­gän­ge, und in ei­ner Ecke stand ein al­ter mu­si­ka­li­scher Ge­schirr­spü­ler. „Bist du si­cher, daß Stoops dich hier nicht su­chen wird?“

„Nie­mand weiß, daß ich Tur­kus ken­ne“, sag­te Kath. „Er wohnt hier, wenn er nicht ge­ra­de mit den Grabräu­bern auf den Fried­hö­fen un­ter­wegs ist. Nein, hier bin ich erst mal ziem­lich si­cher. Bis Ober­leut­nant Stoops wirk­lich sau­er wird und die Sta­po ein­setzt.“

„Wer ist Tur­kus? Kannst du ihm trau­en, falls er nach Hau­se kom­men soll­te?“

„Er ist ein hal­ber An­dro­ide.“

„Häh?“

„Als Tur­kus fünf­zehn war, hat­te er einen Un­fall. Sei­ne Fa­mi­lie leb­te von der Wohl­fahrt, drü­ben auf Peregri­ne. Sie konn­ten sich kei­ne Tei­le aus dem mensch­li­chen Er­satz­teil­la­ger leis­ten. Sie muß­ten über­zäh­li­ge An­dro­iden­tei­le neh­men. Er ist ein net­ter Jun­ge.“

„Dann bleib erst ein­mal hier“, sag­te Jol­son. „Ich wer­de bis zum Ein­bruch der Nacht wie­der da sein. Gut, Kath. Ich muß jetzt mit Son Brewster jr. spre­chen.“

Sie stand lang­sam auf. „Bit­te ihn nicht um Hil­fe, Will. Auf den kann man nicht rech­nen.“

„Hier­bei geht es um et­was an­de­res. Ich muß ihn fin­den. Wo hält er sich denn meis­tens auf?“

Das Mäd­chen sag­te: „In der Bas­com Al­lee, in ei­nem Schup­pen na­mens ‚Sie­ben For­men der Viel­deu­tig­keit’. Oder im ‚Letz­ten Block­haus’.“

„Das ken­ne ich“, sag­te Jol­son. „Schön, ich bin bei Ein­bruch der Dun­kel­heit wie­der da.“

Kath stieg vom Bett, er­griff sei­ne Hand und küß­te ihn. „Du bist kein schlech­ter Mensch, Will.“ Sie mach­te mit ge­senk­tem Kopf einen Schritt zu­rück. „Oder wer im­mer du auch sein magst.“

Jol­son sag­te nichts.
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Die bei­den magen­ta­ro­ten Elek­tro­pia­nos stie­ßen auf der ka­ro­för­mi­gen Tanz­flä­che des ‚Letz­ten Block­hau­ses’ zu­sam­men. Das Fuß­pe­dal des grö­ße­ren Kla­viers schoß her­vor, traf die di­cke Frau, die Hal­lu­zi­na­ti­onss­prays ver­kauf­te, stieß sie in ih­ren Kar­ren. Drei wei­te­re Kla­vie­re jag­ten durch den Kel­ler­raum, je­des spiel­te ei­ne an­de­re Me­lo­die. Jol­son be­stell­te noch ein Bier und be­ob­ach­te­te das Mäd­chen, das an Sei­len aus Kad­mi­um­plüsch von der De­cke hing, da­bei, wie sie ihr sil­ber­nes Fahr­rad auf­pump­te.

„Seg­ne dich, Hohl­kopf“, sag­te ein Mann mit Steh­kra­gen, der sich an dem lee­ren Stuhl an Jol­sons grü­nem, sa­ran­be­schich­te­tem Tisch fest­hielt, um nicht um­zu­fal­len. „Hab’ wohl noch kein Wört­chen mit dir ge­wech­selt, mein Sohn.“

„Stimmt, Herbst­zeit­grö­ler, ich bin neu im Rand­be­zirk“, ant­wor­te­te Jol­son.

Der Mann war klein und breit­schult­rig, und sein Kinn zuck­te auf und ab. „Hät­test du was da­ge­gen, wenn ein Got­tes­mann sich zu dir setzt und ein biß­chen aus dem Näh­käst­chen mit dir plau­dert?“

„Nur zu“, sag­te Jol­son.

„Man nennt mich Re­ve­rend Cock­spur“, sag­te der Pries­ter. Er knautsch­te sich in den lee­ren Stuhl und kratz­te sich et­was Rührei von dem ab­ge­schab­ten El­len­bo­gen sei­nes Jacketts. „Hast’n schö­nen Ben­ja­min da.“

„Hab’ ihn ge­sta­chel­beert.“

Re­ve­rend Cock­spur lä­chel­te und mas­sier­te sei­nen glat­ten, brei­ten Hals. „Wir ha­ben al­le un­se­re Schwä­chen, mein Jun­ge.“

„Was ma­chen Sie denn ge­nau?“

„Ich be­stel­le mir erst mal einen Bin­go, wenn du nichts da­ge­gen hast.“

„So­lan­ge er nicht auf mei­ne Rech­nung geht.“

Der Re­ve­rend schüt­tel­te sei­ne Hän­de. „Ich ha­be ei­ne Ab­ma­chung mit der Ge­schäfts­lei­tung. Frei­bin­go.“ Er mach­te ei­ner chrom­beschich­te­ten Kell­ne­rin ein Zei­chen. Als sein Drink kam, füg­te er hin­zu: „Ich neh­me nicht an, daß du be­son­ders gern be­kehrt wer­den möch­test.“

„Stimmt ge­nau. Ist das Ihr Job?“

„Ur­sprüng­lich ja“, sag­te Re­ve­rend Cock­spur. Er kipp­te sei­nen grün­li­chen Li­kör hin­un­ter. „Ich bin vor drei Jah­ren im Auf­trag mei­ner Re­li­gi­ons­ge­mein­schaft nach Es­pe­ran­za ge­kom­men, um hier jun­ge Leu­te zu be­keh­ren. Ich ha­be im Rand­be­zirk da­mit an­ge­fan­gen und woll­te sie un­ter mei­ne Fit­ti­che neh­men.“ Er we­del­te nach ei­nem neu­en Drink und zwick­te sei­ne Na­se. „Ich wünsch­te, ich hät­te ein biß­chen Bal­sam, ge­nug, um auf ’ne Rei­se zu klin­ken.“

„Dro­gen neh­men Sie auch?“

Der Re­ve­rend blick­te in sei­nen neu­en Drink und schnitt ei­ne Gri­mas­se. „Mir war schon gleich am An­fang klar, daß ich kei­ne Chan­ce ha­ben wür­de, die jun­gen Leu­te im Rand­be­zirk zu er­rei­chen, wenn ich mich ih­nen nicht an­paß­te, sonst hät­ten sie mich für ir­gend­ei­nen Töl­pel ge­hal­ten. Zu­erst ha­be ich ge­lernt, so zu re­den wie sie, da­nach ha­be ich mir ih­re Trink­ge­wohn­hei­ten zu ei­gen ge­macht. Da­durch bin ich ih­nen viel nä­her ge­kom­men. Um noch nä­her ran­zu­kom­men, ha­be ich an­ge­fan­gen, mit den Jun­gen zu­sam­men Dro­gen­er­fah­run­gen zu ma­chen. Tja, und nun bin ich so­weit, daß ich wirk­lich mit ih­nen kom­mu­ni­zie­ren kann; ich bin ein Al­ko­ho­li­ker, ein Dro­gen­ab­hän­gi­ger, ein Me­di­ka­men­ten­fre­ak und woh­ne mit zwei Al­bi­n­onym­pho­man­in­nen zu­sam­men in ei­nem Ghet­to – im drit­ten Stock, die Stra­ße run­ter.“

Jol­son nipp­te an sei­nem brau­nen Bier und nahm einen grö­ße­ren Schluck. „Ganz schö­ner Rück­schlag“, mein­te er.

„Na ja, ist ei­ne gu­te Er­fah­rung“, sag­te Re­ve­rend Cock­spur. Er blick­te ruck­ar­tig nach hin­ten und lach­te. „Da ist Son höchst­per­sön­lich, ei­ne der At­trak­tio­nen hier.“

In der per­len­be­han­ge­nen Tür stand ein schma­ler Jun­ge, der sein wei­ßes Haar zu Zöp­fen zu­sam­men­ge­floch­ten hat­te, an de­ren En­den ro­te Bän­der bau­mel­ten. Er trug einen sil­ber­ge­fleck­ten Sport­an­zug und reh­far­be­ne Stie­fel. Auf sei­nen Rücken hat­te er ei­ne Man­do­li­ne ge­schnallt, in der Lin­ken trug er einen be­leuch­te­ten Ver­stär­ker.

„Son Brewster jr.?“ frag­te Jol­son den Re­ve­rend.

„Ge­nau der.“

„Schei­ße!“ sag­te Son Brewster jr. Wü­tend dreh­te er die Man­do­li­ne in ei­ne Spiel­hal­tung nach vor­ne und ließ den Ver­stär­ker auf die Stu­fen fal­len.

„Er wird ei­ne sei­ner Pro­test­kom­po­si­tio­nen vor­tra­gen“, er­klär­te der Re­ve­rend mit ge­dämpf­ter Stim­me.

Die fah­ren­den Kla­vie­re park­ten schnell ein, und Son be­gann da­mit, die glit­zern­den Man­do­li­nen­sai­ten mit ei­nem Plek­tron zu be­ar­bei­ten. „Ich saß drü­ben auf der an­dern Stra­ßen­sei­te, ließ mir die Haa­re schnei­den“, sang er. „Und der Fri­sör, der ließ mir’n hei­ßes Hand­tuch in den ver­damm­ten Nacken fal­len. Was ist das für ein Uni­ver­sum, das ihr geld­gie­ri­gen Schei­ßer für uns ge­macht habt, wo so-ho-was pas­sie­ren kann?“

„Ent­zückend“, hüs­tel­te Re­ve­rend Cock­spur.

„Reimt sich ja nicht be­son­ders“, mein­te Jol­son.

Der Re­ve­rend beug­te sich zu ihm vor. „Das ist ein un­auf­ge­klär­ter Stand­punkt, der dar­auf hin­weist, daß du nicht das üb­li­che Ver­ständ­nis für Rand­be­zirks­mu­sik und -ideo­lo­gie hast, wie es nor­ma­le Ju­gend­li­che ha­ben, mein Sohn.“

Son kam an den Tisch und sag­te: „Hal­lo, Rev. Brauchst du Ned?“

„Könn­te schon was brau­chen, mein Sohn. Der al­te Kop­po juckt nach ’ner Rei­se.“

„Dann mach die Flos­sen breit, und ich schieb’ dir’n paar Lap­pen rein, Rev.“ Son hol­te einen Schein­sta­pel aus der Ta­sche und gab ihn Re­ve­rend Cock­spur. „Was ist denn das für’n Mäck?“

„Freund von mir.“ Der Re­ve­rend zähl­te das Geld mit ei­nem ge­bro­che­nen Dau­men­na­gel.

Jol­son sag­te: „Ich hei­ße Will Rox­bu­ry. Und du?“

„Son Brewster jr.“, sag­te der Ju­gend­li­che. Er saug­te sei­ne Wan­gen ein und ver­eng­te sei­ne Au­gen zu Schlit­zen. „Du bist neu hier.“

„Ja, aus Murd­sto­ne.“

„Dann ler­nen wir uns doch nä­her ken­nen! Hast du Lust, mit mir ei­ne Par­tie Ze­nit zu spie­len?“

Jol­son zück­te mit den Ach­seln und sag­te: „Klar. Wie­viel sol­len wir pro Run­de set­zen? Do­sen oder Tau­trop­fen?“

„Do­sen – min­des­tens zehn.“ Brewster nahm vor­sich­tig sei­ne Man­do­li­ne ab. „Paß mal dar­auf auf, Rev.“ Dem Dut­zend jun­ger Leu­te in dem schumm­ri­gen Raum rief er zu: „Der neue Mäck und ich wer­den ein biß­chen Ze­nit spie­len.“

Das Mäd­chen über ih­nen stieg von ih­rem Fahr­rad. Ein rot­haa­ri­ger Jun­ge sag­te: „Schnit­zel ihn, Son!“

Ze­nit war ein Spiel, das aus recht­e­cki­gen Kar­ten be­stand, auf de­nen die wich­tigs­ten Fried­hö­fe von Es­pe­ran­za ab­ge­bil­det wa­ren. Die wur­den ge­gen ei­ne Wand in zehn Fuß Ent­fer­nung ge­wor­fen, und der Spie­ler, des­sen Kar­te der Wand am nächs­ten kam, hat­te die Run­de ge­won­nen. Nach ei­ner hal­b­en Stun­de war Jol­son mit acht­zig Dol­lar im Plus. „Ge­nug?“ frag­te er Son.

Son zupf­te an ei­nem sei­ner wei­ßen Zöp­fe und lutsch­te an sei­ner Zun­ge her­um. Er nahm Jol­son sein Kar­ten­spiel ab und ging zu­rück zu sei­ner Man­do­li­ne. Er setz­te sich ne­ben Re­ve­rend Cock­spur und be­gann zu sin­gen. „Als ich heu­te mor­gen in die Frei­es-Bar­num-In­for­ma­ti­ons­bi­blio­thek kam, da ha­ben sie mir ge­sagt, mein Buch sei drei Ta­ge über­fäl­lig, he! Was ist’n das für’n Schei­ßuni­ver­sum, wo ei­nem so was pa-ha-ssie­ren kann?“ Er reich­te Re­ve­rend Cock­spur die Man­do­li­ne zu­rück und ging wie­der zu Jol­son, der einen El­len­bo­gen auf ein schwei­gen­des Pia­no ge­stützt hat­te. „Heu­te abend noch was vor, Will?“

„Nein, warum?“

„Weißt du, wo der ‚Ge­spreiz­te Ek­lek­ti­ker’ ist?“

„Ja.“

„Warum tref­fen wir uns nicht dort nach dem Abendes­sen. Wir kön­nen ein paar Bin­gos und Sä­gies ein­schie­ben und viel­leicht auch noch ’n paar Spiel­chen ma­chen. Okay?“

Jol­son wand­te sich ab. „Klar, ma­chen wir’n Tref­fi.“ Er schritt zur Tür.

In der ge­pflas­ter­ten Gas­se stieß er mit ei­ner al­ten, grau­en Frau zu­sam­men, die ge­brauch­te Grab­krän­ze ver­kauf­te. „Wenn Sie zu­fäl­lig je­man­den ken­nen soll­ten, der Ax­mins­ter heißt und auch noch ge­ra­de ge­stor­ben ist, dann kann ich Ih­nen ein gu­tes Ge­schäft an­bie­ten“, sag­te die Frau.

„Ma­ke-up ist auch nicht viel bes­ser als ei­ne Pe­rücke“, sag­te Jol­son.

„Ver­dammt!“ sag­te Jen­ni­fer.

Jol­son leg­te ei­ne Hand auf den schma­len Rücken der Agen­tin und eil­te mit ihr vom Block­haus fort. „Du sollst dich doch aus­ru­hen! Wie geht es dir?“

„Du hast viel­leicht ein paar alt­mo­di­sche Vor­stel­lun­gen von Me­di­zin! Das Bes­te, was man ma­chen kann, nach­dem man un­ter Dro­gen ge­setzt wur­de, ist, in der fri­schen Luft her­um­zu­lau­fen“, sag­te Jen­ni­fer. „Hast du schon was raus­be­kom­men?“

„Ich ha­be ge­ra­de Son Brewster jr. ken­nen­ge­lernt. Wer­de ihn spä­ter am Abend noch mal tref­fen. Rennst du des­halb in die­ser scheuß­li­chen Ver­klei­dung rum, um Zwi­schen­be­rich­te zu er­hal­ten?“

„Ich war mir nicht ein­mal si­cher, daß du es warst, Ben. Die­se Jun­gen hier se­hen doch al­le gleich aus“, sag­te die Agen­tin vom APS. „Nein, ich ha­be Neu­ig­kei­ten, die viel­leicht mit dem zu­sam­men­hän­gen könn­ten, was du da raus­be­kommst. Nat Hocke­ring hat die Stadt ver­las­sen. Wir ha­ben ihn lau­fen­las­sen, ob­ser­vie­ren ihn aber. Er hat sei­nen Be­schat­ter heu­te mor­gen ab­ge­hängt und scheint Es­pe­ran­za Ci­ty völ­lig hin­ter sich ge­las­sen zu ha­ben.“

Auf der an­de­ren Stra­ßen­sei­te be­stie­gen Tou­ris­ten ge­ra­de einen Bus. Vor dem Ein­stei­gen blieb ei­ne Frau mit ge­färb­ten Haa­ren ste­hen und film­te Jol­son. Er rieb sich sein Kinn und frag­te Jen­ni­fer: „Kei­ne Ah­nung, wo er hin woll­te?“

„Nein, nur, daß er zu­letzt am Stadt­rand ge­se­hen wur­de, noch wei­ter drau­ßen als hier. Wir ver­mu­ten, daß er sich ir­gend­wo auf den Fried­hö­fen auf­hält. Das könn­te hei­ßen, daß Grup­pe A dort ihr Haupt­quar­tier oder ein Ver­steck hat.“

„Ja“, sag­te Jol­son, „das mein­te die­ser Bur­sche Ro­ver auch.“

„Ro­ver ist auch nicht mehr zu se­hen“, sag­te Jen­ni­fer. „Die Män­ner, die ihn be­ob­ach­ten, mel­den, daß Al­ber­to viel­leicht ir­gend­was mit Ro­ver ge­macht ha­ben könn­te.“

„Er könn­te auch dort sein, wo Hocke­ring hin­ge­gan­gen ist“, sag­te Jol­son. „Was ist mit Tripp von Ne­p­en­the und Bot­schaf­ter Kim­brough?“

„Tripp hat ver­sucht, den Pla­ne­ten zu ver­las­sen, und das APS hat ihn un­ter ir­gend­ei­nem Vor­wand fest­ge­nom­men.“

„Ei­ne Spe­zia­li­tät des APS. Und Kim­brough?“

Jen­ni­fer sag­te: „Die Re­gie­rung von Bar­num will nicht, daß ir­gend­wel­che An­kla­gen ge­gen ihn er­ho­ben wer­den, um je­de öf­fent­li­che Ver­hand­lung zu ver­mei­den. Man ge­stat­tet es ihm, sich in al­ler Stil­le pen­sio­nie­ren zu las­sen und sich in eins sei­ner Mo­tels zu­rück­zu­zie­hen.“

Jol­son nahm ei­ne groß­blätt­ri­ge Blu­me von dem Ta­blett, das Jen­ni­fer zur Tar­nung trug. „Ich woll­te einen Kon­takt­mann vom APS auf­su­chen. Wahr­schein­lich kannst du die Sa­che für mich be­schleu­ni­gen, Jen­ni­fer. Es gibt da ein jun­ges Mäd­chen, das Schwie­rig­kei­ten mit eu­rer Wohl­fahrtspa­trouil­le hat, un­ter an­de­rem je­den­falls. Ich will sie von Es­pe­ran­za fort­schaf­fen, wenn mög­lich noch heu­te nacht. Ich brau­che einen falschen Paß, et­was Bar­geld und ein Ticket nach Bar­num.“

„Wie heißt das Mäd­chen? Hast du Fo­tos von ihr, Fin­ger­ab­drücke und Re­tina­mus­ter?“

„Sie heißt Kath Hof­stadt­er und ist die Toch­ter der Spiel­zeug­leu­te. Ich hat­te kei­ne Zeit, die Fo­tos und den Rest zu be­schaf­fen. Du wirst sie doch aus ir­gend­wel­chen Ak­ten her­vor­kra­men kön­nen, oder?“

Jen­ni­fer lä­chel­te ihn von der Sei­te an. „Ja, kein Pro­blem. Das ist wohl ei­ne an­de­re Sei­te von Ben Jol­son. Ich wer­de raus­fin­den, wo ihr Paps und ih­re Ma­mi woh­nen und einen Raum­ha­fen auf Bar­num aus­su­chen, der in der Nä­he ist.“

„Gut. Wann kann ich das Zeug be­kom­men?“

„Sa­gen wir, heu­te abend um sie­ben. Auf der Max­well­stra­ße gibt es einen klei­nen Ge­hirn­wel­len­la­den. Be­nut­ze die Ko­de­num­mern, dann wird dir der Be­sit­zer das Pa­ket ge­ben. Brauchst du sonst noch was?“

„Nichts, dan­ke“, sag­te Jol­son.

„Wo­her hast du so schnell ge­wußt, daß ich es war?“

„Du hast hüb­sche Ba­cken­kno­chen. Die kannst du nicht mit weißem Pu­der ver­ste­cken. Au­ßer­dem trägst du im­mer noch das­sel­be Par­füm. Das sind so die klei­nen De­tails.“ Er grins­te, be­rühr­te ih­ren Arm und ging da­von.

Ei­ne wei­te­re Tou­ris­tin rief ihm zu, er sol­le ste­hen­blei­ben, um sich fo­to­gra­fie­ren zu las­sen, doch Jol­son küm­mer­te sich nicht dar­um und ging wei­ter.
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Jol­son horch­te in dem dämm­ri­gen Zim­mer her­um. Er rief lei­se: „Kath?“ Der al­te Ge­rä­te­raum war leer, das Mäd­chen war fort.

Auf der an­de­ren Sei­te des Gangs be­gann plötz­lich je­mand laut zu sin­gen. „Der Tod kennt kei­ne Gna­de in die­sem Land. Nein, der Tod kennt kei­ne Gna­de in die­sem Land.“ Die Stim­me war tief und rauh und wur­de vom schar­fen Klang ei­ner Gi­tar­re mit Me­tall­sai­ten be­glei­tet.

Jol­son blick­te durch die nicht ab­schließ­ba­re Tür des Apart­ments. Ge­gen­über er­schi­en ein Teil von Kaths Ge­sicht in der Tür­spal­te. „Hier drü­ben, Will. Tur­kus ist zu­rück­ge­kom­men, und wir ver­su­chen ge­ra­de, den al­ten Mr. Grout et­was auf­zu­hei­tern, weißt du.“

„Bist du si­cher, daß ihr euch da­für das Rich­ti­ge aus­ge­sucht habt?“ Das Apart­ment von Grout war aus dem ehe­ma­li­gen Frei­zeit­zim­mer ent­stan­den, das an die bei­den Zim­mer grenz­te.

„Das war Tur­kus, aber er kann nichts da­für“, sag­te das Mäd­chen, nach­dem Jol­son ein­ge­tre­ten war.

Tur­kus war sechs Fuß groß; er saß, ei­ne rie­si­ge Me­tall­gi­tar­re auf den Kni­en, in ei­nem Zu­schau­er­ses­sel. Sein Schlag­arm be­stand vom El­len­bo­gen ab­wärts aus ge­narb­tem Chrom, ge­nau­so wie der Teil, der von sei­nem rech­ten Bein zu se­hen war. „Kath hat mir er­zählt, daß du sie vor den Stadt­is ge­ret­tet hast“, sag­te Tur­kus. Ei­ne sei­ner Schul­tern zuck­te, und er be­gann wie­der zu spie­len. „Ist ’ne fie­se, al­te Welt, um drin zu le­ben, ist ’ne fie­se al­te Welt, um drin zu le­ben.“ Er hör­te auf und lä­chel­te be­däch­tig. „Tut mir leid. Ein paar von mei­nen Tei­len ge­hör­ten mal zu ei­nem tin­geln­den An­dro­iden­sän­ger – zu Hau­se, wo ich her­kom­me. Er muß ei­ne Men­ge Coun­try­songs ge­sun­gen ha­ben. Ich ma­che auch ziem­lich oft wel­che. Als ich auf­wuchs, ha­be ich ein paar Ver­bes­se­run­gen und Er­gän­zun­gen ein­ge­baut, aber sein Re­per­toire scheint nicht zu er­schüt­tern zu sein.“

„Wenn man auf dem Mist­hau­fen liegt, ist ei­nem je­de Ge­sell­schaft recht“, sag­te Grout. Er war ein Mann un­de­fi­nier­ba­ren Al­ters und hat­te wahr­schein­lich Über­ge­wicht. Sein Haar war flau­schig und farb­los, und er trug ei­ne rand­lo­se Bril­le. „Mit zwei­und­fünf­zig schon über den Jor­dan. Ihr Jun­gen, ihr ver­steht das nicht. Aber es ist im­mer noch bes­ser, Leu­te um sich zu ha­ben, die nichts ver­ste­hen, als über­haupt nie­man­den.“ Er hob ei­ne Hand und ließ sie auf dem Kon­troll­pa­neel des Frei­zeit­raums ru­hen. „Ich kann dir lei­der nichts an­bie­ten, jun­ger Bur­sche, weil ich näm­lich so gut wie kein Geld ha­be.“ Er leg­te einen He­bel um, und auf der ge­gen­über­lie­gen­den Wand er­schie­nen nack­te Bal­let­tän­ze­rin­nen, die nicht ganz deut­lich zu er­ken­nen wa­ren. „Al­les, was ich hier emp­fan­gen kann, sind die­se gräß­li­chen Bil­dungs­pro­gram­me von ei­nem Ve­ge­ta­ri­er­sa­tel­li­ten. Ich for­de­re an­dau­ernd einen Me­cha­ni­ker der Wohl­fahrtspa­trouil­le an, aber sie sa­gen, daß mich die Bil­dungs­pro­gram­me viel­leicht so sehr wei­ter­bil­den wer­den, daß ich schließ­lich einen Job auf dem Ar­beits­markt fin­de. Aber wer wür­de schon einen zwei­und­fünf­zig­jäh­ri­gen nack­ten Bal­let­tän­zer ein­stel­len?“

„Kath“, sag­te Jol­son lei­se zu ihr, „ich ha­be al­les, was du brauchst. Wir soll­ten bald ge­hen.“

Sie leg­te die Fin­ger an den Mund und biß auf einen Knö­chel. „Meinst du wirk­lich, daß ich Es­pe­ran­za ver­las­sen soll­te?“

„Ja.“

Grout drück­te auf einen Schal­ter, und die Wand wur­de einen Au­gen­blick lang kahl, dann er­schi­en ein oran­ge­far­be­ner Schnee­sturm. „Dies ist der Wet­ter­be­richt der Kö­nig­li­chen Me­teo­ro­lo­gi­schen Ge­sell­schaft. Schnee­fäl­le, ge­folgt von stür­mi­schen Win­den. Al­le Krab­ben­fän­ger blei­ben im Ha­fen.“

„Ich weiß nicht ein­mal ge­nau, von wel­chem Pla­ne­ten die Wet­ter­be­rich­te stam­men“, sag­te Grout. „Die­ses Zim­mer ist ja so was von ka­putt! Ich wüß­te doch we­nigs­tens ganz gern, wo es nun ei­gent­lich schneit. Oder auch, was ei­gent­lich ei­ne Krab­be ist. Wenn man sich auf der falschen Sei­te von zwei­und­fünf­zig Jah­ren be­fin­det, dann hegt und pflegt man je­des klei­ne biß­chen an In­for­ma­tio­nen.“

„Nur ein we­nig nä­her bei dir“, sang Tur­kus und ent­schul­dig­te sich.

Kath leg­te die Hand­flä­chen auf ih­re Hin­ter­ba­cken. Sie nick­te. „Ja, Will, dann ge­hen wir wohl.“

Grout sag­te: „Wenn man erst mal ein al­ter Knacker ist, dann will einen nie­mand mehr ha­ben. Ich ge­he ein­mal die Wo­che run­ter zur Be­ru­fungs­lot­te­rie. Ich ha­be nie­mals Glück, nie­mals. Ein­mal ha­ben sie mir auf Murd­sto­ne einen Job als Zei­tungs­aus­trä­ger an­ge­bo­ten, aber da­zu hät­te ich ein ei­ge­nes Mo­tor­rad ha­ben müs­sen. Man hat mir so­gar den Job ei­nes Schorn­stein­fe­gers in die­sem Ge­bäu­de hier an­ge­bo­ten. Un­mög­lich für je­man­den von mei­ner ge­drun­ge­nen Sta­tur, das ha­be ich ih­nen dann auch ge­sagt. Frü­her, als es mir noch bes­ser ging, war ich frei­schaf­fen­der Sarg­trä­ger. Ich bin nach Es­pe­ran­za emi­griert, weil ich mir dach­te, daß es ja hier wohl mehr als ge­nug Ar­beit für einen Sarg­trä­ger ge­ben müß­te. Aber ich hat­te nicht mit den Ge­werk­schaf­ten ge­rech­net. Bei den paar Be­er­di­gun­gen, für die ich an­ge­heu­ert wur­de, hat die ver­damm­te Ge­werk­schaft Streik­pos­ten auf­ge­stellt, Un­kraut wer­fen las­sen und Streik­bre­cher! Schwarz­ar­bei­ter!’ ge­ru­fen. Schließ­lich hat­te ich nie­man­den mehr, der mit mir noch zu­sam­men­ar­bei­ten woll­te. Nor­ma­ler­wei­se braucht man ein hal­b­es Dut­zend Leu­te für einen Sarg. Als ge­werk­schaft­lich nicht or­ga­ni­sier­ter So­lo-Sarg­trä­ger hat man von An­fang an schlech­te Kar­ten.“

„Wir müs­sen jetzt ge­hen, Mr. Grout“, sag­te Kath. „Dan­ke, Tur­kus. Wir wer­den uns be­stimmt mal wie­der­se­hen.“

„Ganz be­stimmt“, sag­te Tur­kus und grüß­te sie mit sei­ner ech­ten Hand.

„Müßt ihr wirk­lich so ei­lig weg?“ frag­te Grout. „Jetzt kommt doch die Nacht!“

„Ja, wir müs­sen ge­hen“, sag­te Jol­son.

„Mir fällt ein, daß ich noch einen Topf Maté un­term Wel­len­bad ste­hen ha­be. Wir wer­den ihn zum Ab­schied heiß ma­chen“, sag­te Grout.

Jol­son führ­te Kath zum Aus­gang. „Nein.“

Die Tür wur­de von au­ßen ge­öff­net, und Ober­leut­nant Stoops lä­chel­te trau­rig in den Raum hin­ein. „Kath, Kath!“ sag­te er. „Wenn es nicht sol­che hilfs­be­rei­ten Leu­te wie Mr. Grout gä­be, dann müß­te die WP ta­ge­lang nach Aus­rei­ße­rin­nen wie dir su­chen.“

„Sie ha­ben die Sta­po ge­ru­fen?“ frag­te Tur­kus Grout und stand auf.

„Nein, ich ha­be die Wohl­fahrtspa­trouil­le ge­ru­fen. Die zahlt ei­ne Be­loh­nung für Hin­wei­se, die zur Ent­de­ckung ver­miß­ter Per­so­nen füh­ren. Wenn man im Le­ben nichts mehr zu mel­den hat, dann nimmt man das Geld, wo man es eben be­kommt.“

„Dreck­sack!“ sag­te Tur­kus und schlug mit der Me­tall­gi­tar­re nach dem äl­te­ren Mann.

Grout wich dem In­stru­ment aus und sag­te: „Aber wir bei­de kön­nen doch noch hier sit­zen blei­ben und uns die Zeit ver­trei­ben, Tur­kus.“

„Drau­ßen auf der Stra­ße ha­be ich zwei Sta­pos pos­tiert“, sag­te Stoops. „Wenn es ir­gend­wel­che Ge­walt­tä­tig­kei­ten ge­ben soll­te, wer­de ich sie her­beipfei­fen. Und wenn du noch ir­gend­wel­che Schwie­rig­kei­ten ma­chen soll­test, Tur­kus, dann sor­ge ich da­für, daß dein Na­me auf der War­te­lis­te für Er­satz­tei­le ganz nach un­ten rutscht!“

„Und ich?“ frag­te Jol­son.

„Du bist Will Rox­bu­ry. Über dich ha­be ich bis­her noch nicht viel her­aus­be­kom­men kön­nen. Aber das kommt schon noch.“ Er griff nach Kath.

Jol­son sprang zu­rück und trat zu. Sei­ne schwe­re Stie­fel­spit­ze traf den Mann von der Wohl­fahrtspa­trouil­le in die Knie­keh­le. Ober­leut­nant Stoops klapp­te zu­sam­men und griff mit ei­ner Hand nach dem Schock­blas­ter in sei­nem Half­ter.

Jol­son pack­te Stoops’ Hals und dreh­te. Stoops mach­te ein paar Ga­lopp­schrit­te, hob vom Bo­den ab und krach­te wir­belnd ge­gen die ge­gen­über­lie­gen­de Wand. Die Wand be­gann zu fla­ckern und zeig­te einen wei­te­ren Wet­ter­be­richt.

Grout schrie: „Hil­fe! Sta­po! Ju­gend­kra­wall!“

Tur­kus schwang sei­ne Gi­tar­re ein wei­te­res Mal und traf Grout un­ter­halb des Brust­beins. Er hielt in­ne und sang: „Dem­nächst, nachts um zwölf Uhr, da bebt die Welt und tor­kelt nur.“

Grout be­fand sich auf den Kni­en und wir­bel­te mit sei­nem Arm her­um, um sich zur Tür zu be­we­gen. „Sta­po! Sta­po! Ju­gend­re­vol­te in 403B!“

Jol­son war Stoops nach­ge­lau­fen. Der WP-Mann schüt­tel­te den Kopf, um ihn frei zu ma­chen, und Jol­son ver­paß­te ihm einen kur­z­en Up­per­cut. Ober­leut­nant Stoops zuck­te hoch, biß in die Luft und sack­te zu­sam­men.

„Sta­po! Hil­fe!“ schrie Grout drau­ßen im Gang.

Tur­kus pack­te ihn von hin­ten und stieß ihn zu­rück ins Zim­mer. Er setz­te ihn mit ei­nem Schlag ge­gen die Schlä­fe au­ßer Ge­fecht. „Will, ich ha­be für schnel­les Flüch­ten ein Seil zwi­schen die­sem Dach und dem Nach­bar­haus ge­spannt. Wenn ihr euch hin­über­han­gelt, könnt ihr durch das Ne­ben­haus hin­ab­stei­gen und kommt um die Ecke wie­der auf die Stra­ße. Nimm du Kath mit, dann hal­te ich die Sta­pos auf, wenn sie kom­men.“

„Dann krie­gen sie dich doch“, sag­te Jol­son.

Tur­kus grins­te. „Du kennst das Ge­setz auf Es­pe­ran­za nicht. Nie­mand, der ein Tei­lan­di ist, kann vor Ge­richt ge­stellt wer­den. Ich wer­de zwar auf Stoops’ schwar­zer Lis­te lan­den, aber mehr auch nicht.“

Jol­son zog Kath aus der Woh­nung. Hin­ter ei­ner Ecke im Gang ging ei­ne Auf­zug­tür auf. „Wo ist die­ser Schorn­stein, von dem Grout ge­spro­chen hat?“ frag­te Jol­son.

„In al­len C-Apart­ments“, sag­te Kath.

Jol­son rann­te mit ihr zur Tür von 403C und schob sie hin­ein, dann folg­te er ihr. In die­sem um­ge­bau­ten Wohn­zim­mer und der Kü­che da­ne­ben be­fand sich nie­mand. Jol­son ging zum Ka­min und steck­te den Kopf hin­ein. Einen Au­gen­blick spä­ter sah er einen neu­en Stern, der am dunklen Nacht­him­mel fla­cker­te. „Du müß­test da ei­gent­lich hoch­klet­tern kön­nen, Kath.“ Er riß den falschen Paß, das Raum­ticket, Bar­geld und das Kre­dit­kar­ten­pa­ket aus sei­ner Ja­cke. „Du bist für heu­te nacht elf Uhr auf einen in­ter­pla­ne­ta­ren Flug ge­bucht. Raum­ha­fen Es­pe­ran­za Ci­ty Zwei.“

„Kommst du jetzt mit mir?“

„Ich werd’s ver­su­chen“, sag­te Jol­son und drück­te ihr al­les in die Hand. „Für den Fall, daß wir uns aus den Au­gen ver­lie­ren soll­ten. Los jetzt, hoch mit dir!“

„Gut.“ Sie kroch in den Ka­min und stieg auf Jol­sons Räu­ber­lei­ter. Sie be­kam die rau­hen Fast­zie­gel des Schorn­steins zu fas­sen. „Das wird aber schreck­lich eng für dich.“

„Hö­her!“ be­fahl Jol­son.

Als Kaths Fü­ße ge­ra­de aus dem Blick­feld ver­schwun­den wa­ren, trat ein Sta­po in die Woh­nung. „Hän­de hoch!“

Jol­son hör­te einen wei­te­ren Sta­po in Grouts Apart­ment. „Sie ver­steckt sich da drin­nen“, sag­te Jol­son und zeig­te auf die Kü­chen­nis­che. „Ich kenn die Mie­ze ja kaum, ich hab’ nichts mit ihr am Hut. Von mir wollt ihr Mäcks doch wohl nichts.“

Der Mann vom Städ­ti­schen Po­li­zei­korps hat­te sei­nen La­ser auf Jol­son ge­rich­tet. Sein Ge­sicht war vol­ler Som­mer­spros­sen. „Zeig mir, wo sie ist, aber schnell!“

Jol­son ging zu­rück zur Kü­chen­nis­che und leg­te die Hand auf die blau­e­mail­lier­te Tür der Spei­se­kam­mer. „Hier un­ten im Schrank, hin­ter ei­nem Sack See­tang­mehl, Wacht­meis­ter. Sie ist ziem­lich klein, und oh­ne mei­ne Hil­fe hät­ten Sie sie be­stimmt nicht ent­deckt.“

„Weg vom Schrank!“

Jol­son blieb ne­ben der Koch- und Auf­tau­kon­so­le ste­hen und drück­te mit ei­nem El­len­bo­gen auf die Kon­troll­schal­ter. Ein trag­ba­res Auf­tau­ge­rät mach­te lei­se Ping! und be­gann, rot zu glü­hen. Da drin­nen!

Der Sta­po lehn­te sich zu­rück und dreh­te vor­sich­tig am Tür­knauf. In die küh­le Dun­kel­heit hin­ein sag­te er: „Ich bin da­zu ver­pflich­tet, Sie dar­über auf­zu­klä­ren, daß Sie das Recht ha­ben, sich einen An­walt zu neh­men, Miß. Und ich muß Ih­nen auch mit­tei­len, daß ich, falls Sie sich nicht so­fort er­ge­ben soll­ten, da­zu ge­zwun­gen bin, al­le Schrit­te zu un­ter­neh­men, die ich da­für ge­eig­net hal­te, Sie zur Auf­ga­be zu be­we­gen. Ich bin ein au­to­ri­sier­tes Mit­glied des Städ­ti­schen Po­li­zei­korps, und so­bald Sie her­aus­ge­kom­men sind, bin ich selbst­ver­ständ­lich ger­ne da­zu be­reit, mich hier, wo die Licht­ver­hält­nis­se et­was bes­ser sind, ord­nungs­ge­mäß aus­zu­wei­sen.“

Jol­son warf die Hit­ze­plat­te auf die Pis­to­len­hand des Sta­pos. Die Hand brut­zel­te einen Au­gen­blick, und der Mann stieß einen Schrei aus. Jol­son fing sei­ne La­ser­pis­to­le auf, be­vor sie zu Bo­den fiel, und stieß den Sta­po mit ih­rem Knauf in die of­fe­ne Spei­se­kam­mer. Er schlug ihm mit dem Knauf auf den Hin­ter­kopf, und der Mann sack­te be­wußt­los zu­sam­men.

Jol­son sprang zum Ka­min, ver­stau­te die Pis­to­le und sprang hoch. Die ecki­ge Schorn­stein­röh­re war zu eng für ihn, und er ver­keil­te sich. Jol­son streck­te sich, wur­de dün­ner und klet­ter­te has­tig zum Dach hoch. Er stieg aus dem Schorn­stein auf das schmut­zi­ge Dach hin­aus und war wie­der Will Rox­bu­ry. „Kath?“

„Ich ha­be ge­war­tet“, sag­te das Mäd­chen. Sie trat hin­ter dem Schorn­stein her­vor und nahm ihn bei der Hand. „Tur­kus’ Seil ist da hin­ten.“

„Schön, dann brin­gen wir dich jetzt erst mal zum Raum­ha­fen.“

„Die Sta­pos wer­den mich ent­de­cken.“

„Wir wer­den dich für die Stra­ße ein biß­chen ver­klei­den“, sag­te Jol­son. Jen­ni­fers Kon­takt­mann hat­te ihm ge­sagt, daß Kath in Si­cher­heit sein wür­de, so­bald sie den Raum­ha­fen er­reich­te. Nie­man­dem wür­de es dort ge­stat­tet wer­den, ihr Schwie­rig­kei­ten zu ma­chen.

„Kannst du mich denn gut ge­nug ver­klei­den, um an­de­re zu täu­schen?“

„Ja“, sag­te Jol­son.
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Die De­cke hing vol­ler Plas­tik­was­ser­roh­re und Elek­tro­lei­tun­gen. Die dün­nen Wand­licht­leis­ten wa­ren von oran­ge­far­be­nen Pilz­fle­cken über­sät, und die klei­nen Räu­me des Sou­ter­rains wa­ren nur schwach be­leuch­tet. Son Brewster jr., der ganz in Gold ge­klei­det war, ging um einen Hau­fen aus ver­ros­te­ten Spiel­zeug­kreu­zern her­um und blieb ne­ben ei­nem schie­fen Sta­pel stau­bi­ger Raum­fracht­kis­ten ste­hen. „Warum denn so ei­ne Trau­er­mie­ne, Will?“ frag­te er. Er mach­te ei­ne Dreh­be­we­gung, und die Man­do­li­ne rutsch­te ihm auf den Rücken.

„Bis­her fin­de ich das hier nicht be­son­ders er­hei­ternd“, sag­te Jol­son.

Son lä­chel­te und duck­te sich durch ei­ne nied­ri­ge Tür­öff­nung. Er zeig­te nach oben und sag­te: „Leu­te, die auf dem Kopf­ste­hen, kön­nen die Din­ge ein­fach nicht so neh­men, wie sie sind. Der ‚Ge­spreiz­te Ek­lek­ti­ker’ ist ein Klub, in dem man die Din­ge in Ru­he läßt. Er be­steht aus ei­ner gan­zen Rei­he von La­ger­räu­men un­ter ei­nem Apart­ment­haus. Er wird dir schon noch ge­fal­len, Will, paß nur auf.“

Jol­son schritt um ei­ne schlam­mi­ge Pfüt­ze her­um und sag­te: „Ist ja nicht son­der­lich voll heu­te abend.“

„Ei­ni­ge Räu­me schon, an­de­re nicht.“

Auf ei­nem Sta­pel al­ter Re­gen­män­tel, der an der Wand die­ses klei­nen Raum­es lag, saß ein di­cker, bors­ti­ger jun­ger Mann und hat­te die Hand ans Kinn ge­legt. „Lie­be ist wie Lei­nen“, be­merk­te er.

„Ja, dar­über ha­be ich mir auch schon Ge­dan­ken ge­macht“, sag­te Jol­son. „Was soll das ei­gent­lich be­deu­ten?“

Der bors­ti­ge jun­ge Mann zuck­te mit ei­ner Schul­ter. „Ich hab’s auf ei­nem Pos­ter ge­le­sen.“

Einen Raum wei­ter stol­per­te Brewster bei­na­he über einen of­fen­ste­hen­den Mus­ter­kof­fer vol­ler Gum­mi­plast­wein­fla­schen. Er trat mit sei­nem gol­de­nen Stie­fel nach ei­ner. „Er­dern­te, Ka­li­for­ni­en. Das Zeug hält sich nicht gut beim Trans­port.“

Vor ei­nem Be­häl­ter, der mit Feu­er­holz und aus­ge­brann­ten Brenn­stoff­zel­len ge­füllt war, lag ein ge­drun­ge­ner blon­der Mann auf dem Rücken. Jol­son er­kann­te ihn: Es war Pe­ter Ter­ra­lo­ma Goo­den von der Stif­tung für Aso­zia­len­for­schung, dem er bei sei­ner An­kunft im Raum­ha­fen be­geg­net war.

Jol­son beug­te sich über ihn und pieks­te ihn mit dem Dau­men. „Wer ist denn das hier?“ frag­te er Son.

„Heißt Goo­den, ein Mar­ke­ting­frit­ze“, sag­te Brewster. „Er sam­melt Un­ter­su­chungs­da­ten.“

„Pfff!“ mach­te Goo­den und wälz­te sich sanft hin und her.

Son führ­te Jol­son wei­ter durch an­de­re dunkle, voll­ge­stell­te Räu­me. In ei­nem da­von saß Re­ve­rend Cock­spur, die Fü­ße auf ei­ne de­fek­te Bü­gel­ma­schi­ne ge­legt. Er hielt sei­ne lin­ke Hand mit der rech­ten fest, ließ sie wie­der los, sah zu, wie sie zit­ter­te, und pack­te sie aufs neue. „Se­gen“, sag­te er.

Ihm ge­gen­über saß Lan­ny Ku­bert, der un­ab­hän­gi­ge Bür­ger­meis­ter­schafts­kan­di­dat der Props, auf ei­ner Ge­schirr­spül­ma­schi­ne, aus der Öl tropf­te. Er be­ar­bei­te­te einen Hand­re­cor­der mit ei­nem klei­nen, glän­zen­den Schrau­ben­zie­her. „Es wer­den im­mer mehr Pro­duk­te schlam­pig ver­ar­bei­tet. In die­sem Jahr gibt es schon drei­zehn Pro­zent mehr de­fek­te Dik­tier­ma­schi­nen als im letz­ten, Rev. So, jetzt funk­tio­niert er wie­der.“

Cock­spur wölb­te sei­nen Brust­kas­ten und ließ sei­ne zit­tern­de Hand wie­der frei. „Dann spiel noch mal ab, was wir bis­her ha­ben, Lan­ny.“

Ku­bert drück­te den Ab­spiel­knopf. „Ar­beits­be­richt Num­mer 237“, sag­te die Dik­tier­ma­schi­ne mit Cock­spurs Stim­me. „Be­trifft: Be­keh­run­gen bei den Be­woh­nern des Rand­be­zirks. Lie­ber am­tie­ren­der Bi­schof …“ Die Stim­me wur­de lei­ser und war schließ­lich nicht mehr zu hö­ren.

Re­ve­rend Cock­spur griff sich an die Na­se. „Das ist im­mer der schwie­rigs­te Teil des Be­richts, der Ab­schnitt, zu dem wir jetzt kom­men. Ich soll­te wirk­lich bes­se­re Auf­zeich­nun­gen ma­chen. Et­was Bin­go, Lan­ny.“

Ku­bert leg­te den Re­cor­der bei­sei­te und hüpf­te vom Ge­schirr­spü­ler. „Ist der Erd­wein, den Goo­den auf den Markt ge­wor­fen hat, auch okay, Rev?“

Cock­spur sag­te: „Der 47er San­ta Cruz hat ein ganz gu­tes Bu­kett für einen Erd­wein. Was ist, Son und Will, wollt ihr uns Ge­sell­schaft leis­ten?“

„Wir wol­len zu den Ge­rä­ten“, sag­te Son. „Bin­go verdirbt ei­nem Ge­rä­te­trips.“

„Ein biß­chen Kne­te“, sag­te Re­ve­rend Cock­spur, „nur ein we­nig Koh­le, und ich wür­de auch auf die Rei­se ge­hen. Wenn ich erst mal mei­ne geist­li­che Ar­beit er­le­digt ha­be, wer­de ich mich mal um einen klei­nen Trip küm­mern. Mei­nen Se­gen, ihr Schnul­lis.“

„Ge­rä­te?“ frag­te Jol­son.

„Führ mich heu­te nacht nicht nach Moll“, sag­te Son. „Las­sen wir die Eu­len al­lein, und ma­chen wir selbst ei­ne Rei­se.“

„Hör mal“, sag­te Jol­son, als sie den Raum ver­lie­ßen, „du hast ge­sagt, daß ich hier einen Bol­lo be­käme, ein paar Zit­ter­mie­zen ken­nen­ler­nen könn­te. Du magst ja viel­leicht im Au­gen­blick auf Ha­lus ste­hen, aber ich in­ter­es­sie­re mich mehr für Wei­ber.“

Son grins­te und warf sein Haar zu­rück. „Du hast die Ge­rä­te noch nicht ge­se­hen. Ich ha­be fünf Stück von ei­nem Hut­stän­der aus der In­nen­stadt, den ich ken­ne. Er be­sitzt einen Ver­gnü­gungs­turm und hat uns ein paar Hal­lu­zi­na­ti­ons­ma­schi­nen güns­tig ver­scher­belt. Das sind die ma­kel­lo­sen Mo­del­le, Will. Du legst ein biß­chen Echt­geld rein, gehst auf die Rei­se und bist in ei­ner hal­b­en Stun­de wie­der zu­rück, oh­ne Ne­ben­wir­kun­gen, oh­ne Fehl­schal­tun­gen. Das ma­chen wir jetzt. Da­nach kön­nen wir viel­leicht ein paar Tus­sis an­gra­ben, die ich ken­ne. Das wa­ren mal Klos­ter­mäd­chen auf Murd­sto­ne. Große, schlan­ke Mie­zen, ganz so, wie du sie magst.“

„Wer sagt denn, daß ich dün­ne Mäd­chen mag?“

„Nur so’n Ge­fühl“, sag­te Son.

Aus ei­nem feuch­ten Raum zur Lin­ken sag­te ei­ne Stim­me: „He, Son, ich muß dich was fra­gen.“

Der Raum war fast völ­lig mit ge­bün­del­ten Fo­to­kop­zei­tun­gen voll­ge­stopft. Ei­ne bors­ti­ge Fast­kat­ze hüpf­te von ei­nem Sta­pel zum an­de­ren und ver­folg­te ei­ne un­sicht­ba­re Rat­te. Auf ei­nem Stuhl mit ge­ra­der Rücken­leh­ne saß Sol S. Ma­ho­nes, im Schoß ei­ne al­ter­tüm­li­che Schreib­ma­schi­ne.

„Hal­lo, Sol“, sag­te Son. „Ar­bei­test du an ei­nem Auf­trag?“

„Ja, an ei­nem Ar­ti­kel für ei­ne Bar­nu­mer Wo­chen­druck­zei­tung. Sie wei­gern sich im­mer noch, münd­li­che Be­rich­te zu ak­zep­tie­ren, weil das an­geb­lich die Re­por­ta­ge­ar­beit un­mensch­li­cher macht.“ Zu Jol­son sag­te Ma­ho­nes: „Die­ser Jun­ge ist wie ei­ne Fa­ckel in fins­te­rer Nacht, der größ­te Dich­ter seit D. B. Yel­low­sto­ne. Son, ich bin si­cher, daß du einen Song ge­gen das Bar­nu­mer Kin­der-Zwangs­ver­pflich­tungs­ge­setz hast. Ich wür­de ger­ne et­was dar­aus zi­tie­ren.“

Son drück­te ei­ne Haut­fal­te über sei­ner Hüf­te mit Dau­men und Zei­ge­fin­ger zu­sam­men und dach­te nach. „Was ist denn das Kin­der-Zwangs­ver­pflich­tungs­ge­setz?“

Ma­ho­nes blick­te auf. „Das Ge­setz, das es der Zen­tral­re­gie­rung von Bar­num ge­stat­ten soll, Kin­der ab zehn Jah­ren für öf­fent­li­che Pro­jek­te zwangs­zu­ver­pflich­ten.“

„Aha“, sag­te Brewster. Er griff über sei­ne Schul­ter und lös­te die Man­do­li­ne. Er warf Jol­son das Ka­bel zu. „Steck es rein.“

Als Jol­son sich vor­beug­te, sprang die Fast­kat­ze auf sei­nen Rücken und schnurr­te an sei­nem rech­ten Ohr. Jol­son hob das Tier auf ein paar her­um­lie­gen­de Schlag­zei­len und ent­deck­te schließ­lich ei­ne An­schluß­do­se für die Man­do­li­ne. „Steht.“

„Ha!“ sang Son Brewster jr. „Neu­lich ging ich doch zur Schu­le und dach­te dar­an, wie­viel ei­nem Bil­dung in die­sem Uni­ver­sum doch so hel­fen kann; da kam so ’n Be­am­te­narsch und schlepp­te mich zu ’nem kor­rup­ten öf­fent­li­chen Bau­pro­jekt. Was soll denn der Scheiß?“ Er riß das Ka­bel aus der Do­se und schob die Man­do­li­ne wie­der auf den Rücken.

„Sehr schön, Son“, sag­te Ma­ho­nes und be­ar­bei­te­te die Tas­ta­tur der Schreib­ma­schi­ne im Ein­fin­ger-Such­sys­tem. „Hast du ‚kor­rup­tes öf­fent­li­ches Bau­pro­jekt’ ge­sagt?“

„So was Ähn­li­ches“, sag­te Brewster. „Ge­hen wir wei­ter, Will, die Ge­rä­te sind nur noch ein paar Ecken wei­ter.“

Die Ge­rä­teräu­me be­fan­den sich in ei­ner Rei­he an ei­nem schot­ter­be­deck­ten Gang. „Ich möch­te im­mer noch lie­ber“, sag­te Jol­son, „ein­fach ein paar Mäd­chen tref­fen und Bin­go trin­ken.“

Son Brewster jr. öff­ne­te ei­ne sil­ber­be­schich­te­te Tür und schob Jol­son hin­durch. In dem schma­len Raum stan­den ei­ne na­del­ge­streif­te Prit­sche und ei­ne hüft­ho­he, sil­ber­la­ckier­te Hal­lu­zi­na­ti­ons­ma­schi­ne. Brewster ramm­te einen Me­tall­dol­lar in den Schlitz und drück­te Jol­son auf die Prit­sche. „Erst die Ha­lus, dann das Ge­söff.“ Er ent­fern­te sich schnell.

Die Ma­schi­ne surr­te, und ein schwa­cher Trau­er­kranz­ge­ruch be­gann, Jol­son ein­zuhül­len. Er gab sich einen Ruck, stieg von der Prit­sche und schritt an die Tür. Sie war un­ver­schlos­sen und ging leicht auf.

„Heu­te abend kei­ne Ha­lus“, sag­te er in den Gang hin­ein.

Er be­merk­te, daß der Schot­ter nun aus glat­ten, wei­ßen, ei­för­mi­gen Stei­nen be­stand und daß ver­ein­zel­te Stei­ne von sanf­ter, ro­sen­gel­ber Far­be wa­ren. Sei­ne Stie­fel­schrit­te rie­ben die Stei­ne ge­gen­ein­an­der und er­zeug­ten ein tro­ckenes, in­sek­ten­ar­ti­ges Sum­men.

Er wür­de Son Brewster jr. aus­fin­dig ma­chen und ihn so­fort mit sei­ner Wahr­heits­aus­rüs­tung be­han­deln. Wenn sich Son al­lein in ei­ner der Ge­rä­te­ka­bi­nen be­fin­den soll­te, dann wä­re das ei­ne gu­te Ge­le­gen­heit, ihn zu ver­hö­ren. Jol­son öff­ne­te die nächs­te Tür.

Hin­ter der Tür war Bür­ger­meis­ter Kriegs­spiel und üb­te trä­ge Pur­zel­bäu­me auf ei­nem hand­ge­schnitz­ten Schreib­tisch, wäh­rend sei­ne nack­te Se­kre­tä­rin ihm da­bei zu­sah. Nach je­dem Pur­zel­baum ap­plau­dier­te die Ta­pe­te, und der Bür­ger­meis­ter, der le­dig­lich in ei­ne kur­ze Ho­se mit dün­nen Strei­fen ge­klei­det war, blieb ste­hen und ver­neig­te sich.

„Ich möch­te auf ei­ne Be­mer­kung zu­rück­kom­men, die ich vor­hin ein­mal ge­macht ha­be“, sag­te ei­ne Stim­me hin­ter Jol­son. Er dreh­te sich um.

„Ich muß Sie über­se­hen ha­ben“, sag­te Jol­son zu dem al­ten Dr. An­thony H. Da­vis-Stock­bridge von der Aka­de­mie des Cha­mä­le­on­korps. „Das ist aber nett, Sie hier zu tref­fen, Sir. Be­son­ders, da ich der Mei­nung war, Sie sei­en ver­stor­ben.“

Die Schot­terei­er la­gen nun hüft­hoch, und Jol­sons al­ter Leh­rer setz­te sich ent­spannt da­zwi­schen. Er lehn­te sich an der Luft an. „Viel­leicht soll­ten wir da­mit an­fan­gen“, sag­te er, „daß wir al­les ab­fra­gen, was wir bis­her ge­lernt ha­ben, Mr. Jol­son. Grü­ßen Sie üb­ri­gens Ih­ren Va­ter von mir.

„Er ist ver­schie­den“, sag­te Jol­son. „Vor zwei Jah­ren.“

„Es tut mir leid, das zu hö­ren. Das wuß­te ich nicht.“

„Nor­ma­ler­wei­se“, sag­te Jol­son und lehn­te sich an einen Fels­bro­cken, der ne­ben ihm ge­wach­sen war, „spre­che ich nicht dar­über. Wie über­haupt über per­sön­li­che Din­ge, zum Bei­spiel Jen­ni­fer Hark und so. Was woll­ten Sie mich fra­gen, Sir?“

Die Stei­ne wur­den im­mer grö­ßer und zwan­gen Jol­son und Dr. An­thony H. Da­vis-Stock­bridge an die De­cke. Der Arzt drück­te mit sei­nen mü­den, fle­cki­gen Hän­den die Roh­re und auf­ge­mal­ten Ka­bel aus­ein­an­der. „Sie wa­ren im­mer ei­ner mei­ner Lieb­lings­schü­ler, Mr. Jol­son, ob­wohl ich Ih­nen das wohl nie rich­tig ha­be be­greif­lich ma­chen kön­nen.“

„Nein“, sag­te Jol­son. „Ich wuß­te nicht ein­mal, daß Sie Zim­mer­de­cken aus­ein­an­der­neh­men kön­nen.“

„Wenn man die Al­pha­wel­len be­herrscht, be­herrscht man al­les“, sag­te der al­te Mann und drück­te Bo­den­plat­ten und Vi­nyl­pa­nee­le aus­ein­an­der, da­mit sie ih­ren Auf­stieg fort­set­zen konn­ten. „Aber zu­rück zum The­ma: Was ha­ben Sie denn bis­her für Fort­schrit­te bei Ih­ren Nach­for­schun­gen er­zielt?“

Jol­son sag­te: „Hier Sir, ich zei­ge es Ih­nen.“ Er ver­wan­del­te sich in Leo­nard F. Gab­ney. „Den ha­be ich auf die­ser Missi­on als ers­ten ver­kör­pert.“

Da­vis-Stock­bridge strei­chel­te sein Kinn, an dem ein Bart zu wach­sen be­gann. „Sehr gut, Mr. Jol­son. Ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Im­per­so­na­ti­on. Ein biß­chen grau­sam viel­leicht, da Ih­rer Ju­gend ja das rech­te Ver­ständ­nis für das Al­ter ab­ge­ht, aber den­noch ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Leis­tung. Ich wer­de da­für sor­gen, daß Sie einen gol­de­nen Kreis er­hal­ten.“

„Ich wuß­te nicht, daß Sie Ih­re Be­wer­tun­gen auf die­se Wei­se durch­füh­ren.“

„Wir muß­ten die Ge­dicht­zei­len fal­len­las­sen“, sag­te Da­vis-Stock­bridge. „Aber fah­ren Sie doch fort!“

„Mein nächs­ter war die­ser hier“, er­klär­te Jol­son und ver­wan­del­te sich in den Play­boy Gil­bert Gil­le­spie; dann folg­ten Ro­bert Les­lie Ro­ver und Nat Hocke­ring.

„Aus­ge­zeich­net, Mr. Jol­son“, sag­te Da­vis-Stock­bridge. Die Roh­re und Lei­tun­gen be­gan­nen, sich mit dem Dok­tor zu ver­knäu­eln. Man­che von ih­nen be­ka­men plötz­lich schüt­teres grau­es Haar. „Ich fürch­te, daß ich mich jetzt um ei­ne Men­ge Aka­de­mie­an­ge­le­gen­hei­ten küm­mern muß.“

„Ich ha­be Ih­nen Will Rox­bu­ry noch gar nicht vor­ge­führt“, sag­te Jol­son. Er stand von der na­del­ge­streif­ten Prit­sche auf und zeig­te mit fünf Fin­gern gleich­zei­tig auf die Zim­mer­tür.

Die Hal­lu­zi­na­ti­ons­ma­schi­ne klick­te, und ein Laut­spre­cher­git­ter un­ter­halb der blin­ken­den ro­ten Lam­pe sag­te: „Wie­der­ho­le, wie­der­ho­le : Einen wei­te­ren Dol­lar ein­le­gen, sonst müs­sen wir Ih­re Sit­zung jetzt be­en­den. Dies ist die al­ler­letz­te War­nung für Sie.“

Jol­son senk­te einen Au­gen­blick lang den Kopf und at­me­te seuf­zend aus. Vor­sich­tig schritt er zu der blank­po­lier­ten Ma­schi­ne und knie­te nie­der. Er sah sein Spie­gel­bild im Me­tall; er war im­mer noch Will Rox­bu­ry. Er nick­te und stand auf. Er griff nach der Tür­klin­ke und blieb ste­hen. Er hat­te die falsche Hand. Es war ei­ne Alt­män­ner­hand vol­ler Adern und Al­ters­fle­cken. Die lin­ke Hand paß­te da­zu. Nach ei­ner kur­z­en Wei­le war Jol­son da­zu in der La­ge, sie zu ver­än­dern, und als er in den Gang hin­austrat, war er wie­der völ­lig Rox­bu­ry.

„Ganz schö­ne Er­fah­rung“, sag­te Son Brewster jr. Er lehn­te ge­gen ein ver­las­se­nes Preß­luft­fahr­rad. „Ei­ne ech­te spi­ri­tu­el­le Er­fah­rung, so ei­ne Rei­se, was? Rev Cock­spur meint das auch. Hat’s dir ge­fal­len?“

„Nicht schlecht“, sag­te Jol­son. „Und dir?“

„Im­mer“, sag­te Son. „Komm ein paar Räu­me wei­ter. Ich möch­te, daß du dir ein paar Freun­de von mir an­schaust, die ei­ne Vor­stel­lung ge­ben. Da­nach küm­mern wir uns um die Tus­sis.“

Jol­son folg­te ihm und schritt vor­sich­tig über den Schot­ter.
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Ein grö­ße­rer Raum, un­ter des­sen frisch­ge­feg­tem Stein­fuß­bo­den Was­ser in den Lei­tun­gen gur­gel­te: An den Wän­den sta­pel­ten sich die Hab­se­lig­kei­ten frü­he­rer Be­woh­ner. Ein drei­di­men­sio­na­les Tri­pty­chon mit ei­ner Dschun­ge­l­ur­laubs­sze­ne fing an zu be­ben und stürz­te auf das pro­vi­so­ri­sche Po­dest aus Sperr­holz­kis­ten, das mit­ten im Raum stand. Auf dem Po­dest stell­ten vier weiß­haa­ri­ge Jun­gen in schar­lach­far­be­nen Sport­an­zü­gen und el­fen­bei­ner­nen Stie­feln In­stru­men­te, Tu­ner und Ver­stär­ker auf und über­prüf­ten die An­schlüs­se. Ei­ne Baß­fie­del, drei Gi­tar­ren, ei­ne Preß­luft­si­tar, ein Tur­bo­sa­xo­phon und ei­ne Com­pu­ter­gei­ge.

„Will“, sag­te Son Brewster, jr., „ich möch­te dir Dal, Hank, Butch und Gramps vor­stel­len, die Kan­nen­band des Ge­spreiz­ten Ek­lek­ti­kers. Es sind Freun­de von mir; sie füh­ren zum größ­ten Teil mei­ne Kom­po­si­tio­nen auf.“

„Son ist ein bes­se­rer Tex­ter als Jor­dan und Gor­don“, sag­te Hank. „Oder über­haupt als die gan­zen alt­mo­di­schen Tex­ter­ba­star­de.“

„Ihr habt wie­der ver­ges­sen, die Kan­ne ein­zu­pa­cken“, sag­te ein sehr großes, schwarz­haa­ri­ges Mäd­chen, das durch einen dunklen Ein­gang her­ein­kam. Sie trug Klei­dung, die zur Kan­nen­band paß­te. In der Hand hielt sie ei­ne bau­chi­ge Alu­mi­ni­um­ka­raf­fe.

„Mi­mi“, sag­te Son. „Sie macht die Pu­bli­ci­ty für die Grup­pe. Mi­mi, das ist Will Rox­bu­ry.“

„Du hast mir von ihm er­zählt“, sag­te das Mäd­chen. Sie war grö­ßer als Jol­son und roch nach Kir­chen­weih­rauch.

„Spie­len wir noch was, bis die Meu­te kommt“, sag­te Butch.

Die Kan­nen­band be­gann zu spie­len, und ein ein­ge­rahm­tes Di­plom fiel aus sei­nem Rah­men und flat­ter­te auf einen Hau­fen No­tiz­zet­tel. Gramps sang: „Diens­tag vor vier­zehn Ta­gen ging ich in ei­ne Ca­fe­te­ria und be­stell­te mir Ha­schee. Da sagt’n sie mir, sie hät­ten kein Ha­schee mehr. Was is’n das für’n gott­ver­damm­tes Uni­ver­sum, wo man ei­nem jun­gen Mann mit ’m Herz vol­ler Lie­be so was sa-ha-ha-gen kann?“

„Von wel­chem Pla­ne­ten kommst du, Will?“ frag­te Mi­mi.

„Von Murd­sto­ne“, ant­wor­te­te Jol­son.

„Welch ein Zu­fall!“ sag­te Son. „Mi­mi hat ge­ra­de dort Ur­laub ge­macht.“

„Auf dei­nem Pla­ne­ten gibt es ein paar pri­ma Tän­ze, Will“, sag­te das große Mäd­chen. Sie streck­te die Hand aus. „Komm, wir tan­zen mal.“

Jol­sons kur­ze In­struk­tio­nen hat­ten die­ses Ge­biet nicht ein­ge­schlos­sen, und so ver­brach­ten Mi­mi und er ei­ne et­was merk­wür­di­ge Zeit auf dem glat­ten Fast­stein­fuß­bo­den. Son hol­te ein stau­bi­ges Tam­bu­rin aus ei­nem Sta­pel und be­glei­te­te die Kan­nen­band des Ge­spreiz­ten Ek­lek­ti­kers, wäh­rend er zu­sah, wie Jol­son zu tan­zen ver­such­te. Nach zwei schnel­len Pro­test­stücken hör­te Mi­mi auf und sag­te: „Ich ruh mich et­was aus und bring et­was Bin­go mit.“

„Und noch ein paar Schnal­len“, sag­te Butch.

So­bald das Mäd­chen in der Dun­kel­heit ver­schwun­den war, leg­ten die Mit­glie­der der Grup­pe ih­re In­stru­men­te bei­sei­te und spran­gen von dem fla­chen Po­dest. Sie um­zin­gel­ten Jol­son, und Son Brewster jr. sag­te: „Ja, Will, du bist ein ech­ter Falschie. Ro­bert Les­lie Ro­ver hat mir er­zählt, daß ein Typ vom Cha­mä­le­on­korps rum­läuft, und ich hab’ mir die Frem­den mal un­ter die Lu­pe ge­nom­men. Ers­tens spielst du Ze­nit nach Re­geln, wie sie seit zehn Jah­ren aus der Mo­de sind. Viel­leicht habt ihr da­mals auf der Aka­de­mie mal so ge­spielt.“

„Du mußt noch auf ir­gend­ei­ner Rei­se sein, Son. Ich ver­steh’ dich nicht.“

„Ich hab’ ein Guck­loch zu dei­nem Trip­zim­mer. Und au­ßer­dem ha­be ich noch was Net­tes in dei­ne Hal­lu­zi­na­ti­ons­mi­schung hin­ein­ge­tan. Ich hab’ dich ge­se­hen, wie du dei­ne Ver­wand­lun­gen ge­macht hast.“

„Okay“, sag­te Jol­son. Er stell­te sich um, und sein Fuß klick­te ge­gen einen Mes­sin­g­ring, der in den Bo­den ein­ge­las­sen war.

„Das Tan­zen ha­be ich nur ar­ran­giert, um dich fest­zu­ei­sen.“

„Der ist wirk­lich nicht auf dem lau­fen­den“, sag­te Gramps. „So tanzt nie­mand mehr auf Murd­sto­ne.“

„Du re­dest nicht mal rich­tig“, sag­te Son. „Du siehst fast so aus wie ei­ner von uns, aber Spre­chi-Spre­chi ist nix. Und du be­wegst dich auch nicht rich­tig wie ein Jun­ger.“

Jol­son kämpf­te sich mit sei­nen El­len­bo­gen aus der Grup­pe frei und sprang auf das Po­dest.

„Schnit­zelt ihn!“ rief Son.

Je­des Grup­pen­mit­glied zog ein bat­te­rie­ge­trie­be­nes Tran­chier­mes­ser her­vor.

„Flimpt ihn, aber saf­tig!“ be­fahl Son.

Jol­son pack­te die Baß­fie­del und schwang sie, als ihn das ers­te Grup­pen­mit­glied an­sprang.

„Er zieht ’n Min­gus ab!“ warn­te Gramps.

Dal, der die Baß­fie­del voll in die Ma­gen­gru­be be­kom­men hat­te, wur­de zu­rück­ge­wor­fen und mach­te zu­cken­de Beiß­be­we­gun­gen, als er vom Po­dest in ei­ne auf­ge­sta­pel­te Spei­se­kar­ten­samm­lung stürz­te.

Hank stürz­te mit sei­nem sur­ren­den Mes­ser hin­auf. Jol­son ließ sich fal­len, leg­te sich zu­recht und schwang sei­ne zu­sam­men­ge­fal­te­ten Hän­de hoch. Hank jaul­te auf und klapp­te zu­sam­men. Gramps und Butch spran­gen zu­sam­men auf Jol­son zu, ih­re Mes­ser zer­schnit­ten die Luft.

Son Brewster jr. hat­te den Mes­sin­g­ring am Bo­den ge­packt. Er­zog dar­an, und ei­ne Fall­tür ging auf. Die Lei­tungs­ge­räusche wur­den lau­ter. „Macht ihn fer­tig, dann schmei­ßen wir ihn in die Ka­na­li­sa­ti­on.“

Jol­son streck­te sei­nen lin­ken Arm aus und wi­ckel­te ihn um Butchs Hals. Er ließ ihn ab­rupt zu­rück­schnel­len, und Butch wir­bel­te in Gramps hin­ein, und sie gin­gen bei­de zu Bo­den. Als sie noch da­bei wa­ren, wie­der auf die Bei­ne zu kom­men, ver­paß­te Jol­son je­dem von ih­nen einen Hand­kan­ten­schlag auf den Nacken. Sie sack­ten zu­sam­men, und er sprang über sie hin­weg und gab auch Hank einen Hand­kan­ten­hieb, denn der stand schon fast wie­der auf­recht. Dal hat­te sei­ne Kräf­te wie­der ge­sam­melt und rann­te auf Jol­son zu. Das sur­ren­de Mes­ser hielt er wie ei­ne Lan­ze vor­ge­streckt.

„Dre­cki­ger Spit­zel“, sag­te Dal.

Jol­son duck­te sich, mach­te einen Aus­fall­schritt und stell­te dem vor­stür­zen­den Dal ein Bein. Das letz­te noch mun­te­re Mit­glied der Kan­nen­band fiel zu Bo­den, rutsch­te über das Po­dest und schlug mit dem Kopf ge­gen die ge­öff­ne­te Fall­tür.

„So“, sag­te Jol­son und ging auf Son zu.

Son schüt­tel­te sei­ne er­ho­be­ne Hand. „Nein, Jol­son, ich will mich nicht mit dir prü­geln. Ich has­se Ge­walt!“

Jol­son nahm ihm den Mes­sin­g­ring aus der Hand und öff­ne­te die Fall­tür ganz. Un­ten im Dun­keln gur­gel­te und zisch­te das Was­ser. Jol­son pack­te Son am Kra­gen und riß ihn nie­der. Er häng­te ihn mit dem Kopf nach un­ten über das Loch. „Er­zähl mir was über Grup­pe A.“

„Schmeiß mich nicht da rein!“ sag­te Son. Er dreh­te sich so lan­ge, bis sein Kinn auf sei­nen Schul­tern lag. „Im­mer mit der Ru­he, Jol­son. Sie ha­ben dein Mäd­chen.“

„Was?“

„Die Mie­ze mit den ko­mi­schen Ba­cken­kno­chen. Jen­ni­fer. Wir ha­ben ge­se­hen, wie ihr mit­ein­an­der ge­spro­chen habt, und ha­ben sie ein­ge­sackt. Sie ge­hört zum APS, und Grup­pe A hat sie jetzt auch.“

„Wo ist sie?“ Jol­son ließ Brewster her­un­ter, bis sei­ne Zöp­fe das nächs­te Lei­tungs­rohr be­rühr­ten.

„He, hör auf, mir ge­fällt’s nicht da un­ten.“

„Er­zähl es mir.“

„Jen­ni­fer Hark ist auf dem Weg zur In­sel.“

„Wel­cher In­sel?“

„Sie liegt jen­seits der Fried­hö­fe, un­ge­fähr vier­hun­dert Mei­len von hier. Wo man die ein­ge­fro­re­nen Kör­per la­gert. Die In­sel.“

„Wer hat sie?“

„Paß auf, Freund, mei­ne Haa­re sind schon fast im Ab­was­ser.“

Jol­son zerr­te Son hoch, dreh­te ihn her­um und pack­te ihn am An­zug. Er setz­te ihn auf das Po­dest und sag­te: „Wei­ter!“

„Ich sag’s dir doch, Freund­chen, paß auf! Sie ha­ben die Schnal­le vor über ei­ner Stun­de ein­ge­fro­ren, und wenn du noch mehr Schwie­rig­kei­ten machst, dann wer­de ich da­für sor­gen, daß sie auch ein­ge­fro­ren bleibt.“

Jol­son leg­te lang­sam die Hän­de auf die Schul­tern des Jun­gen. Nach ein paar Se­kun­den sag­te er: „Wer hat sie zur In­sel ge­bracht?“

„Ein paar Agen­ten von Grup­pe A, ich hab’s dir doch schon ge­sagt. Sie ha­ben sie in ei­nem Hoo­doo-Wa­gen rü­ber­ge­bracht. Um zur In­sel zu kom­men, fährt man auf der Haupt­au­to­bahn zwi­schen den Fried­hö­fen durch. Sie wird vor dem Mor­gen dort sein.“

„Was spielst du für ei­ne Rol­le bei Grup­pe A?“

„Wenn die Kid­nap­per die Ziel­per­son ha­ben, dann sor­ge ich für den Trans­port. Wir neh­men ei­ni­ge von die­sen Bil­lig-Lei­chen­wa­gen, die au­ßer­halb des Rand­be­zirks ope­rie­ren. Man darf ja nicht über die Fried­hö­fe flie­gen, wie du weißt.“

„Wer ist auf der In­sel, wer lei­tet Grup­pe A?“

„Ich weiß es nicht.“

Jol­son hol­te aus. „Sag es mir, Son!“

Son rieb sich sein Kinn. „Na ja, sei­nen Na­men ken­ne ich schon. Den ha­be ich mal ge­hört. Er heißt Pur­vian­ce. Max­well Pur­vian­ce, und er glaubt, daß die Er­de ir­gend­was Be­son­de­res sein soll­te.“

„Was will er – das oder Frie­den?“

„Das weiß ich wirk­lich nicht, Jol­son. Ich bin hier im Rand­be­zirk viel zu be­schäf­tigt, um mich um je­der­manns Ideo­lo­gie zu küm­mern. Pur­vian­ce zahlt ganz or­dent­lich. Wer weiß schon, was er so denkt?“

Jol­son schlug Son Brewster jr. zwei­mal knapp ge­gen die Schlä­fe. Der jun­ge Mann ver­lor das Be­wußt­sein und stürz­te auf die Fie­del.

Jol­son ver­täu­te und kne­bel­te die Mit­glie­der der Kan­nen­band und Son mit In­stru­men­ten­sai­ten so­wie An­den­ken­kopf­kis­sen und -schals. Drei Räu­me wei­ter fand er ein paar halb­lee­re Schrän­ke. Er schlepp­te die Jun­gen nach­ein­an­der dort­hin und ver­stau­te sie in den en­gen Be­häl­tern.

We­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter war er auf der Stra­ße und lief durch den Rand­be­zirk zu ei­ner Hal­te­stel­le, wo er einen Tou­ris­ten­bus mit der Auf­schrift FRIED­HOFS­EX­PRESS ent­deck­te, der ge­ra­de im Be­griff war ab­zu­fah­ren. Er sprang hin­ein, be­vor die Tü­ren sich schlos­sen, und setz­te sich. Der Bus roll­te in Rich­tung Fried­hö­fe da­von.
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Rot und gelb und grün blitz­ten Mau­so­leen und Mo­nu­men­te hin­ter den Fens­tern des Bus­ses. Of­fen­bar war die­ser Fried­hof zu ei­ner Zeit auf­ge­füllt wor­den, als Rei­ter­denk­mä­ler in Mo­de ge­we­sen wa­ren. An bei­den Stra­ßen­sei­ten er­streck­ten sich Rei­hen von be­rit­te­nen Ge­stal­ten, de­ren Mar­mo­ri­mi­tat nach und nach rot, gelb und grün wur­de, als es von den ro­tie­ren­den Bo­den­schein­wer­fern be­strahlt wur­de.

Die Frau mit dem Dop­pel­kinn, die ne­ben Jol­son saß, schluchz­te in ein Weg­werfta­schen­tuch. Jol­son frag­te: „Be­su­chen Sie einen na­hen Ver­wand­ten?“

„Nein, jun­ger Mann“, sag­te die Frau. „Ich ken­ne nie­man­den auf die­sem Pla­ne­ten, we­der To­te noch Le­ben­de.“

„Ich ha­be be­merkt, daß Sie wei­nen.“

„Ich lie­be Pfer­de. Wenn ich so vie­le Pfer­deab­bil­dun­gen auf ein­mal se­he, dann nimmt mich das im­mer furcht­bar mit.“

Vor ih­nen saß ein bei­na­he glatz­köp­fi­ger Mann, der sich nun um­dreh­te. „Sind Sie bei­de auf Pau­schal­rei­se hier?“

„Nein“, sag­te Jol­son.

„Ich ma­che ei­ne Drei-Pla­ne­ten-in-drei-Wo­chen-Rei­se“, sag­te die di­cke Frau und rieb sich die ge­schwol­le­nen Au­gen.

„Ich hei­ße Lö­wen­kopf“, sag­te der Mann, wäh­rend die Lich­ter drau­ßen sein Haar grün färb­ten. „Ich ma­che je­des Jahr ei­ne Pau­schal­rei­se nach Es­pe­ran­za, wenn in mei­nem Por­no­la­den auf Bar­a­fun­da nicht so viel los ist. Die­ses Jahr ma­che ich die Apo­the­ker.“

„Apo­the­ker?“ frag­te Jol­son und ent­deck­te einen wei­te­ren frei­en Sitz­platz wei­ter den Gang ent­lang auf der an­de­ren Sei­te.

„Ich be­su­che nur die Grä­ber be­rühm­ter Apo­the­ker. Letz­tes Jahr ha­be ich Schau­spie­ler ge­macht. Ha­be ei­ne Ecke aus Has­selblads Kryp­ta ge­schla­gen. Er­in­nern Sie sich noch an Has­selblad? Tun we­ni­ge Leu­te, aber es gab mal ei­ne Zeit, da nann­te ihn je­der ‚den Mann, dem man ger­ne einen di­cken Kuß ge­ben wür­de’. Has­selblad war ziem­lich groß im Show­ge­schäft, als ich noch jung war.“

„Ich kom­me im­mer we­gen der Blu­men“, sag­te die Frau. „Blu­men und Pfer­de, das sind mei­ne bei­den großen Lei­den­schaf­ten.“

„In ei­nem Jahr bin ich im­mer nur Berg- und Tal­bahn ge­fah­ren“, sag­te der kahl­köp­fi­ge Mann und dreh­te sich um.

„Pa­lo­mi­no“, sag­te die Frau und stieß mit dem Arm ge­gen das Fens­ter.

Jol­son stand lei­se auf und setz­te sich auf einen an­de­ren Sitz. „Ent­schul­di­gen Sie“, sag­te er zu dem breit­schult­ri­gen, äu­ßerst blon­den Mäd­chen, ne­ben dem er nun saß. Er lang­te un­ter sei­nen Sitz und reich­te ihr ei­ne Rol­le mit Fo­to­kop­ma­ga­zi­nen.

Das große Mäd­chen leg­te die Na­se in Fal­ten und lä­chel­te lin­kisch. „Fan­zi­nes“, sag­te sie. Sie strei­chel­te ih­re nack­ten Knie und lach­te. „Ich schrei­be üb­ri­gens für Fan­zi­nes.“

„Tun Sie das?“ frag­te Jol­son.

„Was soll ich tun?“

„Für Fan-Zeit­schrif­ten schrei­ben.“

Sie schlug sich auf die Knie und ver­zog die Na­se. „Ich bin noch ein Neu­ling in der Bran­che. Sonst wür­de ich auch schnel­ler be­grei­fen. Ich wür­de Ih­re Fra­gen spü­ren und sie bes­ser ein­ord­nen kön­nen. Ja, ich schrei­be für ei­ne Ket­te von Fried­hofs-Fan­zi­nes, die ih­re Zen­tra­le auf Murd­sto­ne hat. Das Ver­nünf­ti­ge Freund­li­che Ver­lag­sim­pe­ri­um, viel­leicht ha­ben Sie schon ein­mal da­von ge­hört?“

Jol­son sag­te: „Nein.“

Das Mäd­chen hob die Schul­tern und ließ sie wie­der sin­ken. „Hat­te ich vor­her auch nicht. Ur­sprüng­lich war ich bloß ei­ne dum­me Ver­sand­kraft für Dik­ta-An­dro­iden, aber dann sag­te ich mir ei­nes Ta­ges: ‚Was soll’s?’ und ha­be einen Ro­man ge­schrie­ben.“

„Einen Ro­man?“

„Viel­leicht gibt’s die nicht auf Ih­rem Pla­ne­ten. Wie ei­ne Zeit­schrift, nur di­cker. Über das Her­an­wach­sen, über Lie­be und frü­hen Kum­mer. Ich ha­be ihn nicht ver­kau­fen kön­nen, aber es war et­was, das ich hat­te ma­chen müs­sen, und dann ha­be ich die­sen Job beim VFV be­kom­men. Wir schrei­ben über al­le Fried­hö­fe auf Es­pe­ran­za, über die­je­ni­gen, die bei den Fans am be­lieb­tes­ten sind.“ Sie blick­te durchs Fens­ter und run­zel­te ih­re Na­se. „Die­ses Jahr sind Pfer­de nicht be­son­ders in. Jetzt steht man auf Gie­bel und Schluch­ten.“

„Und die Leu­te“, frag­te Jol­son, „kau­fen Ih­re Zeit­schrif­ten, um et­was über Fried­hö­fe zu le­sen?“

„Ge­nau“, sag­te die große Blon­di­ne. „Ich schät­ze, daß ich das al­les ein biß­chen durch­ein­an­der er­klä­re. Bis­lang saß ich am Krebs­sche­ren­pult – so nen­nen wir das in der Fan­zi­ne-Bran­che –, am Krebs­sche­ren­pult und ha­be Vor-Ort-Be­rich­te um­ge­schrie­ben, auf den Stil des VFV zu­ge­schnit­ten. Wir ha­ben einen sehr ei­ge­nen Stil.“

„Ich le­se nicht viel“, sag­te Jol­son. „Ich mag mehr Bil­der und Lärm.“

„Na­tür­lich“, sag­te die Blon­di­ne. „Sie ge­hö­ren ja auch zur Ge­ne­ra­ti­on zwi­schen acht­zehn und zwan­zig. Ich ge­hö­re zur Ge­ne­ra­ti­on von drei­und­zwan­zig bis fünf­und­zwan­zig, und zwi­schen uns bei­den gibt es das, was man einen Ge­ne­ra­tio­nen­sprung nennt.“

„Ha­ben Sie“, frag­te Jol­son, „schon mal von die­sem Ge­frier­be­trieb auf ei­ner In­sel drau­ßen hin­ter den Fried­hö­fen ge­hört?“

„Ja“, sag­te das Mäd­chen, „aber wir ha­ben nie dar­über ge­schrie­ben. Zu un­se­rem Pu­bli­kum zäh­len nur sehr we­ni­ge Kryo­nik-Fans, wie die Um­fra­gen er­ge­ben ha­ben. Na ja, über die­se Leu­te auf der In­sel, da hört man ja auch so ei­ni­ge Din­ge!“

„Was denn ge­nau?“

Die Blon­di­ne sag­te: „Ge­nau­es weiß ich auch nicht. Das Mäd­chen, das vor mir am Krebs­sche­ren­pult saß, hat ziem­lich viel ge­klatscht, und sie hat mir er­zählt, daß vor ei­ni­gen Jah­ren mal ein Re­por­ter von ir­gend­ei­nem Fan­zi­ne dort­hin ge­gan­gen ist und nie mehr zu­rück­kehr­te. Sie sag­te, sie sei sich si­cher, man ha­be ihn auf Eis ge­legt. Sie hat­te lau­ter sol­che Ge­schich­ten auf La­ger.“

Der Rei­ter­fried­hof war zu En­de, und auf bei­den Sei­ten der Stra­ße sah man dich­te, dunkle Wald­stücke. Dün­ner, glit­zern­der Ne­bel zog lang­sam eng am Bo­den auf die Fahr­bahn. „Sonst ha­ben Sie nichts ge­hört?“

„Nein, über die In­sel nicht. Sie hat mir er­zählt, daß Mer­le Mur­mac schwul sei, aber das glau­be ich nicht. Beim VFV ma­chen wir auch vie­le Me­di­en-Fan­zi­nes.“

Auf ih­rer neb­li­gen Stra­ßen­sei­te wa­ren ver­gol­de­te Fi­gu­ren in dop­pel­ter Le­bens­grö­ße zu er­ken­nen. „Ein neu­er Fried­hof“, sag­te Jol­son. „Was ist denn das für ein Mo­tiv hier?“

„Na ja, die­se Sta­tu­en sind kei­ne Denk­mä­ler“, er­klär­te die Re­por­te­rin, „son­dern Prei­se. Dies ist Fried­hof Num­mer fünf­zehn, und der be­kommt im­mer den Fred­dy. Das ist der Ko­sen­a­men für den Fre­de­rick-P.-Dicker­son-Preis. Num­mer fünf­zehn hat schon sechs Stück ge­won­nen. Das ist ein Re­kord. Zwei da­von für Pfle­ge und Ori­gi­na­li­tät der Ra­sen­flä­chen.“

„Sie­ben Stun­den Rast“, sag­te der Bus­fah­rer über die Laut­spre­cher.

„Wie?“ frag­te Jol­son.

„Die Bus­se ver­las­sen im­mer die Au­to­bah­nen um Mit­ter­nacht“, sag­te die blon­de Re­por­te­rin. „Da­nach ist die Stra­ße ein­fach zu ge­fähr­lich. Ich weiß ja, daß es un­glaub­lich klingt, weil das hier ja im­mer­hin mehr oder we­ni­ger ge­weih­te Er­de ist, aber nachts ma­chen al­le mög­li­chen Leu­te die Stra­ßen un­si­cher. Ghou­le, Grabräu­ber, Ban­di­ten, Busch­klep­per und so wei­ter. Im Mo­tel ‚Zum Ewi­gen Frie­den’ dort vorn gibt es aber ein ganz gu­tes Ca­fe, wenn Sie sich nicht gleich ins Bett le­gen wol­len.“

„Ich muß wei­ter. Ich dach­te, daß die­ses ver­damm­te Ding die Nacht durch­fah­ren wür­de. Ich bin ja prak­tisch wäh­rend der Fahrt auf­ge­sprun­gen.“

„Nein, das tun sie al­le nicht mehr. Hat zu­viel Är­ger ge­ge­ben“, sag­te sie. „Wenn wir hal­ten, ge­be ich Ih­nen einen Kaf­fee aus.“

„Ver­dammt!“ sag­te Jol­son. Er woll­te auf­ste­hen, dann blieb er je­doch sit­zen.

We­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter dröhn­te der große Bus von der Au­to­bahn her­un­ter und blieb auf ei­nem ro­ten, kies­be­streu­ten Park­platz vor dem Ca­fe ‚Zum Ewi­gen Frie­den’ ste­hen.

„Da kön­nen Sie die gan­ze Nacht auf­blei­ben“, sag­te das blon­de Mäd­chen. „Se­hen Sie die Schil­der.“

Jol­son blick­te hin­aus. „Ja“, sag­te er. Un­ter dem ru­bin­ro­ten Schild WIR SCHLIES­SEN NIE park­ten zwei Bo­den­kreu­zer. Auf dem einen stan­den die Wor­te ES­PE­RAN­ZA CI­TY BE­STAT­TUNGS­FI­NAN­ZIE­RUNGS­DIENST, auf dem an­de­ren HO­BARTS SELBST­AN­GE­BAU­TER MATÉ. „Ich ge­be Ih­nen einen Be­cher Maté aus.“

„Oh, fein“, sag­te das blon­de Mäd­chen. „Ich hei­ße Ma­ry Ja­ne, was Sie wahr­schein­lich noch nicht wis­sen, da ich es Ih­nen noch nicht ge­sagt ha­be.“

„Will Rox­bu­ry“, sag­te er, als sie die Ein­gangs­ram­pe em­por­schrit­ten.

Das Ca­fe war alt­mo­disch und mit Fall­stüh­len be­stückt. Je­der Tisch und sei­ne Stüh­le stan­den in ei­ner ei­ge­nen Gru­be. Nur zwei der et­wa zwan­zig Gru­ben wa­ren be­setzt, ob­wohl ge­ra­de ein bei­na­he vol­ler Bus an­ge­kom­men war.

Als sie in der Gru­be sa­ßen, warf Ma­ry Ja­ne ih­re Na­se in Fal­ten, wäh­rend sie auf die Be­die­nungs­kon­so­le zeig­te. „Ich kann kei­nen Maté hier drauf er­ken­nen, Will.“

„Hier“, sag­te Jol­son. „Un­ter dem Ing­wer­bier. Num­mer zwei­und­zwan­zig.“ Er wähl­te zwei Be­cher und steck­te ei­ne Kre­dit­kar­te in den Schlitz.

„Ei­tel­keit. Ich tra­ge nie mei­ne Au­gen­kor­rek­tur­scha­len. Ich fin­de, daß die Au­gen­far­be da­durch ent­stellt wird. Mei­nen Sie nicht auch?“

Die Be­cher wür­den aus den Aus­ga­be­schlit­zen auf der Tisch­plat­te ge­preßt.

„Nein“, sag­te Jol­son.

Zwei Gru­ben wei­ter we­del­te ein spitz­köp­fi­ger Mann mit ei­nem Hand­re­cor­der ei­ner fet­ten, ring­be­setz­ten Frau in ei­nem schwar­zen Na­del­strei­fen­an­zug vor der Na­se her­um. Die Frau knie­te am Gru­ben­rand. „Das hier ist mir wich­tig, Mrs. Eras­mus“, sag­te er. „Und jetzt hö­ren Sie da­mit auf, mich über den gan­zen Pla­ne­ten zu ver­fol­gen.“

„Sie schul­den uns noch fünf­und­neun­zig Dol­lar für die Tes­ta­ments­er­öff­nung“, sag­te Mrs. Eras­mus, „und drei­und­sech­zig Dol­lar für ver­schie­de­ne Aus­la­gen. Ih­re Ra­ten für die Dau­er­pfle­ge ste­hen schon der­art lan­ge aus, daß das Un­kraut um die Kryp­ta Ih­res ar­men ver­stor­be­nen On­kels nur so hoch­sprießt. Und die Nar­zis­sen sind auch schon al­le ein­ge­gan­gen.“

„Er ist nicht ein­mal mein On­kel“, sag­te der Mann mit dem Re­cor­der und er­hob sich in sei­ner Gru­be. „Er ist der On­kel des Man­nes, der in mei­ner Hüt­te ge­wohnt hat. Sie schi­cken Ih­re Rech­nun­gen im­mer an den falschen Adres­sa­ten, Mrs. Eras­mus. Al­les, was ich möch­te, ist, an mei­nen Ge­dich­ten zu ar­bei­ten, und die ein­zi­gen Or­te, an de­nen ich in al­ler Ru­he ar­bei­ten kann, sind Ca­fes, die in der Nacht ge­öff­net ha­ben.“

„Sie brau­chen mir nichts über Ih­ren Mo­dus vi­ven­di zu er­zäh­len“, sag­te Mrs. Eras­mus. „Ich ha­be ge­nü­gend In­for­ma­ti­ons­bän­der über Sie, um da­mit ei­ne Zie­ge er­wür­gen zu kön­nen.“

„Auf die­sem Pla­ne­ten gibt es kei­ne Zie­gen.“

„Jetzt wer­den Sie nicht ly­risch! Sie sind nicht bes­ser als ir­gend je­mand sonst! Ich will die zwei­hun­dert­sechs­und­vier­zig Dol­lar, und Ihr ar­mer On­kel Ed­win kann in Frie­den ru­hen. Und ich kann die­se Ak­te end­lich ab­schlie­ßen und die nächs­ten paar Ta­ge hier­in den Dampf­bä­dern ver­brin­gen. Wenn ich Sie schon bis zu ei­nem Eta­blis­se­ment ver­folgt ha­be, dem ein wun­der­ba­res Dampf­bad an­ge­schlos­sen ist, dann will ich auch we­nigs­tens et­was da­von ha­ben.“

„Ent­schul­di­gung“, sag­te Jol­son zu Ma­ry Ja­ne. Er ver­ließ ih­re Gru­be und schritt zu der kau­ern­den Mrs. Eras­mus hin­über. Er hock­te sich ne­ben sie und frag­te: „Ma’am, ist das da drau­ßen viel­leicht Ihr Bo­den­kreu­zer?“

„Ist er. Und jetzt stö­ren Sie mich nicht beim Geld­ein­trei­ben.“

„Wür­den Sie ihn mir viel­leicht für die bei­den Ta­ge, die Sie hier­blei­ben möch­ten, ver­mie­ten?“

Sie dreh­te sich um und sah ihn miß­bil­li­gend an. „Das wür­de ich viel­leicht, aber die­ser Pen­ner hier, der kei­ner­lei Re­spekt vor den Ver­stor­be­nen hat, will ja nicht zah­len.“

„Der Typ, den sie ei­gent­lich be­lan­gen müß­te, ist vor sechs Jah­ren aus­ge­zo­gen“, sag­te der Dich­ter.

Jol­son wand­te sich an Mrs. Eras­mus und sag­te: „Ich ha­be not­ge­drun­gen Ih­re Un­ter­hal­tung mit­ge­hört und mag gar nicht dar­an den­ken, daß On­kel Ed­wins Ru­he noch nicht voll be­zahlt ist. Ich wür­de die Rech­nung ger­ne selbst be­glei­chen, wenn Sie mir Ih­ren Kreu­zer ver­mie­ten.“

Mrs. Eras­mus stell­te sich äch­zend auf. „Sie sind ein jun­ger Phil­an­throp. Ich ha­be mir das schon ge­dacht, trotz Ih­rer lan­gen Haa­re, jun­ger Mann. Sie müs­sen mir hun­dert Dol­lar Kau­ti­on hin­ter­las­sen, einen Ver­trag in drei­fa­cher Aus­füh­rung un­ter­schrei­ben und mir Ih­re ge­sam­ten Aus­wei­se mit Aus­nah­me der­je­ni­gen, die Sie für den Fahr­zeug­be­trieb be­nö­ti­gen, hier­las­sen. Okay?“

Als Jol­son wei­ter­fuhr, war der Ne­bel be­reits dich­ter. Er muß­te vor­sich­tig fah­ren, ob­wohl die nächt­li­che Fahr­bahn ru­hig und leer war.

Nach­dem er vom Mo­tel ‚Zum Ewi­gen Frie­den’ aus drei­ßig Mei­len ge­fah­ren war, gab der ge­mie­te­te Kreu­zer plötz­lich ein mal­men­des Ge­räusch von sich. Das Fahr­zeug kam auf der glit­schi­gen Fahr­bahn ins Schleu­dern. Plötz­lich schal­te­te sich der Mo­tor ab, und das Ge­trie­be und die Glei­ter dreh­ten oh­ne je­de Syn­chro­ni­sa­ti­on durch. Jol­son stell­te den Be­triebs­he­bel auf AUS und öff­ne­te die Ka­bi­nen­tür.

Er schwang ein Bein aus dem Kreu­zer und woll­te ge­ra­de auf die neb­li­ge Stra­ße stei­gen, als et­was sei­nen Fuß pack­te und dar­an zog. Er schlug mit dem un­te­ren Rück­grat auf das Tritt­brett auf, rutsch­te dann auf die Stra­ße, und be­vor er einen Schmer­zens­schrei aus­sto­ßen konn­te, streck­te ihn ein Schlag übers Ohr nie­der.
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Über ei­nem der Sär­ge sah er durch ein ova­les, klei­nes, mit ros­ti­gem Schmie­de­ei­sen ver­zier­tes Fens­ter in den dün­nen, grau­en Mor­gen hin­aus. Jol­son zit­ter­te in der Hocke so lan­ge, bis er wach war. Er be­fand sich auf ei­ner kal­ten Stein­plat­te. Sei­ne Hand­ge­len­ke wa­ren hin­ter sei­nem Rücken mit et­was zu­sam­men­ge­bun­den, das sich wie di­cke Woll­schals an­fühl­te, sei­ne Fuß­knö­chel wa­ren über Kreuz mit ver­gol­de­ten Kor­deln ge­fes­selt. Als er sei­ne Knie zur Sei­te dreh­te, warf er einen halb­vol­len Sack mit süß­stoff­gla­sier­ter Haus­tier­nah­rung um. Der ka­rier­te Sack fiel fünf Fuß her­ab, bis er auf dem Bo­den der Kryp­ta an­kam, und ver­streu­te Ku­geln über einen Sta­pel ver­bli­che­ner Bei­leids­kar­ten.

Jol­son gähn­te au­to­ma­tisch und at­me­te tief ein. Die Luft stach ihm na­del­scharf in die Lun­gen. Ein hal­b­es Dut­zend Sär­ge la­gen im matt be­leuch­te­ten Raum auf Re­ga­len, die dem sei­nen äh­nel­ten. Der ihm am nächs­ten lie­gen­de Sarg war mit hand­ge­schnitz­ten länd­li­chen Sze­nen ge­schmückt, und wäh­rend er ihn noch be­trach­te­te, fing ein Schaf an zu leuch­ten. Jol­son schwang sei­ne ge­fes­sel­ten Bei­ne von der Re­gal­kan­te und setz­te sich auf­recht. Da­bei stieß er mit ei­nem Stie­fel ge­gen einen Sarg, und ein Sta­pel Fern­seh­zeit­schrif­ten des letz­ten Jah­res pol­ter­te her­ab.

Links von sei­nen bau­meln­den Bei­nen stand ein trag­ba­res Mi­kro­film­le­se­ge­rät, auf des­sen Kon­troll­pa­neel ein an­ge­bis­se­nes Sand­wich lag. Durch das ova­le Fens­ter sah Jol­son zu, wie der Tag drau­ßen Far­be an­nahm. In­zwi­schen wür­de Jen­ni­fer auf der In­sel sein. Jol­son ver­such­te, sei­ne Hän­de aus­ein­an­der­zu­rei­ßen, doch die zot­ti­gen Fes­seln hiel­ten stand.

Am an­de­ren En­de der Kryp­ta er­schi­en ein far­bi­ges Fens­ter oben auf den Mar­mor­trep­pen und kam auf ihn zu. ZUM GE­DÄCHT­NIS AN DEN LIE­BEN ON­KEL VIN­CENT stand in grü­nen Glas­knöp­fen am obe­ren Rand des Fens­ters, das ei­ni­ge öku­me­ni­sche re­li­gi­öse Sze­nen zeig­te.

Als Jol­son die di­cken Fin­ger an den Rän­dern des Fens­ters er­blick­te, frag­te er: „Ge­hö­ren Sie zu den Leu­ten, die mich ein­ge­tü­tet und in die­sem Grab­ge­wöl­be fest­ge­bun­den ha­ben?“

„Ich muß erst mal das Ding hier ab­stel­len.“ Ein dickes Mäd­chen in ei­nem pas­tell­ge­blüm­ten Kleid im Zelt­de­sign stell­te das Fens­ter an ei­ner stau­bi­gen elek­tro­ni­schen Heim­mu­sik­an­la­ge ab. Ihr kas­ta­ni­en­far­be­nes Haar war lang und hing of­fen her­ab.

„Woh­nen Sie hier?“ frag­te Jol­son sie.

Das Mäd­chen kratz­te sich an ih­rem di­cken, nack­ten Fuß­knö­chel. „Ja. Ich has­se Haus­ar­beit, des­we­gen sieht es hier ein biß­chen durch­ein­an­der aus. Fin­den Sie, daß es ein schlech­ter Zug bei ei­ner Frau ist, wenn Sie nicht ger­ne putzt?“

„Ich ha­be noch nie je­man­den ken­nen­ge­lernt, der in ei­ner Kryp­ta wohnt“, sag­te Jol­son. „Des­we­gen ha­be ich auch kei­ne vor­ge­fer­tig­ten Mei­nun­gen da­zu.“

„Als ich noch im Rand­be­zirk wohn­te, war ich auch nicht an­ders“, sag­te das Mäd­chen. Sie schritt durch den voll­ge­stopf­ten Raum und zerr­te an Jol­sons ge­fes­sel­ten Fü­ßen, so daß er her­ab­fiel. Be­vor er zu Bo­den stürz­te, fing sie ihn un­ter den Ar­men auf und lehn­te ihn ge­gen das Mi­kro­film­le­se­ge­rät. „Mein Na­me ist Na­dia Lan­zer, und ich wie­ge fast vier­zig Pfund zu­viel für mei­ne Kör­per­grö­ße. Stört Sie das?“

„Was mich stört ist al­lein die Tat­sa­che, daß ich an Hän­den und Fü­ßen ge­fes­selt in ei­nem Grab­ge­wöl­be bin“, sag­te Jol­son. „Ha­ben mich Ih­re Leu­te aus mei­nem Bo­den­kreu­zer ge­zerrt und mir eins über den Kopf ge­ge­ben?“

Na­di­as run­de Wan­gen wa­ren von der fri­schen Mor­gen­luft drau­ßen ge­rötet, und sie rieb sie mit ei­ner Hand. „Sie sind auch jün­ger als ich. Gu­te acht Jah­re, schät­ze ich. Mö­gen Sie rei­fe Frau­en? Rei­fe, ge­kop­pelt mit Ge­wichts­pro­ble­men?“

Jol­son er­in­ner­te sich dar­an, daß er im­mer noch in sei­ner Will-Rox­bu­ry-Pha­se war. „Könn­ten Sie mich viel­leicht los­bin­den, be­vor wir uns un­ter­hal­ten?“

„Da­zu ha­be ich nicht die Be­fug­nis“, sag­te sie und rück­te ein we­nig von ihm ab. „Ich kann so­gar da­für ge­ta­delt wer­den, daß ich Sie vom Re­gal her­un­ter­ge­holt ha­be. Was hal­ten Sie von Frau­en, die für einen Mann et­was ris­kie­ren?“

„Wer ist denn hier der Chef?“ frag­te Jol­son.

„Tre­vor“, sag­te das di­cke Mäd­chen. „Ich kann bes­ser ko­chen als put­zen. Es ist völ­lig in Ord­nung, wenn ich Ih­nen Früh­stück ma­che. Ich fin­de das sehr weib­lich, Früh­stück für einen Mann zu ma­chen.“

„Tre­vor?“

„Tre­vor Ma­cy“, sag­te Na­dia. Sie nahm ein Pa­ket selbs­t­er­wär­me­n­den Ha­fer­brei von ei­nem Bo­den­sarg und hielt es Jol­son hin. „Ich le­be schon seit fast zwei Jah­ren mit ihm zu­sam­men. Mö­gen Sie Ha­fer­brei?“

„Ich früh­stücke meis­tens nicht“, sag­te Jol­son. „Warum hat Ma­cy mich ge­kascht?“

„Nen­nen Sie ihn Tre­vor“, sag­te Na­dia. „Er ist ei­ner von den Leu­ten, die man beim Vor­na­men nennt. Man­che Leu­te se­hen aus wie ihr Fa­mi­li­enna­me und an­de­re wie ihr Vor­na­me. Er ist ein Vor­na­men-Typ. Tre­vor.“

„Aber warum hat er mich hier­her­ge­bracht?“

„Sie sind durch die­ses Ge­biet ge­fah­ren“, sag­te das di­cke Mäd­chen, „und zwar nachts. Das tun nur sehr we­ni­ge Leu­te, au­ßer sie ge­hö­ren zur Po­li­zei oder so. Wie die Fried­hofspa­trouil­le, vor der wir uns im­mer in acht neh­men müs­sen. Als Ihr Kreu­zer dort hielt, wo er ge­ra­de ar­bei­te­te, dach­te Tre­vor, daß Sie ein Spi­on sein müß­ten. Wenn Sie nach Po­li­zei aus­ge­se­hen hät­ten, hät­te er Sie auf der Stel­le ge­tö­tet. Das tun Sie aber wohl nicht, al­so hat Tre­vor Sie her­ge­bracht, wahr­schein­lich, um Sie da­zu auf­zu­for­dern mitz­u­ma­chen.“

„Ich wür­de lie­ber Wei­ter­rei­sen.“

„Ver­su­chen Sie bloß nicht, sich mit Tre­vor dar­über zu strei­ten“, sag­te Na­dia. „Denn Sie ha­ben kaum ei­ne Wahl.“

„Sie plün­dern Fried­hö­fe, nicht?“

„Ja“, sag­te Na­dia und mus­ter­te ihn arg­wöh­nisch. „Ha­be ich da in Ih­ren Au­gen einen Hauch von Miß­bil­li­gung wahr­ge­nom­men?“

„Nein“, sag­te Jol­son, „ich bin selbst aus dem Rand­be­zirk. Ich ha­be nichts ge­gen euch.“

Na­dia lä­chel­te. „Die­ses be­mal­te Fens­ter ha­be ich selbst ge­mopst. Sind ech­te Halb­edel­stei­ne drin.“

Drau­ßen schep­per­te Me­tall. Ein großer breit­schult­ri­ger Mann in ei­nem grü­nen Um­hang sprang in die Kryp­ta hin­ab. Er hat­te er­grau­tes blon­des Haar, das ihm bis zum Un­ter­kie­fer her­ab­hing, und einen ver­filz­ten Schnurr­bart. Als er un­ten einen Sack auf die Kon­so­le der Ma­schi­ne stell­te, be­gann die­ser zu sur­ren und spiel­te ein Stück ei­ner com­pu­ter­kom­po­nier­ten Hym­ne. Der Sack war mit alt­mo­di­schen Sprachuh­ren aus Gold und Sil­ber ge­füllt. „Le­mon und ich ha­ben das hier kurz vor Son­nen­auf­gang dort ge­fun­den, wo man die Mit­glie­der die­ser Sek­te be­gräbt. Die­se Leu­te, die dar­an glau­ben, daß sie ih­re Uh­ren an­las­sen müs­sen. Wir ha­ben zwan­zig Stück von den ver­damm­ten Din­gern er­wi­scht.“

„Das ist ja phan­tas­tisch, Tre­vor!“ sag­te das Mäd­chen. „Will hier hat mir ge­ra­de ge­sagt, daß er ganz wild dar­auf ist, bei uns mitz­u­ma­chen.“

Tre­vors Grin­sen nahm nur die lin­ke Hälf­te sei­nes ge­bräun­ten Ge­sichts in An­spruch. „Läufst du vor ir­gend­wel­chen Schwie­rig­kei­ten im Rand­be­zirk weg?“ frag­te er Jol­son.

„Die Wohl­fahrtspa­trouil­le sucht mich – das Si­mu­la­ti­ons­bü­ro, du weißt schon.“

„Mein Mit­ge­fühl!“ sag­te Tre­vor. „Na­dia, such ein Mes­ser und schnei­de Will frei.“ Er be­gann da­mit, die Kryp­ta zu durch­stö­bern, und sto­cher­te in Beu­teh­au­fen und Pa­pier­sta­peln her­um. „Wo sind denn die An­trags­for­mu­la­re?“

Na­dia hol­te ein bat­te­rie­ge­trie­be­nes Tran­chier­mes­ser aus ih­rem Aus­schnitt und schnitt Jol­son los. „Oben auf den halt­ba­ren Krän­zen, Tre­vor.“

„Da ha­be ich schon nach­ge­se­hen.“

Tre­vor setz­te sich auf einen glat­ten El­fen­bein­grab­stein. „Ich wer­de dir un­se­re Ope­ra­ti­ons­wei­se er­klä­ren, Will. Wir ar­bei­ten wie Gue­ril­le­ros, le­ben vom Land und von den Leu­ten, wann im­mer es mög­lich ist. Wir wech­seln stän­dig un­se­re Stütz­punk­te. Manch­mal le­ben wir in Grä­bern und Kryp­ten, manch­mal auch in den Zier­wäl­dern zwi­schen den ein­zel­nen Fried­hö­fen. Was dei­ne Be­zah­lung an­geht, so wür­dest du am An­fang et­wa zwei­hun­dert die Wo­che bei uns be­kom­men.“

„Da ha­be ich im Rand­be­zirk aber mehr ge­macht“, sag­te Jol­son und rieb sich sei­ne Hand­ge­len­ke.

„Hier gibt es aber auch kei­ne Wohl­fahrtspa­trouil­le, über die man sich Sor­gen zu ma­chen brauch­te“, sag­te Tre­vor. „Nur die Fried­hofs­po­li­zei, und mit der kom­men wir schon klar. Aber du mußt ja auch nicht bei uns mit­ma­chen, Will. Wir kön­nen dich auch schla­fen le­gen und in einen Sarg pa­cken. Ich brau­che aber schon einen zwei­ten Ge­hil­fen, des­halb bin ich auch so hart­nä­ckig.“

„Er will aber doch bei­tre­ten“, sag­te Na­dia. Sie be­rühr­te war­nend Jol­sons Knie und schnitt ihm schließ­lich die letz­ten Fuß­fes­seln durch.

„Klar“, sag­te Jol­son.

„Ich ha­be frü­her auf Bar­num im Mar­ke­ting ge­ar­bei­tet“, sag­te Tre­vor. „Ob­wohl es nicht ganz das­sel­be ist, ein Lei­chen­fled­de­rer zu sein, ver­su­che ich trotz­dem, mei­nen Be­trieb pro­fes­sio­nell zu lei­ten. Ich ha­be Auf­nah­me­for­mu­la­re für Leu­te, die mit­ma­chen möch­ten, und ich füh­re auch Buch und le­ge Ak­ten an.“

„Und wenn die Fried­hofs­po­li­zei die ent­deckt?“ frag­te Jol­son.

Tre­vor grins­te. „Mit der kom­me ich schon klar, Will“, sag­te er. „Au­ßer­dem ar­bei­ten im Au­gen­blick so­wie­so nur zwei Leu­te für mich. Die Ak­ten von zwei Leu­ten kann man ver­klei­nern und ganz gut ver­ste­cken.“

Jol­son rieb sich die tau­ben Hand­ge­len­ke und stampf­te mit den Fü­ßen auf dem Bo­den auf, um sei­nen Kreis­lauf wie­der an­zu­re­gen. Er sag­te: „Okay, dann kann es ja nichts scha­den, wenn ich un­ter­schrei­be.“

„Ja, wenn Na­dia und ich die ver­damm­ten Din­ger ge­fun­den ha­ben!“ sag­te Tre­vor. Er stand auf und ging auf und ab. „Letz­ten Mo­nat ha­be ich ei­ne Kaf­fee­ma­schi­ne aus ei­nem öku­me­ni­schen Mo­tel mit­ge­hen las­sen. Dann ha­be ich mal was über die Aus­wir­kun­gen des Kaf­fee­trin­kens ge­le­sen. Ich weiß nicht, da ver­bringt man die gan­ze Nacht da­mit, ir­gend­wel­che Sa­chen aus­zu­bud­deln, und freut sich auf ei­ne schö­ne hei­ße Tas­se Kaf­fee. Und dann sa­gen die, daß Kof­fe­in ei­nem den gan­zen Kör­per zer­fres­sen kann.“

„Es gibt im­mer noch Ha­fer­brei“, schlug Na­dia vor.

„Das ist nicht das­sel­be“, sag­te Tre­vor. „Ha­fer­brei ist ein­fach kein gu­tes Sti­mu­lans.“

„Du soll­test es ein­mal mit Maté ver­su­chen“, mein­te Jol­son.

„Geh ein Stück nach links, Na­dia, dann nie­te ich ihn um“, sag­te ei­ne dün­ne Stim­me von drau­ßen.

Am Fens­tero­val war ein blas­ses Ge­sicht mit schar­fen Zü­gen zu er­ken­nen. Es wur­de zum Teil von ei­nem stumpf­na­si­gen Hand­la­ser ver­deckt. „Ich ha­be den Be­fehl ge­ge­ben, ihn los­zu­schnei­den, Le­mon“, sag­te Tre­vor zum Fens­ter hin. „Ent­spann dich und komm rein.“

„Zwingt er dich da­zu, das zu sa­gen, Tre­vor? Ich kann ihn um­strah­len, auf der Stel­le!“

„Komm rein und iß ein biß­chen Ha­fer­brei, Le­mon!“ rief Na­dia.

Kurz dar­auf rann­te der kur­ze, dür­re Le­mon in die Kryp­ta und steck­te sei­ne La­ser­pis­to­le in sein Gür­tel­half­ter zu­rück. „Na­dia, ich ha­be ei­ne rich­tig präch­ti­ge, schö­ne Nacht ver­bracht. Es war ein glän­zen­der, gold­hü­ti­ger Er­folg.“

„Tre­vor hat ge­sagt“, sag­te Na­dia, „daß du dich ir­gend­wo hin­set­zen sollst.“

„Ich war un­wahr­schein­lich scharf­äu­gig“, sag­te Le­mon. Er­zog ei­ne Schä­del­kap­pe aus Kasch­mi­ri­mi­tat von sei­nem glat­ten, dunklen Haar. „Ha­be mei­nen Glücks­hut ge­tra­gen. Bis zu den Uh­ren. Wir sind di­rekt zu den Uh­ren vor­ge­sto­ßen, Na­dia. Nein, wenn Le­mon Ernst in glit­zern­der, gold­hü­ti­ger Lau­ne ist und sei­nen be­rühm­ten Glücks­hut trägt, dann ist er nicht zu schla­gen. Traust du die­sem Ty­pen hier, Tre­vor?“ Le­mon Ernst zück­te einen Blas­ter­stab und sprang auf Jol­son zu. „Ich kann ihn auf der Stel­le um­pus­ten!“

„Setz dich, ha­be ich ge­sagt“, sag­te Na­dia. „Sonst be­kommst du kein Früh­stück.“

„Er ist in Ord­nung“, sag­te Tre­vor. „Sein Na­me ist Will Rox­bu­ry.“

„Das weiß ich“, sag­te Le­mon. „Ich war es schließ­lich, der sei­ne Aus­weis­pa­pie­re ent­deckt hat. Gold­ge­launt, mit feh­ler­frei­em In­stinkt. Le­mon hat sie so­fort ent­deckt.“

„Sie steck­ten in mei­ner Hin­ter­ta­sche“, sag­te Jol­son. „Man braucht nicht all­zu gol­den zu sein, um sie zu ent­de­cken.“

Le­mon lach­te im Fal­sett. „Ich ver­ste­he Spaß, Will Rox­bu­ry. Ich pus­te nie­man­den um, nur weil er sich einen Spaß mit mir er­laubt. Manch­mal, wenn ich in schwar­zer Lau­ne bin, du weißt schon, wenn der Kopf vol­ler Spin­nen und schwar­zer Ka­lei­do­sko­pe ist, dann viel­leicht. Aber jetzt bin ich ent­spannt und ru­hig. Für die Uh­ren be­kom­men wir min­des­tens zwei­tau­send Dol­lar, Tre­vor.“

„Höchs­tens tau­send­fünf­hun­dert“, sag­te Tre­vor. „Weißt du, wo die An­trags­for­mu­la­re sind? Will wird uns bei­tre­ten, und Na­dia kann die For­mu­la­re nicht fin­den.“

„Frau­en“, sag­te Le­mon, „ha­ben nie sol­che gold­hü­ti­gen Au­gen­bli­cke, in de­nen man ein­fach al­les fin­det. Ich weiß das. Ich ha­be ein vol­les schwar­zes Jahr mei­nes jun­gen Le­bens auf Bar­num mit ei­nem di­cken Mäd­chen ver­geu­det, mit dem ich ver­hei­ra­tet war. Di­cke Mäd­chen kön­nen vor al­lem nichts fin­den. Sie kön­nen es ein­fach nicht.“ Er schritt durch den Raum und hob ei­ne sai­ten­lo­se Me­tall­gi­tar­re hoch. „Hier sind doch die An­trags­for­mu­la­re, Tre­vor. Du wirst al­so der Grup­pe bei­tre­ten, Rox­bu­ry?“

„Wahr­schein­lich“, sag­te Jol­son.

„Du klingst ja nicht son­der­lich be­geis­tert“, mein­te Tre­vor. Er er­griff den fle­cki­gen Ak­ten­ord­ner, den Le­mon auf­ge­stö­bert hat­te. „Stimmt ir­gend et­was nicht?“

Jol­son zeig­te mit dem Dau­men auf Le­mon. „Ist das dei­ne gan­ze Mann­schaft?“

„Le­mon ist schwer in Ord­nung. In mei­ner lan­gen Mar­ke­ting-Kar­rie­re ha­be ich es ge­lernt, Leu­te rich­tig ein­zu­schät­zen. Le­mon ist schwer in Ord­nung, wenn er sich be­ru­higt hat.“

„Ich bin chrom­beschich­tet, gold­hü­tig“, sag­te Le­mon. Er mach­te einen Sei­ten­schritt auf Jol­son zu. „Lo­cker ge­nug, um es mit dir auf­zu­neh­men, Rox­bu­ry. Kri­tik macht mich im­mer spin­nen­voll und schwarz­gal­lig. Mei­ne zwei­te Frau, die nicht so dick war wie die ers­te, war reich­lich kri­tisch.“ Er gab ein ras­seln­des Ge­räusch von sich und warf sich auf Jol­son.

Jol­son duck­te sich und ramm­te sei­ne Faust in die Ma­gen­gru­be des an­grei­fen­den Le­mon und warf ihn da­durch zwi­schen sich und Tre­vor. Er schlug dem klei­ne­ren Mann mit der Hand­kan­te auf den Hals und ent­riß ihm mit der an­de­ren Hand die La­ser­pis­to­le aus dem Half­ter.

Le­mon sack­te be­wußt­los auf dem Fut­ter­sack zu­sam­men. „So“, sag­te Jol­son, die Waf­fe in der Hand.

„Schnell!“ sag­te Tre­vor, der im­mer noch sei­ne For­mu­la­re durch­stö­ber­te. „Na­dia, schieß ihn nie­der, wenn er nicht schnells­tens die Pis­to­le zu­rück­gibt.“

Jol­son sah, daß das di­cke Mäd­chen mit ei­nem Blas­ter­ge­wehr auf ihn ziel­te. „Wir wol­len nicht, daß du weg­läufst. Ist es das, wor­an du ge­ra­de ge­dacht hast?“

Jol­son leg­te vor­sich­tig die Pis­to­le auf den Sarg­de­ckel. „Al­les, was ich woll­te“, sag­te er, „war, Le­mon zu zei­gen, daß es kei­ne be­son­ders gu­te Idee ist, mich zu be­dro­hen.“

„Du ißt jetzt bes­ser ein biß­chen Ha­fer­brei“, sag­te Na­dia.

„Und liest dir beim Es­sen den An­trag durch“, sag­te Tre­vor. „Ich wer­de Le­mon raus­schlep­pen und ein Wört­chen mit ihm wech­seln. Wenn er ru­hig ist, ist er ein pri­ma Mit­ar­bei­ter. Will, ich be­ste­he auf Zu­sam­men­halt der Grup­pe!“

Als sie al­lein wa­ren, frag­te Na­dia Jol­son: „Woll­test du flie­hen?“

Jol­son zuck­te mit den Schul­tern und sag­te nichts.

„Ich könn­te es ver­ste­hen. Ich ma­che ja auch kei­nen be­son­ders gu­ten ers­ten Ein­druck.“
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Jol­son blick­te von dem Ge­wehr, das auf Na­di­as run­den Kni­en ruh­te, zu der Kar­te hin­über, die Tre­vor ge­ra­de auf dem Pick­nick­tisch aus­brei­te­te. Einen gan­zen Tag ver­lo­ren, dach­te Jol­son. Und im­mer noch nicht nä­her bei Jen­ni­fer.

Im künst­li­chen Wald herrsch­te Zwie­licht, und Jol­son muß­te sich vor­beu­gen, um zu er­ken­nen, wor­auf der Räu­ber­chef ge­ra­de zeig­te. „Ge­nau hier“, sag­te Tre­vor in die­sem Mo­ment und zog mit sei­nem Zei­ge­fin­ger ein ro­tes X nach. „Das Grab­mal ist wie ei­ne geo­dä­ti­sche Kup­pel ge­baut, und Bür­ger­meis­ter Chid­seys Na­me steht in Leucht­strei­fen dar­auf.“

Le­mon Ernst leg­te sei­ne scharf ge­krümm­te Na­se auf sei­ne Faust. Einen ner­vös zap­peln­den Fuß hat­te er auf die Bank des Pick­nick­tischs ge­stellt. „Die Nacht er­leuch­tet mich, Tre­vor. Ich glü­he vor Wahr­neh­mungs­fä­hig­keit und wer­de zu ei­ner mensch­li­chen Wün­schel­ru­te. Ei­ne Kar­te ist wirk­lich nicht nö­tig, ich wer­de den Ort schon rein nach Ge­spür fin­den.“

„Warum das Grab von Bür­ger­meis­ter Chid­sey?“ frag­te Jol­son.

„Chid­sey war Bür­ger­meis­ter ei­nes Kon­do­mi­ni­ums auf Peregri­ne“, er­klär­te Na­dia. „Ein Kon­do­mi­ni­um, des­sen Bür­ger zum größ­ten Teil aus Mit­glie­dern ei­ner Sek­te be­ste­hen, die dar­an glaubt, daß man mit al­len per­sön­li­chen Ge­rä­ten und Ap­pa­ra­ten be­er­digt wer­den soll­te.“

„Die­ser Beu­te­zug soll­te uns ein 3-D-Vi­deo­ge­rät, ein Wel­len­bad für zehn Per­so­nen und einen acht­spu­ri­gen Lich­thyp­no­ti­sier­ap­pa­rat ein­brin­gen“, sag­te Tre­vor. „Ganz zu schwei­gen von den Ser­vo­an­dis. Ins­ge­samt müß­ten wir vier­zig bis fünf­zig Ge­rä­te er­beu­ten, je­den­falls nach den Da­ten in den Pres­se­er­klä­run­gen.“

„Die sind meis­tens über­trie­ben“, sag­te Na­dia. „Aber wir rech­nen trotz­dem da­mit, min­des­tens zwei Dut­zend Ge­rä­te zu be­kom­men. Un­ge­fähr fünf­tau­send Dol­lar wert.“

„Und wir müs­sen die Beu­te die gan­ze Stre­cke von der Fried­hofs­mit­te den Hü­gel hin­ab­schlep­pen“, frag­te Jol­son, „und dann zu eu­rem Trans­port­wa­gen dort hin­ten im Wald?“

„Wenn du bei die­ser Grup­pe blei­ben willst, Rox­bu­ry, dann lernst du wohl bes­ser, wie man Sa­chen schleppt“, sag­te Le­mon zu ihm. „Wenn ich in ei­ner mei­ner gold­hü­ti­gen Stim­mun­gen bin, dann schlep­pe ich zwei Ge­rä­te auf ein­mal und we­he da­von wie der grim­me Ze­phy­r­wind.“

„Wenn Chid­sey erst ges­tern be­er­digt wur­de“, sag­te Jol­son, „dann ste­hen da doch be­stimmt noch zu­sätz­li­che Fried­hofs­po­li­zis­ten her­um?“

Na­dia sag­te: „Es gibt im­mer nur zwei Fri­pos pro Fried­hof, und für je­man­den von solch ge­rin­gem Rang wie ein Bür­ger­meis­ter macht man da kei­ne Aus­nah­me. Er war kein Pro­mi­nen­ter.“

„Da dies dei­ne ers­te Ak­ti­on mit uns heu­te abend ist“, sag­te Tre­vor, „ver­trau­en wir dir noch kei­ne Waf­fe an. Spä­ter wirst du auch be­waff­net sein. Dann kannst du je­den Fri­po aus dem Weg schaf­fen.“

Le­mon roll­te sei­nen Hand­la­ser aus der lin­ken Hand in die rech­te. „Mei­ne of­fi­zi­el­le Tö­tungs­sta­tis­tik liegt bei neun Fried­hofs­po­li­zis­ten.“

Als der Tag sei­nem En­de ent­ge­gen­ging, wur­den die ho­hen Bäu­me um sie her­um im­mer schwär­zer. „Fan­gen wir an“, sag­te Tre­vor. Er schwang sich vom Tisch fort.

„Die Kar­te“, sag­te Na­dia.

„Hät­te ich glatt ver­ges­sen“, sag­te Tre­vor. Er kehr­te zu­rück, nahm die Kar­te auf, fal­te­te das stei­fe Pa­pier zu­sam­men und ver­stau­te es un­ter sei­nem grü­nen Um­hang. „Will, du gehst zwi­schen Na­dia und mir – und bleib in der Rei­he.“

Le­mon gab einen sei­ner Fal­sett­schreie von sich und lief schwei­gend im Zick­zack da­von.

In die­sem Wald gab es kei­ne Vö­gel; au­ßer dem Ra­scheln der tro­ckenen Blät­ter im sanf­ten Nacht­wind war nichts zu hö­ren. Als sie sich dem Fried­hof nä­her­ten, den sie plün­dern woll­ten, sa­hen sie sei­ne blin­ken­den Lich­ter. Hier wa­ren spring­brun­nen­ar­ti­ge Grab­mä­ler po­pu­lär, und als sie die De­ckung des Walds ver­lie­ßen, sprüh­ten ne­ben ih­nen far­bi­ge Was­ser­fon­tä­nen em­por.

Tre­vor blieb ne­ben ei­nem blau­en Spring­brun­nen ste­hen und zeig­te zur Lin­ken. „Seht ihr es? Das Grab­mal mit dem gol­de­nen Wet­ter­hahn.“

Le­mon kam um ein Pfei­ler­mau­so­le­um her­um, einen Dik­ta­tandro­iden im Arm. „Da­von sind zehn Stück im Grab“, sag­te er. „Der hier nimmt zwei­hun­dert Wör­ter in der Mi­nu­te auf.“ Er mach­te einen Satz auf der Stel­le, dann rann­te er zu dem Trans­port­wa­gen in der Wald­lich­tung.

Die ver­git­ter­te Tür zum Grab­mal des Bür­ger­meis­ters Chid­sey stand of­fen. Tre­vor stand, die Hän­de in die Hüf­ten ge­stützt, grin­send auf der Schwel­le. „Schau mal, Na­dia! Gut fünf­zig Ge­rä­te hier. Ich hab’ dir doch ge­sagt, daß die­se Leu­te von Peregri­ne in ih­ren Pres­se­er­klä­run­gen nicht über­trei­ben.“

Na­dia, die dicht ne­ben Jol­son stand, sag­te: „Tre­vor soll die schwe­re­ren Sa­chen neh­men. Ich hel­fe dir beim Tra­gen. Du bist das Grab­plün­dern noch nicht ge­wohnt und könn­test dir einen Bruch da­bei he­ben oder so.“

„Ich wer­de dir hel­fen“, sag­te Jol­son. „Ich se­he sol­che Sa­chen et­was alt­mo­di­scher.“

„Je mehr man sich ken­nen­lernt, um so mehr er­fährt man über ge­gen­sei­ti­ge Vor­lie­ben und Ab­nei­gun­gen“, sag­te das di­cke Mäd­chen.

Tre­vor war im In­ne­ren des Grab­ge­wöl­bes und spiel­te mit dem He­bel ei­nes Mi­nia­tur­boh­ner­ge­räts. Die Ma­schi­ne fing an zu sur­ren, fuhr um sei­nen Stie­fel her­um und hat­te einen Qua­drat­me­ter Par­kett­bo­den ge­wachst, be­vor er sie ab­stel­len konn­te.

Jol­son trat ein. „Wer­den wir Zeit ge­nug ha­ben, das al­les raus­zu­schaf­fen, be­vor man uns ent­deckt?“

„Mei­ne Stra­te­gie, die auf er­heb­li­cher Er­fah­rung und gründ­li­cher For­schung auf­baut, be­steht dar­in“, sag­te Tre­vor, „die wert­volls­ten Sa­chen zu­erst mit­zu­neh­men.“ Er lä­chel­te und zeig­te durch das Ge­wöl­be. „Das da drü­ben, das wei­ße Ding mit den ge­bo­ge­nen Bei­nen. Weißt du, was das ist, Will?“

„Ei­ne Ba­de­wan­ne. Na und?“

„Ja, aber ei­ne ech­te an­ti­ke Ba­de­wan­ne. Wahr­schein­lich von ei­nem der Erd­pla­ne­ten, neh­me ich an. Ver­mut­lich mit großem Kos­ten­auf­wand für die Steu­er­zah­ler hier ins Bar­num-Sys­tem tele­por­tiert. Die ist aus ech­tem Por­zel­lan und hat al­le er­for­der­li­chen Si­cher­heits­ei­gen­schaf­ten. Da­für kann ich im Rand­be­zirk zwei­tau­send Dol­lar be­kom­men.“

„Soll ich sie zum Wa­gen tra­gen?“

„Wir wer­den sie zu zweit tra­gen“, sag­te Tre­vor und mas­sier­te sich die Hän­de. „An­ti­qui­tä­ten sind meis­tens ver­flucht schwer.“

An der Ba­de­wan­ne an­ge­kom­men, frag­te Jol­son: „Wie­viel Pro­zent be­kom­me ich ei­gent­lich?“

„Zehn Pro­zent. Das ist al­les in der An­ge­stell­ten­bro­schü­re er­klärt, die ich dir zu le­sen ge­ge­ben ha­be.“ Tre­vor rück­te sei­nen Um­hang zu­recht und stell­te sich vor der an­ti­ken Ba­de­wan­ne auf. „Du nimmst das hin­te­re En­de. Ein wei­te­rer Vor­teil be­steht dar­in, das kannst du dir üb­ri­gens von Na­dia oder Le­mon be­stä­ti­gen las­sen, daß dein An­teil nach ei­nem Fi­nanz­jahr in der Grup­pe sich auf zwölf Kom­ma fünf er­höht. Nach fünf Jah­ren gibt es dann noch ei­ne Ge­win­naus­schüt­tungs­ver­ein­ba­rung.“

Na­dia war­te­te, bis Tre­vor und Jol­son mit der Ba­de­wan­ne in die Nacht hin­austra­ten, be­vor sie das Grab be­trat. „Ich ho­le ein paar von den leich­teren Ge­gen­stän­den.“

Tre­vor trug sein Ba­de­wan­ne­nen­de im Dau­er­lauf, und Jol­son muß­te sich ihm an­pas­sen. Sie lie­fen um Mau­so­leen und Grä­ber her­um und ver­such­ten, den far­bi­gen Schein­wer­fern und Feu­er­wer­ken aus­zu­wei­chen. Tre­vor hat­te ge­ra­de den ers­ten Baum des künst­lich an­ge­leg­ten Walds er­reicht, als die Stil­le der Nacht von ei­nem schnar­ren­den Ge­heul durch­bro­chen wur­de.

„Fried­hofspa­trouil­le?“ frag­te Jol­son.

„Ja, ver­dammt noch ein­mal!“ sag­te der Fried­hofs­gue­ril­le­ro.

Wäh­rend sie da­von­rann­ten, ver­viel­fach­ten sich die hoch­ge­dreh­ten Si­re­nen un­ten im Fried­hof. „Was ist mit Na­dia?“ frag­te Jol­son.

„Un­ser Prin­zip lau­tet: Je­der sorgt für sich selbst“, sag­te Tre­vor. „Steht auch in der Bro­schü­re.“

Ein Laut­spre­cher fing an zu schrei­en. „Dies ist Ih­re Fried­hofspa­trouil­le für Fried­hof Num­mer neun­und­zwan­zig. Wir for­dern Sie auf, sich zu er­ge­ben. Hier ist un­ser Rechts­be­ra­ter, der Ih­nen nun ei­ne vor­be­rei­te­te Er­klä­rung vor­le­sen wird, in der er Sie über Ih­re Rech­te nach den neu­en Vor­schlä­gen der Ver­bre­chens­kom­mis­si­on von Es­pe­ran­za zur Auf­ga­be bei Fried­hofs­über­fäl­len auf­klärt. Da­bei wird er Ih­nen auch In­for­ma­tio­nen dar­über ge­ben, auf wel­che Wei­se und in wel­chem Um­fang Sie einen Rechts­bei­stand in An­spruch neh­men kön­nen. Kön­nen Sie uns deut­lich ge­nug ver­ste­hen?“

„Ver­dammt!“ sag­te Tre­vor. Die Ba­de­wan­ne war zwi­schen zwei eng ne­ben­ein­an­der­ste­hen­den Bäu­men ein­ge­klemmt. „Geh einen Schritt zu­rück.“

Jol­son ließ die Wan­ne los, die mit­ten in der Luft hän­gen­blieb, und griff nach Tre­vors Rücken. Er er­wi­sch­te Tre­vors Man­tel und brach­te ihn mit ei­nem Ruck aus dem Gleich­ge­wicht. Er zerr­te ihn zu­rück, warf ihn in die Wan­ne und schlug sein Ge­sicht hart ge­gen das Por­zel­lan. Tre­vor stöhn­te und sack­te zu­sam­men. Sein lin­ker Fuß schab­te an dem ver­gol­de­ten Heiß­was­ser­hahn ent­lang.

Jol­son zog Tre­vors Pis­to­le aus des­sen Um­hang. Er blick­te über die Schul­ter und rann­te durch die Bäu­me da­von. Er war et­wa fünf­zig Yards ge­lau­fen, als er auf Le­mon Ernst traf.

„Mein Zorn glüht wie ein Leucht­feu­er in eben­holz­far­be­ner Nacht“, sag­te der klei­ne Gue­ril­le­ro. „Ich bin durch­tränkt vom rei­nen Feu­er der Ra­che. Ich ha­be ge­se­hen, wie du Tre­vor um­ge­hau­en hast, Rox­bu­ry. Be­vor ich ihn vor der Fri­po ret­te, wer­de ich mir die gül­de­ne Freu­de er­lau­ben, dich ein für al­le­mal aus dem Weg zu schaf­fen.“ Le­mon hielt in der einen Faust ei­ne La­ser­pis­to­le und in der an­de­ren einen Blas­ter.

Jol­son warf sich plötz­lich ins Ge­strüpp und feu­er­te im Fal­len sei­ne ge­borg­te Blas­ter­pis­to­le ab.

Kurz nach dem sprit­zen­den Kra­chen gab Le­mon ein kur­z­es, lei­ses Grun­zen von sich. Sei­ne rech­te Hand hing rau­chend her­ab, und an sei­nem Är­mel zün­gel­ten win­zi­ge Flam­men. „Der Zorn lei­tet mich wie ein lo­hen­der Stern“, flüs­ter­te er. Er rich­te­te sei­ne hei­le Hand mit ih­rer La­ser­pis­to­le auf den zu­sam­men­ge­klapp­ten Jol­son.

Dies­mal ziel­te Jol­son län­ger und sorg­fäl­ti­ger. Le­mons zwei­te Waf­fe glüh­te auf und flog wie ein ster­ben­der Me­te­or ins dunkle Laub­werk. Le­mon grunz­te und sprang Jol­son an.

Jol­son, der in­zwi­schen wie­der auf­recht stand, schwang sei­ne Faust nach oben. Le­mons Kopf peitsch­te zur Sei­te. Er tau­mel­te da­von, stürz­te ge­gen einen brei­ten Baum­stamm und sack­te zu­sam­men.

„… die­se Er­klä­run­gen be­dür­fen je­doch der Be­stä­ti­gung durch einen zu­ver­läs­si­gen Zeu­gen und müs­sen schrift­lich fi­xiert und no­ta­ri­ell be­glau­bigt wer­den …“, sag­te die im­mer noch weit ent­fern­te Stim­me des Rechts­be­ra­ters.

Jol­son steck­te sei­ne Waf­fe in sei­nen Ho­sen­gür­tel. Er leg­te die Hand­flä­chen kurz an den Kopf, dann lief er wie­der wei­ter.

„War­te!“

Jol­son zuck­te zu­sam­men und blieb ste­hen. Er blick­te sich um und sah Na­dia, die einen trag­ba­ren Ge­trän­ke­mi­xer an ih­rer di­cken Hüf­te trug und das Blas­ter­ge­wehr auf ihn ge­rich­tet hat­te. „Ich bin froh, daß du der Fri­po ent­kom­men bist“, sag­te Jol­son zu dem Mäd­chen.

„Du strengst dich je­den­falls sehr an, mir zu ent­kom­men“, sag­te sie.

„Ich mag dich, Na­dia. Ich ha­be et­was an­de­res zu tun. Ich ha­be schon ge­nug Zeit ver­lo­ren und muß nun wei­ter, um das zu er­le­di­gen, was mei­ne Auf­ga­be ist.“

„Und ich kann dich nicht da­zu über­re­den, hier­zu­blei­ben?“

„Mit dem Ge­wehr ste­hen dei­ne Chan­cen fünf­zig zu fünf­zig.“

Sie senk­te die Waf­fe. „Ich wer­de ver­su­chen, Tre­vor und Le­mon zu ret­ten, be­vor die Fried­hofspa­trouil­le hier­her kommt. Lauf schon! Ich neh­me an, daß es mit ei­nem an­de­ren Mäd­chen zu tun hat, ei­nem Mäd­chen, das jün­ger und dün­ner ist als ich, nicht wahr?“

„Da gibt es ein Mäd­chen, ja“, sag­te Jol­son.

Na­dia griff in ihr Zelt­kleid und hol­te einen ge­zack­ten Schlüs­sel her­vor. „Nimm den hier für das Mo­tor­rad vor­ne im Wa­gen. Ich wer­de Tre­vor sa­gen, daß du ihn mir ab­ge­nom­men hast. Du kannst das Mo­tor­rad neh­men, den Wa­gen brau­che ich für die Jungs.“

„Dan­ke.“ Er fing den Schlüs­sel auf.

„Ich las­se mich im­mer eher von mei­nem Her­zen als von mei­nem Kopf len­ken“, sag­te Na­dia. „Kein Mann weiß das wirk­lich zu schät­zen.“

„Ich weiß nicht, ich schon.“ Jol­son neig­te leicht den Kopf und lief da­von.
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Der Him­mel wur­de lang­sam hel­ler, und die Mor­gen­käl­te ließ nach. Jol­son ließ den Steue­rungs­me­cha­nis­mus des Mo­tor­rads einen Au­gen­blick lang los und streck­te sei­ne Hän­de. Wenn das letz­te Ver­kehrs­schild recht hat­te, be­fand er sich fünf­und­zwan­zig Mei­len von der In­sel ent­fernt. An der Stra­ßen­sei­te er­scholl elek­tro­ni­sche Mu­sik, und das Denk­mal des Un­be­kann­ten Sol­da­ten fing mit den Ta­ges­ro­ta­tio­nen an.

Hin­ter der nächs­ten Stra­ßen­stei­gung wä­re Jol­son fast auf einen brei­ten, sil­ber­nen Bo­den­kreu­zer auf­ge­fah­ren. Er zog mit al­ler Kraft am Brems­knüp­pel und woll­te dem Fahr­zeug aus­wei­chen. Auf der Be­ob­ach­tungs­brücke des Kreu­zers lehn­te ein ma­ge­rer, hohl­wan­gi­ger Mann mit ei­ner Au­gen­klap­pe und wink­te ihm zu. „Mö­gen Sie ein klei­nes Früh­stück jun­ger Mann?“

Jol­son er­kann­te den zaus­haa­ri­gen Mann im blu­men­ge­mus­ter­ten Mor­gen­man­tel. „Wie bit­te?“

„Wol­len wir zu­sam­men früh­stücken? Es ist dort drin­nen fast fer­tig. Sie se­hen aus wie ei­ner von den Ju­gend­li­chen im Rand­be­zirk, und ich wür­de mich ger­ne mit Ih­nen un­ter­hal­ten, um ein paar Hin­ter­grund­in­for­ma­tio­nen zu be­kom­men.“

Jol­sons Fuß drück­te auf das Ge­schwin­dig­keits­pe­dal. „Sie sind nicht zu­fäl­lig Floyd Ja­ne­way, was?“ rief er.

„Bin ich, bin ich.“ Der dün­ne Mann mit der Au­gen­klap­pe lach­te lei­se und beug­te sich zu ei­nem Be­cher hin­ab. „Floyd Ja­ne­way, Be­ruf: Jour­na­list.“

„Hal­ten Sie Ih­ren Kreu­zer einen Au­gen­blick an, ich leis­te Ih­nen Ge­sell­schaft.“

Ja­ne­way blick­te über sei­ne Schul­ter und sag­te: „Miß Stu­res, sa­gen Sie Jim­my, daß er an­hal­ten soll! Ich la­de einen jun­gen Mann zum Früh­stück ein.“

Der Bo­den­kreu­zer hielt an, und der Re­por­ter half Jol­son auf die Platt­form. „Sie kön­nen Ihr Mo­tor­rad dort in den Hal­ter­hän­gen, da­für ist er da.“ Er nipp­te an sei­nem Fast­zinn­be­cher. „Ich freue mich zu hö­ren, daß ihr jun­gen Leu­te von mir ge­hört habt. Be­kannt zu sein ist in mei­nem Be­ruf al­les.“

Als er das Mo­tor­rad ein­ge­hängt hat­te, be­glei­te­te Jol­son Ja­ne­way in den großen Sa­lon sei­nes Kreu­zers. Der Raum war ein Bü­ro, lang und hell, mit ei­nem run­den Echt­holz­schreib­tisch mö­bliert. Die Stüh­le hat­ten Bei­ne aus Echt­holz, und auf dem Bo­den lag ein di­cker, wei­cher Tep­pich. Jol­son setz­te sich auf einen der Stüh­le mit den Rohr­sitz­flä­chen und sag­te: „Ja­ne­way von der So­la­ren Neun-Pla­ne­ten Nach­rich­ten­agen­tur im Erd­sys­tem und von der Bar­num-Nach­rich­ten­agen­tur hier drau­ßen. Klar, Sir, für mei­ne Ge­ne­ra­ti­on sind Sie ein Pro­mi­nen­ter.“

„Wirk­lich? Das ist ja groß­ar­tig.“ Der Kreu­zer setz­te sich wie­der in Be­we­gung. „Ich ma­che mir Sor­gen. Bur­schen wie die­ser Sol S. Ma­ho­nes, die schei­nen viel bes­ser mit der Ju­gend zu­recht­zu­kom­men. Die Hälf­te die­ses Uni­ver­sums und zwei Drit­tel des Erd­sys­tems sind un­ter zwan­zig Jah­re alt, wuß­ten Sie das? Ist ein großer Markt, die Ju­gend.“

„Ar­bei­ten Sie ge­ra­de“, frag­te Jol­son, „an ei­ner Ih­rer be­rühm­ten Vor-Ort-Re­por­ta­gen, Sir? Nach der Art von ‚Zwan­zig Ta­ge un­ter den Re­bel­len von Tar­ra­gon’ und ‚Vier har­te Wo­chen beim Kö­nig der Dschun­gel­räu­ber auf Peregri­ne’?“

„He, Sie ken­nen mei­ne Sa­chen ja wirk­lich!“ sag­te Ja­ne­way, wäh­rend er sei­nen Krug an ei­ner Rei­he von Bier-Zapf­häh­nen über sei­nem Schreib­tisch auf­füll­te. „Ei­gent­lich hieß die Re­por­ta­ge ‚ein­und­zwan­zig Ta­ge un­ter den Re­bel­len von Tar­ra­gon’, aber Sie ha­ben das We­sent­li­che schon er­faßt. Ich bin ge­ra­de hin­ter ei­ner hei­ßen Sa­che her. Nicht wie ‚Ja­ne­way er­klärt das Fias­ko von Tur­me­ric Har­bour’, nein, eher wie ‚Ja­ne­way auf Tuch­füh­lung mit den At­ten­tä­tern von Murd­sto­ne’.“

„Was ist denn das für ei­ne Sto­ry?“

Ja­ne­way schüt­tel­te den Kopf. „Zu ge­heim“, sag­te er in sein Ale hin­ein. „Ich bin et­was auf der Spur, das so ge­heim ist, daß man nicht ein­mal dar­über re­den darf. Weiß der Teu­fel, wann ich die Sa­che raus­las­sen darf.“

„Ich dach­te“, sag­te Jol­son, „daß Sie viel­leicht et­was über Grup­pe A her­aus­be­kom­men hät­ten.“

Ei­ne schlan­ke Brü­net­te in ei­nem grau­wei­ßen Sport­an­zug kam her­ein. Sie sag­te: „Dar­über weiß Mr. Ja­ne­way gar nichts.“

Ja­ne­way trank einen Schluck Bier und nick­te. „Sie hat recht, dem kann ich nicht wi­der­spre­chen. Nein, so ge­heim ist das hier auch wie­der nicht. Miß Stu­res, die­ser jun­ge Mann wird mir beim Früh­stück Ge­sell­schaft leis­ten.“

„Wie heißt er?“

„Will Rox­bu­ry“, sag­te Jol­son.

Als er wie­der an sei­nem Bier-Zapf­hahn stand, frag­te Ja­ne­way: „Wie ge­fällt sie Ih­nen? Miß Stu­res, mei­ne ich. Das nen­ne ich ein herz­för­mi­ges Ge­sicht! Sind Sie wild auf herz­för­mi­ge Ge­sich­ter?“

Jol­son lä­chel­te das Mäd­chen an. „Miß Stu­res sieht recht at­trak­tiv aus, Sir.“

„Quark!“ sag­te Ja­ne­way. „Sie brau­chen nicht höf­lich zu sein. Sie ist ei­ne An­droidin. Sie ist aus Du­raflex her­ge­stellt, des­halb sieht sie auch ech­ter aus als die meis­ten Fließ­band-An­dro­iden. Ich ha­be des­halb ge­fragt, Miß Stu­res, weil ich per­sön­lich die­ses Ge­sicht nicht mehr se­hen kann!“

„Was wür­den Sie vor­zie­hen?“ frag­te die An­droidin.

„Ha­ben Sie be­son­de­re Wün­sche, Rox­bu­ry?“ frag­te Ja­ne­way, trank sein Bier aus und füll­te den Krug er­neut. „Ich trin­ke vor dem Früh­stück im­mer ein paar Wach­ma­cher, da­mit mich nie­mand so seit­lich an­zu­star­ren braucht wie Sie, Rox­bu­ry.“

„Von der Sei­te her“, be­rich­tig­te ihn Miß Stu­res. Sie öff­ne­te ein holz­fur­nier­tes Wand­pa­neel.

„Von der Sei­te her am Arsch!“ sag­te Ja­ne­way. Er wink­te mit sei­nem vol­len Krug. „Na gut, Rox­bu­ry, kom­men Sie. Su­chen Sie sich ein Ge­sicht aus.“

Auf ei­nem Re­gal hin­ter dem Pa­neel la­gen zehn An­droidin­nen­köp­fe. „Ih­re Wahl“, sag­te Jol­son. „Die zwei­te von links, die Blon­de, ist nicht schlecht.“

„Ein Kli­schee!“ sag­te Ja­ne­way. „Die ty­pi­sche spat­zen­hir­ni­ge, groß­äu­gi­ge, al­les an­de­re als un­schul­di­ge Blon­di­ne. Nein. Den Kopf hät­te ich bei­na­he wie­der zu­rück­ge­schickt, aber ich hat­te ihn schon ein­ge­packt, als die ver­damm­te Pro­to­ma­schi­ne, die ich mir aus­ge­lie­hen hat­te, es sich in den Kopf setz­te, un­be­dingt ‚Un­ter­stüt­zen Sie Ih­ren ört­li­chen Wohl­fahrts­la­den’ drauf zu dru­cken. Da ich den ver­damm­ten Slo­gan nicht mehr ab­ma­chen konn­te, ha­be ich den Kopf eben wie­der aus­ge­packt und be­hal­ten. Wenn das die Art von Kopf sein soll­te, den die Ju­gend von heu­te sich wünscht, Roxy, dann se­he ich schwarz für die Zu­kunft der Frau. Miß Stu­res, set­zen Sie mal den Ve­nu­sie­rin­nen­kopf auf, dann wer­den wir mal se­hen.“

Die An­droidin drück­te zwei­mal auf ih­ren Hals und hob ih­ren Kopf her­un­ter. Sie stell­te ihn auf einen frei­en Platz im Re­gal und nahm einen hell­grü­nen Kopf auf, der mit fein­ge­spon­ne­nem oran­ge­far­be­nem Haar be­deckt war. Sie ließ ih­ren neu­en Kopf ein­ras­ten und fuhr sich mit der Zun­ge lä­chelnd über ih­re grü­nen Lip­pen. „Darf ich jetzt das Früh­stück fer­tig­ma­chen?“

Ja­ne­way leg­te ei­ne Hand über sein hei­les Au­ge. „O weh, das ist viel­leicht ein wi­der­li­cher Oma­kopf! Bäh! Neh­men Sie ihn ab, so­fort!“ Er nahm die Hand von sei­nem Au­ge, blin­zel­te sein Bier an und trank es aus. „Hal­ten Sie mal die­se Ga­ny­med-Mie­ze hoch. Nein, nein, die macht einen ja ner­vös mit ih­rem gan­zen Haar­ge­flat­ter. Zu die­ser Ta­ges­zeit! Ach, Schei­ße, ste­cken Sie sich wie­der den ers­ten Kopf drauf. Rox­bu­ry, möch­ten Sie et­was trin­ken?“

Miß Stu­res, die wie­der aus­sah wie vor­her, frag­te: „Darf ich mit dem Früh­stück an­fan­gen?“

„Se­hen Sie denn nicht, daß Roxy und ich uns vor dem Früh­stück erst noch ein paar Wach­ma­cher er­lau­ben?“ sag­te der Re­por­ter. „Ja­ne­way bei den Ber­gre­bel­len auf Peregri­ne’. Ha­ben Sie den Be­richt mal ge­le­sen, Roxy? Hat über­haupt ir­gend­ei­ner von eu­rer gan­zen aus­ge­nipp­ten Ge­ne­ra­ti­on die­ses ge­fei­er­te Stück mal ge­le­sen?“

„Klar“, sag­te Jol­son. „Sie ha­ben doch den Fil­lin­ger-Preis da­für be­kom­men, nicht wahr?“

„Dar­auf kön­nen Sie Ih­ren min­der­jäh­ri­gen Hin­tern ver­wet­ten!“ sag­te Ja­ne­way. „Miß Stu­res, schal­ten Sie mal den Ku­chen­grill ein. Ich dach­te, wir wür­den früh­stücken! Rox­bu­ry, ich sag’ es Ih­nen wie von Freund zu Freund – das Bes­te, was ich je­mals ge­macht ha­be, ist hier­her­zu­kom­men.“

Die An­droidin ging fort, und Jol­son sag­te: „Ich ha­be so ei­ne Ah­nung, Sir, daß Ih­re neue Sto­ry Ih­nen wirk­lich Plus­punk­te bei der jun­gen Ge­ne­ra­ti­on ein­tra­gen wird. Ich mei­ne, was ich bis­her so dar­über ge­hört ha­be …“

Ja­ne­way ließ sich in einen ge­streif­ten, bon­bon­far­be­nen Lie­bes­ses­sel plump­sen. „Wie fin­den Sie das: Ja­ne­way be­sucht Pur­vian­ce’? Das ist de­ren ver­damm­ter Ti­tel, nicht mei­ner. Den ha­be ich mir nicht aus­ge­sucht. Ich glau­be, daß der Durch­schnitts­ver­brau­cher kei­nen blas­sen Schim­mer hat, wer Pur­vian­ce ist. ‚Ja­ne­way macht das ers­te Ex­klu­siv­in­ter­view mit dem Füh­rer von Grup­pe A’, das klingt doch viel bes­ser – so wür­de ich es nen­nen. Je­den­falls in der Druck­fas­sung. Herr­je, mo­na­te­lang muß­ten wir her­um­zap­peln, bis wir das hier er­reicht ha­ben, und jetzt darf ich nicht ein­mal ei­ne Ka­me­ra mit­neh­men. Und ich will Ih­nen noch was sa­gen, Roxy: Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge wüß­te nur zu ger­ne, wo ich hin will. Auf wel­cher In­sel ich mich bald auf­hal­ten wer­de. Aber ein Jour­na­list darf kein Ver­trau­en miß­brau­chen oder einen Streik bre­chen oder auf ei­nem Pen­ner her­um­tram­peln oder sei­ner Mut­ter das Ge­nick bre­chen. Sie mö­gen doch Grill­ku­chen, oder? Will ich Ih­nen nur ra­ten, Roxy Soxy!“

„Sie in­ter­view­en al­so Pur­vian­ce, den Füh­rer der Grup­pe A per­sön­lich? Wann denn?“

„Heu­te, Sie neu­gie­ri­ger ro­sa Kna­be!“ Ja­ne­way warf Jol­son sei­nen lee­ren Krug zu. „Ho­len Sie mir noch ein Bier, Roxy Boxy. Ihr jun­gen Ty­pen heut­zu­ta­ge seid doch al­le an­ders­rum. Warum mag Sol S. Ma­ho­nes euch wohl, häh? Ge­nau, ge­ben Sie’s doch zu!“

Jol­son zapf­te fri­sches Bier in den Krug und reich­te ihn dem Re­por­ter. „Ha­ben Sie noch nie mit Pur­vian­ce ge­spro­chen? Sind Sie ihm noch nie be­geg­net?“

„Na­tür­lich nicht.“

„Wie kom­men Sie denn dann in sei­nen Un­ter­schlupf?“

„Ich ha­be das Kenn­wort. Et­was, das nur Ja­ne­way kennt. Ich muß sa­gen: ,Im­mer an North Da­ko­ta den­ken!’. Au­ßer­dem kennt je­der Ja­ne­way, Roxy Boxy, selbst ir­gend­wel­che Hin­ter­wäld­ler der Grup­pe A. Selbst Sie ha­ben mich ja er­kannt, Sie blö­de klei­ne Schwuch­tel. Trin­ken Sie mal et­was Bier wie ein Mann!“

Jol­son schritt nä­her an den Re­por­ter her­an. Ja­ne­way hat­te sei­nen Krug mit bei­den Hän­den um­klam­mert. Das wür­de ge­nü­gen, um die Fin­ger­ab­drücke nach­zuah­men. Mit Ja­ne­ways Stim­me rief Jol­son: „Miß Stu­res, sa­gen Sie die­sem ver­damm­ten Jim­my, daß er an­hal­ten soll. Ich wer­de die­sen jun­gen Schwu­len hier raus­schmei­ßen. Strei­chen Sie das Früh­stück, und blei­ben Sie drau­ßen, wo Sie sind!“

Ja­ne­way grins­te schief­mäu­lig. „Das ist aber ei­ne tol­le Nach­ah­mung, Roxy.“ Er dreh­te sei­nen Kopf um und blick­te Jol­son an. „Aber warum ma­chen Sie das?“

Ja­ne­way stand auf und lief in Jol­sons Faust hin­ein. Der Schlag traf ihn un­ter dem Kinn, und er stürz­te zu Bo­den. Jol­son ret­te­te den Bier­krug und pell­te den Re­por­ter mit ei­ner ein­zi­gen Dreh­be­we­gung aus sei­nem Mor­ge­n­an­zug. Er schob einen Arm in das Klei­dungs­stück, wäh­rend er Ja­ne­way zur Be­ob­ach­tungs­brücke zerr­te. Der Kreu­zer war so­eben ste­hen­ge­blie­ben.

Als er den Man­tel ganz an­ge­zo­gen hat­te, kon­zen­trier­te Jol­son sich, wur­de dün­ner und ver­wan­del­te sich, bis er zu ei­ner ex­ak­ten Nach­ah­mung von Ja­ne­way ge­wor­den war. Die Fin­ger­ab­drücke wür­de er spä­ter in An­griff neh­men. Er schlepp­te den Re­por­ter in sei­nem Schlaf­an­zug an die Platt­form, hiev­te ihn auf das Ge­län­der und sprang auf die Stra­ße. Die Son­ne schi­en nun, und der Him­mel war fried­lich und blau.

Jol­son klink­te das Mo­tor­rad aus und zog Ja­ne­way mit ei­nem Pur­zel­baum auf sei­nen Sitz. Er star­te­te die Ma­schi­ne, setz­te sich auf den Rück­sitz hin­ter Ja­ne­way und lenk­te das Rad auf einen Fried­hof­sein­gang. Die Grä­ber hier wa­ren al­le ober­ir­disch ge­baut, im Vor­or­t­hüt­ten­stil ei­ner De­ka­de zu­vor. Jol­son hielt au­ßer Sicht­wei­te des Kreu­zers vor ei­nem Grab­ge­wöl­be. Er brach die Hüt­ten­tür auf und leg­te Ja­ne­way auf den Ha­ken­tep­pich, der im In­ne­ren des Ge­bäu­des lag. Aus sei­ner Wahr­heits­aus­rüs­tung ent­nahm er ei­ne Dro­ge und ver­paß­te sie dem Re­por­ter. Das APS ga­ran­tier­te, daß sie einen Mann einen vol­len Tag lang au­ßer Ge­fecht setz­te.

Er schlepp­te das Mo­tor­rad in die Hüt­te und stell­te es ne­ben Ja­ne­way ab. Er schritt ge­ra­de über das Tul­pen­beet vor der Hüt­te, als ihm et­was ein­fiel. „Die Au­gen­klap­pe!“ sag­te er und ging zu­rück, um sie zu ho­len.

Als er im Kreu­zer im Lie­bes­ses­sel saß, rief Jol­son nach Miß Stu­res. „Fah­ren wir wei­ter. Wann soll ich die­sen Pur­vian­ce ei­gent­lich tref­fen?“

„In zwei Stun­den“, sag­te Miß Stu­res, als sie ein­trat.

„Wahr­schein­lich ist er schwul.“

„Das glau­ben Sie von je­dem.“

„Ho­len Sie mir mei­ne Aus­wei­se und was ich sonst noch al­les für die­ses ver­damm­te In­ter­view be­nö­ti­ge.“

Die An­droidin reich­te ihm ein Päck­chen und ei­ne Ak­ten­map­pe aus Echt­le­der. „Hier auf Ih­rem Schreib­tisch.“

„Herr­je, Sie se­hen aber auch mit je­dem Kopf fürch­ter­lich aus! Hau­en Sie ab, steu­ern Sie ein biß­chen oder sonst­was, und schi­cken Sie Jim­my her­ein.“

Miß Stu­res sag­te: „Sie ver­sau­fen wirk­lich noch den letz­ten Rest Ih­res Spat­zen­hirns. Jim­my, dar­an wer­den Sie sich wohl oder übel er­in­nern müs­sen, ist Ihr lie­bens­wür­di­ger Spitz­na­me für den Lenk­me­cha­nis­mus die­ses Kreu­zers.“

Ei­ne Per­son we­ni­ger, über die er sich Sor­gen zu ma­chen brauch­te. „Na gut, aber ab­hau­en kön­nen Sie im­mer noch!“

In sei­nem Lie­bes­ses­sel un­ter­such­te Jol­son sorg­fäl­tig die Fin­ger­ab­drücke auf dem Bier­krug des Re­por­ters und ver­glich sie mit de­nen in Ja­ne­ways Aus­weis­pa­pie­ren. Nach­dem er die Fin­ger­ab­drücke an­ge­nom­men hat­te, rief er Miß Stu­res her­ein und be­fahl ihr, ihm ei­ne dop­pel­te Por­ti­on Grill­ku­chen zu brin­gen.
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Der Kreu­zer bog in ei­ne Kur­ve, und Jol­son ver­schüt­te­te Bier auf den au­to­ma­ti­schen Fah­rer. „Ent­schul­di­gung, Jim­my“, sag­te er und neig­te sich im Be­ob­ach­ter­sitz der Ka­bi­ne nach vor­ne. Nach­dem sie an dem letz­ten Denk­mal des letz­ten Fried­hofs vor­bei­ge­fah­ren wa­ren, ei­ner sil­ber­nen Ka­no­ne auf ei­nem stei­ner­nen So­ckel, war die Fahr­bahn zu En­de ge­we­sen. Nun hob und senk­te sich der Kreu­zer auf den klei­nen Wel­len ei­nes ro­ten Feld­wegs.

Miß Stu­res steck­te einen neu­en Kopf in die Ka­bi­ne: „Wir sind fast dort. Kann man sich mit Ih­nen über­haupt se­hen las­sen?“

„Ich bin Floyd Ja­ne­way, und das soll­te ja wohl je­dem ge­nü­gen“, sag­te Jol­son zu ihr. Er trug einen der brau­nen Ein­tei­ler des Re­por­ters, sei­ne Aus­wei­se hat­te er in die Brust­ta­sche ge­steckt. „Jetzt las­sen Sie mich in Frie­den, Miß Stu­res. Sie se­hen reich­lich über­flüs­sig aus. Ich will nicht, daß Sie mit mir zu­sam­men zu die­sem In­ter­view ge­hen. Sie blei­ben hier.“

„Sie wis­sen doch ganz ge­nau, daß Sie oh­ne mich über­haupt nichts be­hal­ten“, sag­te die An­droidin. „Sie ha­ben sich nicht ein­mal dar­an er­in­nert, daß der Kö­nig von Tar­ra­gon er­mor­det wur­de, da­bei ge­sch­ah es, wäh­rend Sie ihn in­ter­viewt ha­ben.“

„Bei die­sen Bur­schen weiß man nie, ob sie ge­ra­de le­ben­dig oder tot sind“, sag­te Jol­son. „Wenn Sie wirk­lich et­was tun wol­len, dann fül­len Sie die­sen Bier­krug hier auf.“

Der Kreu­zer kroch einen stei­len Hü­gel hoch, zit­ter­te und glitt hin­ab. Un­ten am En­de des Wegs lag ein großer See, glatt und eis­blau. Mit­ten auf dem See lag ei­ne hel­le, grü­ne In­sel, von wei­ßen, krei­sen­den Vö­geln ein­ge­rahmt. Auf ei­nem sanf­ten Hü­gel stand ein blaß­gel­bes Ge­bäu­de, das aus Säu­len und Zi­se­lie­run­gen und Mar­mor­blät­tern und länd­li­chen Stein­schnit­ze­rei­en be­stand.

„Hüb­scher Schup­pen, was, Boß?“ frag­te das Sprech­git­ter des Lenk­me­cha­nis­mus.

Auf dem stil­len See zo­gen grell­wei­ße Schwä­ne um­her. „Par­ken Sie dort im wil­den Anis“, sag­te Jol­son.

Auf die­ser Sei­te des Sees be­fand sich ein schma­ler, schwar­zer Ufer­steg. Dar­auf saß ein drah­ti­ger Mann, der einen Bart rüg. Als Jol­son aus der Ka­bi­ne des ge­park­ten Kreu­zers klet­ter­te, stand der Mann, der in einen zot­ti­gen, brau­nen Man­tel ge­klei­det war, auf.

„Blei­ben Sie ja drin­nen, Miß Stu­res!“ sag­te Jol­son, als er den Kreu­zer ver­ließ.

Der Mann im Man­tel wand­te Jol­son im­mer noch den Rücken zu und be­trach­te­te sein Kom­men über die Schul­ter. „Ha­ben Sie wie­der ei­ne La­dung Lei­chen am Stiel für mich?“

„Schau­en Sie mir ge­fäl­ligst ins Ge­sicht, wenn Sie mit mir re­den, Sie raus­ge­putz­ter Lackaf­fe!“ sag­te Jol­son. Er wank­te über den stau­bi­gen Weg auf den Mann zu. „Ich bin Floyd Ja­ne­way und nicht ir­gend­ein schwu­ler Hoo­doo-Wa­gen­len­ker.“

Der bär­ti­ge Mann wand­te sei­nen Kopf vollends von ihm ab, bück­te sich grun­zend und hob einen fla­chen, wei­ßen Stein von ei­nem klei­nen Hau­fen ne­ben sei­nen San­da­len. Er warf den Stein über das Was­ser. Er hüpf­te zwei­mal von der Ober­flä­che hoch und ver­fehl­te nur knapp einen Schwan. „Al­les, wo­mit wir es hier zu tun ha­ben, Mis­ter, ist die sorg­fäl­ti­ge La­ge­rung ge­fro­re­ner Lei­chen.“

Als Jol­son auf den schwar­zen Steg schritt, knarr­te die­ser un­ter sei­nen Fü­ßen. „Ja­ne­way, Jour­na­list. Sa­gen Sie Pur­vian­ce, daß ich hier bin.“

Der Mann wand­te sich um, doch sein schwe­rer Man­tel folg­te sei­ner Be­we­gung nur lang­sam. Sei­ne ab­ge­tra­ge­nen San­da­len stie­ßen den Sta­pel aus Wurf­stei­nen um. „Blei­ben Sie un­ge­fähr dort ste­hen, wo Sie sind. Im Au­gen­blick sind drei Weit­schuß­la­ser auf Ih­ren Zap­pelarsch ge­rich­tet, ganz zu schwei­gen von zwei wei­te­ren, die Ih­nen das Ge­hirn weg­gril­len könn­ten. Zei­gen Sie ganz lang­sam Ih­re Aus­weis­pa­pie­re vor. Wenn Ih­nen da­nach sein soll­te, ir­gend­wel­che Wor­te oder Merk­sät­ze von sich zu ge­ben, dann ha­ben Sie jetzt ei­ne fürch­ter­lich gu­te Ge­le­gen­heit da­zu.“

Jol­son zog sei­ne Ja­ne­way-Pa­pie­re her­vor und sag­te: „Im­mer an North Da­ko­ta den­ken, okay?“

„Wer­fen Sie die Pa­pie­re rü­ber, aber sach­te“, sag­te der Wäch­ter im Man­tel. Er beug­te sich vor, um die Aus­wei­se zu fan­gen, und auf sei­nem Hand­ge­lenk war ein ge­fie­der­tes Pferd zu er­ken­nen.

„Das ist aber ei­ne hüb­sche Tä­to­wie­rung“, sag­te Jol­son.

„Mis­ter, mein gan­zer Kör­per ist tä­to­wiert. Mit Dar­stel­lun­gen von Grä­bern und Mau­so­leen. Als ich jung war, hat­te ich ei­ne ma­ka­b­re Ader. Ist aber im­mer noch ein hüb­sches Me­men­to mo­ri. Ich war mal ei­ne ganz schö­ne At­trak­ti­on in Es­pe­ran­za Ci­ty. Ich hat­te ei­ne Eta­ge in ei­nem der klei­ne­ren Ver­gnü­gungs­tür­me für mich und ha­be ganz schön ho­he Ein­tritts­prei­se ge­nom­men.“

„Ein in­ter­essan­tes Hin­ter­grund­de­tail“, sag­te Jol­son. „Brin­gen Sie mich jetzt zu Pur­vian­ce.“

„Ge­duld!“ sag­te der tä­to­wier­te Wäch­ter. „Schau­en wir uns doch ein­mal Ih­re Hän­de an.“ Ei­ne Tau­be flat­ter­te her­bei und setz­te sich auf die di­cke lin­ke Schul­ter des Wäch­ters. Der Wäch­ter lang­te hoch und zog den Brust­kas­ten des Vo­gels auf. Drin­nen war ein klei­nes Mi­kro­phon zu er­ken­nen. Nach­dem er sich Jol­sons Fin­ger­kup­pen an­ge­se­hen hat­te, sag­te der Wäch­ter laut: „Scheint der zu sein, für den er sich aus­gibt. Schickt den Kreu­zer!“

Wäh­rend Jol­son auf dem Steg war­te­te, sag­te der Wäch­ter: „Ich du­sche mich nicht mehr so oft wie frü­her. Es de­pri­miert mich zu sehr, wenn ich mich ein­sei­fe.“

„Das kann ich mir vor­stel­len.“

An dem Säu­len­ge­bäu­de er­hob sich ein schar­lach­far­be­ner Kreu­zer. Er flog ei­ne trä­ge Kur­ve und kam über das Was­ser her­an. In zehn Fuß Hö­he blieb er über Jol­son schwe­ben, und ei­ne Strick­lei­ter wur­de hin­ab­ge­las­sen.

„Hoch­klet­tern!“ rief Nat Hocke­ring.

 

Die Mar­mor­wand des Emp­fangs­zim­mers war kühl. Jol­son saß auf ei­nem schma­len Be­su­cher­stuhl und be­ob­ach­te­te Nat Hocke­ring. Der ehe­ma­li­ge Ge­hil­fe von Ne­p­en­the saß auf der Kan­te ei­nes nied­ri­gen Schreib­tischs und ver­strick­te sei­ne di­cken Fin­ger in den Ka­beln des Schalt­pults „Mr. Pur­vian­ce kommt in ein paar Mi­nu­ten zu Ih­nen, Ja­ne­way. Nun hö­ren Sie doch auf her­um­zu­ham­peln!“ sag­te Hocke­ring. „Es ist Mit­tags­zeit.“

„Es macht mir ja nichts aus, daß ich von Ih­rem lau­si­gen Ar­beit­ge­ber nicht zum Mit­tages­sen ein­ge­la­den wer­de, aber ich will we­nigs­tens et­was zu trin­ken. Und zwar Bier.“

„Hier gibt’s so­wie­so nur Ap­fel­korn“, sag­te Hocke­ring. „Ich ha­be jetzt kei­ne Zeit, den ir­gend­wo aus­zu­gra­ben. Al­so ver­ges­sen Sie’s und war­ten Sie.“ Hocke­ring senk­te sein Kinn und be­weg­te so das Mi­kro­phon des Schalt­pults an sei­nen Mund. „Hör zu, Ed“, sag­te er in das Mi­kro­phon. „Ihr Bur­schen soll­tet eu­re La­ger­pro­ble­me in eu­ren Bü­ros be­ar­bei­ten. Ist mir egal, was sie sagt, das geht nicht. Nein, weil Pur­vian­ce Sto­ra­ge die äl­tes­te und bes­te Fir­ma im gan­zen Ge­schäft ist. Gut, ei­ne Se­kun­de, ich wer­de das auf­schrei­ben.“ Er schob ei­ne Hand­voll Dräh­te bei­sei­te und wink­te Jol­son her­bei. „Sie sind doch ein Schrei­ber­ling. Dann ge­ben Sie mir mal was zu schrei­ben!“ Er fing den Stift auf, den Jol­son ihm zu­schnipp­te. „Okay, Ed. Gut, den Na­men ha­be ich. Ich wer­de es noch mal über­prü­fen, aber ich sa­ge dir, es muß ihr On­kel sein. Sie hat für ihn un­ter­schrie­ben, und wenn es nicht ihr On­kel war, den wir auf­ge­taut ha­ben, dann ist das nicht un­se­re Schuld.“

Jol­son schritt durch den Raum, fort von Hocke­ring. Aus dem Emp­fangs­raum führ­ten zwei Tü­ren hin­aus, auf ei­ner stand LA­GER, auf der an­de­ren PUR VIAN­CE. Jol­son schritt zur Tür von Pur­vian­ce.

„Sag ihr, daß Ga­ran­tie­fäl­le schrift­lich ein­ge­reicht wer­den müs­sen“, sag­te Hocke­ring. „Ich muß jetzt auf­hö­ren, Ed.“ Er­lös­te sich von dem Schalt­pult und sprang vom Schreib­tisch. Er rann­te auf Jol­son zu und schrie: „Ich ha­be ge­sagt, Sie soll­ten war­ten, Sie Säu­fer!“

„Ent­we­der was zu trin­ken oder ein In­ter­view“, sag­te Jol­son. „Ja­ne­way ist nie­mand, der ir­gend­wo her­um­sitzt.“

„Sie sind aber dienst­geil!“ mein­te Hocke­ring. „Sind Sie si­cher, daß Sie wirk­lich die­se Lu­sche Ja­ne­way sind? Wir ha­ben schon ein paar­mal Är­ger mit Im­per­so­na­tio­nen ge­habt.“

„Es gibt nur einen Ja­ne­way. Und das bin ich, Sie Spat­zen­hir­n­en­te!“

„Ich ha­be Sie schon ein­mal über­prüft“, sag­te Hocke­ring. „Bin mir aber trotz­dem nicht so si­cher. Las­sen Sie mich noch mal Ih­ren Aus­weis­kram se­hen!“

Jol­son zog das Päck­chen her­vor. „Wir kön­nen das gan­ze In­ter­view auch ab­bla­sen, wis­sen Sie. Das kön­nen Sie Pur­vian­ce aus­rich­ten. Ich wer­de auch in zwei an­de­ren Uni­ver­sen will­kom­men ge­hei­ßen, und da gibt es we­nigs­tens was zu sau­fen.“

Hocke­ring grapsch­te sich ei­ne von Jol­sons Hän­den und be­sah sich sei­ne Fin­ger­kup­pen. „Stim­men über­ein.“ Er run­zel­te die Stirn. „De­tails“, sag­te er plötz­lich. Er riß Jol­son die Au­gen­klap­pe ab.

Jol­son sag­te: „Sie Strauch­dieb!“

Hocke­ring schluck­te und reich­te ihm die Au­gen­klap­pe zu­rück. „Tut mir leid, Mr. Ja­ne­way.“ Er lang­te um Jol­son her­um und klopf­te in ei­nem be­son­de­ren Rhyth­mus an die Tür von Pur­vian­ce.

„Ja, her­ein!“ sag­te ei­ne Stim­me auf der an­de­ren Sei­te.


 

24

 

Der Schau­kel­stuhl war mit Ad­lern über­sät. Sie wa­ren über­all ein­ge­schnitzt, ver­schlun­gen, in­ein­an­der ver­bis­sen, schwarz. In dem re­gel­mä­ßig auf und ab schau­keln­den Stuhl saß ein Mann mit schma­lem Mund. Er­trug Pull­over­ho­sen aus Stoff, ein fein­ka­rier­tes wei­tes Hemd und einen breit­krem­pi­gen Echt­stroh­hut. Sei­ne Fin­ger wa­ren eckig und glatt und um­klam­mer­ten ei­ne Pfei­fe mit gel­bem Kopf. Selbst in sei­ner ent­spann­ten Hal­tung hielt sich der große Mann auf­fäl­lig auf­recht. „Ver­ste­hen Sie es nicht als Be­lei­di­gung, wenn ich Sie fra­ge, ob ich recht in der An­nah­me ge­he, daß Sie nicht auf der Er­de ge­bo­ren sind“, sag­te er und drück­te den Pfei­fen­holm zwi­schen sei­ne Zäh­ne.

„Na, na, na, Pur­vian­ce, kom­men Sie!“ sag­te Jol­son. Er rutsch­te in sei­nem viel zu dick ge­pols­ter­ten Stuhl her­um. „Ich bin auf Bar­num ge­bo­ren. Das wis­sen doch die meis­ten Leu­te. Floyd Ja­ne­way ist doch wohl be­kannt ge­nug!“

Der klei­ne Raum war mit Stoff ta­pe­ziert, auf dem Bo­den la­gen di­cke Tep­pi­che, und an den Wän­den hin­gen schwe­re Vor­hän­ge. Max­well Pur­vian­ces Schau­kel­stuhl wur­de hin­ten von ei­nem Halb­kreis viel­bei­ni­ger Ti­sche ge­bremst, die al­le mit Spit­zen­de­cken ver­ziert wa­ren. Hin­ter und über ihm hing ein be­stick­tes Stoff­tuch mit den Wor­ten ER­DE ÜBER AL­LES. „Ich mer­ke es so­fort, wenn je­mand nicht auf der Er­de ge­bo­ren wur­de.“ Pur­vian­ce zuck­te mit den Na­sen­flü­geln. „Ich rie­che so was, Mr. Ja­ne­way.“

„Was Sie viel­leicht rie­chen, ist wahr­schein­lich die­se to­te Kat­ze un­ter Ih­rem Stuhl“, sag­te Jol­son und zeig­te mit sei­nem Fuß dar­auf.

„Nein, das ist ei­ne fri­sche to­te Kat­ze“, sag­te Pur­vian­ce. „Ich ha­be sie da­zu ver­wen­det, mei­ne Mahl­zei­ten zu prü­fen. Ich hat­te das Ge­fühl, daß mein Früh­stück ver­gif­tet war. In­di­vi­du­el­le Ver­gif­tun­gen sind im­mer leich­ter fest­zu­stel­len als or­ga­ni­sier­tes Ver­gif­ten durch die Be­hör­den. Um Ih­nen ein Bei­spiel zu ge­ben: Im durch­schnitt­li­chen städ­ti­schen Trink­was­ser fin­den sich neun­zehn nach­ge­wie­se­ne Gift­stof­fe. Zehn da­von wur­den von den Be­hör­den hin­ein­ge­tan, um Sie um­zu­brin­gen, falls Sie aus der Rei­he aus­sche­ren soll­ten, fünf, um Sie an den Rand der De­ka­denz zu brin­gen und für auf­ge­bläh­te Re­gie­rungs­ap­pa­ra­te zu sein, und bei den ver­blei­ben­den vier sind wir uns noch nicht si­cher, aber ich ver­mu­te, daß sie aus rei­ner Bos­heit hin­ein­ge­mengt wer­den. Ich trin­ke nie­mals Was­ser, das muß wohl nicht erst er­wähnt wer­den.“

Jol­son frag­te: „Was denn sonst?“

Pur­vian­ce klopf­te mit sei­nem Sie­gel­ring ge­gen einen Stein­gut­krug, der auf sei­nem Schreib­tisch stand. „Ap­fel­korn, Mr. Ja­ne­way, ein sehr, sehr al­tes und tra­di­ti­ons­rei­ches Ge­tränk von der Er­de. Ich es­se auch nie­mals Uni­ver­sums­nah­rung, nur Le­bens­mit­tel von der Er­de. Sie ha­ben be­merkt, daß ich Sie vol­ler Re­spekt mit ‚Mis­ter’ an­re­de. Auch wenn Sie nach den ab­sei­ti­gen Pla­ne­ten rie­chen. Hier ist ei­ne In­for­ma­ti­on für Sie, Mr. Ja­ne­way. Ich ha­be in mei­nen Ak­ten al­le Pla­ne­ten nach den Ge­rü­chen ih­rer Be­woh­ner klas­si­fi­ziert.“

„Aber Erd­ge­ruch wahr­schein­lich nicht, neh­me ich an“, sag­te Jol­son. „Be­vor Sie mir wei­te­re Ein­ze­l­in­for­ma­tio­nen ge­ben, las­sen Sie mich Ih­nen ein paar Fra­gen stel­len, Pur­vian­ce. Al­so, was sind denn nun ge­nau Ih­re Plä­ne?“

„Vor oder nach mei­ner Machter­grei­fung?“

„Na ja“, sag­te Jol­son, „er­zäh­len Sie mir doch zu­erst et­was über den Teil da­vor.“

Pur­vian­ce zog einen tro­ckenen Gras­halm aus der Brust­ta­sche sei­ner Ho­se und steck­te ihn ne­ben das Pfei­fen­mund­stück zwi­schen sei­ne un­te­ren Zäh­ne. „Nun, Sir, mei­nem Dreh­buch zu­fol­ge sol­len die Uni­ver­sen von der Er­de re­giert wer­den. Durch ein un­glück­li­ches so­ge­nann­tes In­tel­li­genz- und Kul­tur­ge­fäl­le vor zwan­zig­tau­send Jah­ren wur­de die Er­de von Au­ßen­pla­ne­ten über­vor­teilt. Mei­ne Auf­ga­be ist im Grun­de recht ein­fach, Mr. Ja­ne­way. Ich wer­de al­le Pla­ne­ten zu­rück­erobern und sie von der Er­de aus re­gie­ren. Die Rech­te der Er­de müs­sen wie­der die Vor­herr­schaft er­hal­ten, so wie es nur na­tür­lich ist.“

„Ich hat­te den Ein­druck“, sag­te Jol­son, wäh­rend sich der Füh­rer der Grup­pe A hin und her schau­kel­te, „daß Sie viel­leicht ir­gend­ei­ne Art Pa­zi­fist wä­ren, Pur­vian­ce, ein Mann, der Krie­ge ab­schaf­fen will.“

„Ja, ich bin dar­an in­ter­es­siert, Krie­ge ab­zu­schaf­fen, die ich nicht selbst an­ge­fan­gen ha­be, Sir“, sag­te Pur­vian­ce. Ei­ne Tol­le sei­nes glat­ten Haars rutsch­te über sei­ne Au­gen­braue, und er griff hoch und strei­chel­te sie. „Ich ha­be Grup­pe A auf­ge­baut, um die Kon­trol­le über die ge­sam­te Kriegs­füh­rung zu er­hal­ten. Ich nen­ne sie A, weil sie da­durch am An­fang der Lis­te steht, wenn Sie ver­ste­hen, was ich mei­ne. Ich wer­de Ih­nen et­was an­ver­trau­en, Mr. Ja­ne­way, ganz un­ter uns. Ich ha­be ei­ne sehr große Grup­pe von Mi­li­tär­be­ra­tern re­kru­tiert. Viel­leicht ha­ben Sie bei Ih­rer jour­na­lis­ti­schen Ar­beit ein we­nig Wind da­von be­kom­men.“

„Ja“, sag­te Jol­son. „Und die­se gan­zen hoch­ka­rä­ti­gen Mi­li­tärs le­ben hier bei Ih­nen auf die­ser In­sel?“

Pur­vian­ce griff nach der to­ten Kat­ze und strei­chel­te sie ge­dan­ken­ver­lo­ren. „Sie wer­den ver­zei­hen, wenn ich Ih­nen sa­ge, daß ich ger­ne et­was Ap­fel­korn zu mir neh­men möch­te. Lei­der ha­be ich nie­man­den zur Ver­fü­gung, an dem ich ihn auf Gift über­prü­fen kann. Ich neh­me nicht an, daß Sie viel­leicht …?“

„Ich könn­te auch einen Drink brau­chen“, sag­te Jol­son. „Aber nein, dan­ke.“

„Scha­de“, sag­te Pur­vian­ce.

„Wie war das mit den Mi­li­tär­ex­per­ten, die Sie sam­meln?“

„Ja, Sir“, sag­te Pur­vian­ce, „ja­wohl! Ich ha­be sie hier. Auf Eis ge­legt.“

„Ge­fro­ren?“

„Se­hen Sie, Mr. Ja­ne­way, das ist mei­ne Tar­nung. Dies hier ist die größ­te La­ge­r­an­la­ge für ge­fro­re­ne Kör­per, die Sie fin­den kön­nen. Wir ha­ben meis­tens mit Leu­ten zu tun, die spä­ter le­ben wol­len und nicht jetzt. Da­von gibt es im­mer je­de Men­ge. Wir ha­ben auch ein paar ech­te To­te, de­ren An­ge­hö­ri­ge sie aus den ver­schie­dens­ten Grün­den kon­ser­viert hal­ten möch­ten. Ich ha­be den gan­zen Be­trieb von mei­nem ver­stor­be­nen Va­ter ge­erbt, Max­well Pur­vian­ce sen. Wir ha­ben ihn auch im Ge­frier­schrank, aber er ist mau­se­tot. An sei­nem Ge­frier­schrank hängt ein klei­nes Schild mit der Auf­schrift UN­SER GR ÜN­DER.“

„Hat er Ih­nen die Idee für Grup­pe A ge­ge­ben?“

„Nein, das ist ganz und gar mein Ge­dan­ke, Sir“, sag­te Pur­vian­ce mit sei­ner ge­preß­ten Stim­me. „Noch et­was Ver­trau­li­ches, Mr. Ja­ne­way : Ich frie­re nicht ger­ne Leu­te ein, o nein, Sir! Sie sind ja fast wie to­te Leu­te. Mir ste­hen je­des­mal die Haa­re zu Ber­ge, wenn ich an sie den­ken muß. Aber un­se­re Fi­nan­zen sind im­mer noch knapp be­mes­sen, und ich kann hier auf die­ser In­sel miet­frei woh­nen und ziem­lich viel ver­die­nen, ob­wohl die­se auf­ge­bläh­te Re­gie­rung mit ih­ren un­ge­recht ver­teil­ten Steu­ern sehr viel da­von ab­schöpft. Und doch muß ich zu­ge­ben, Mr. Ja­ne­way, daß es Ta­ge gibt, an de­nen ich mor­gens mein Bett­la­ken bei­sei­te wer­fe und auf­ste­he, um an die Ar­beit zu ge­hen, und mir sa­ge „Max­well, so weit das Au­ge reicht: nur du und ein Hau­fen Kör­per!’. Und die Haa­re ste­hen mir da­bei wirk­lich im­mer­zu Ber­ge.“

Jol­son strei­chel­te das Kinn sei­nes Ja­ne­way­ge­sichts. „Ich fan­ge an, Sie und Grup­pe A zu ver­ste­hen, Pur­vian­ce. Kön­nen wir uns Ih­re Welt hier ein­mal an­schau­en, wäh­rend ich Ih­nen wei­te­re Fra­gen stel­le?“

„Zum Teil, ja“, sag­te Pur­vian­ce. „Den nicht ge­hei­men Teil, ja­wohl, Sir. Ei­ne Men­ge Din­ge hier sind ziem­lich ge­heim.“ Er beug­te sich aus sei­nem Schau­kel­stuhl her­vor. „Ein Wort an den Wei­sen, Mr. Ja­ne­way. Wäh­rend wir un­se­ren klei­nen Rund­gang ma­chen, wer­den Sie un­ter stän­di­ger Über­wa­chung ste­hen. Stän­dig in der Ge­fahr, di­sin­te­griert zu wer­den, falls Sie et­was un­ter­neh­men soll­ten, das nach ei­ner falschen Be­we­gung aus­se­hen soll­te.“

„Warum das?“

„Na ja, Sir, die ein­zi­ge Art und Wei­se, wie wir die ge­hei­me Ar­beit der Grup­pe A so­wie na­tür­lich auch das Pur­vian­ce-Ver­fah­ren des Ge­frie­rens und der La­ge­rung schüt­zen kön­nen, be­steht eben in der An­wen­dung schar­fer Si­cher­heits­maß­nah­men. Wa­chen, La­ser, Be­ob­ach­tungs­lö­cher. Es ist ei­ne weit ver­brei­te­te In­dus­trie­tech­nik, die wir von der Er­de mit­ge­bracht und un­se­ren Ver­hält­nis­sen an­ge­paßt ha­ben.“

„Wie vie­le Mit­glie­der hat Ih­re Grup­pe A?“ frag­te Jol­son, als er auf­stand.

Pur­vian­ce ging steif­bei­nig auf die Tür zu. „Die ge­nau­en Mit­glie­der­zah­len der Grup­pe A sind ge­heim, Mr. Ja­ne­way, sehr ge­heim. Ich kann Ih­nen aber eins ver­ra­ten: Wir ha­ben einen Hau­fen Mit­glie­der.“

„Sind vie­le da­von hier bei Ih­nen auf der In­sel?“

„Ja­wohl, Sir, ei­ne gan­ze Rei­he von ih­nen“, sag­te Pur­vian­ce. „Al­le schwer be­waff­net und loy­al. Ich wür­de sa­gen, daß mei­ne In­sel …“

„Un­ein­nehm­bar ist?“

„Ja, Sir, so gut wie.“
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Der La­ger­raum war kalt und wirk­te länd­lich. Als er sprach, ent­wich aus Pur­vian­ces Schlitz­mund Was­ser­dampf. „Die Wand­ge­mäl­de wa­ren die Idee mei­nes Va­ters. Bis auf die Ma­le­rei­en sind sich die La­ger­räu­me ziem­lich ähn­lich.“ Der tro­ckene Grass­ten­gel fiel aus sei­nem Mund und blieb am Latz sei­ner Ho­se hän­gen. „Das hier sind Walds­ze­nen. Wir ha­ben auch Wüs­ten, Dschun­gel, be­rühm­te Sze­nen aus der Ge­schich­te der Er­de. Und einen nied­li­chen Raum mit lau­ter zot­ti­gen auf­ge­mal­ten Tie­ren.“

Jol­son mus­ter­te den kal­ten, nied­ri­gen Raum. „Warum das?“

„Nun, es hat mei­nen Va­ter wohl er­hei­tert, neh­me ich an. Er hat mir nie sei­ne ge­nau­en Grün­de da­für ge­sagt.“ Pur­vian­ce be­rühr­te ei­ne Ni­schen­tür. Es gab zwei Dut­zend da­von, die an der Wand an­ein­an­der­ge­reiht wa­ren. „Wenn die­ser Raum ein­fach nur weiß ge­stri­chen wä­re, dann könn­te man auf den Ge­dan­ken kom­men, man wä­re ge­schrumpft und wür­de sei­ne Ta­ge in ei­nem Kühl­schrank ver­brin­gen. Ich neh­me an, daß Va­ter es wohl vor­zog, auf Scha­fe und Bur­schen mit krum­men Stä­ben zu bli­cken.“

Jol­son wand­te sei­nen Kopf um. „Wo sind denn Ih­re Wäch­ter von der Grup­pe A, Pur­vian­ce? Die mit den Ge­weh­ren?“

„Die kön­nen Sie nicht se­hen, nein, Sir“, sag­te Pur­vian­ce. „Aber die kön­nen Sie se­hen, dar­auf kön­nen Sie je­de Wet­te ein­ge­hen. Ich ha­be sie ganz ge­schickt hin­ter den Pa­nee­len ver­steckt.“ Er klopf­te rhyth­misch auf die Ni­schen­tür. „In die­ser Ka­bi­ne ha­ben wir einen, las­sen Sie mich mal nach­se­hen, ach ja, einen be­rühm­ten Boc­cia-Spie­ler. Er­war­tet.“

Jol­son ver­spann­te sein Ge­sicht ge­gen die Käl­te und be­weg­te sich vor­sich­tig nä­her an den Füh­rer der Grup­pe A her­an. „Wie lan­ge?“ frag­te er.

„Er soll zu Be­ginn der Sai­son am An­fang des nächs­ten Jahr­hun­derts wie­der auf­ge­taut wer­den“, sag­te Pur­vian­ce. „Un­se­re Auf­tauräu­me be­fin­den sich ein Stock­werk tiefer. Die wer­den wir uns gleich an­se­hen, Mr. Ja­ne­way. Ach­ten Sie doch bit­te ein­mal dar­auf, wie ich die höf­li­che Il­lu­si­on der Gleich­heit auf­recht­er­hal­te, Mr. Ja­ne­way.“

„Ja, Sir“, sag­te Jol­son. Er schlüpf­te zwi­schen Pur­vian­ce und ein so­li­des Stück Wand. Er lang­te um den Hals des Man­nes und wir­bel­te ihn vor sich, so daß er von Pur­vian­ce ge­deckt wur­de und sei­nen Rücken ge­gen die Wand­be­ma­lung mit den länd­li­chen Sze­nen drücken konn­te.

„He, Mr. Ja­ne­way!“ Sei­ne Pfei­fe fiel ihm aus dem Mund und pol­ter­te auf den ei­si­gen Bo­den hin­ab.

„Okay, zu­erst will ich Jen­ni­fer Hark. Dann die Mit­ar­bei­ter des Kriegs­mi­nis­te­ri­ums, die von Ih­nen ge­kid­nappt wur­den, Pur­vian­ce. Wenn Sie einen Fan­zi­ne-Re­por­ter vom Ver­nünf­ti­gen Freund­li­chen Ver­lag­sim­pe­ri­um hier la­gern soll­ten, dann will ich ihn eben­falls ha­ben. Ge­ben Sie den Be­fehl, daß al­le auf­ge­taut und hier­her­ge­bracht wer­den!“

„Hö­ren Sie auf mich zu er­wür­gen, sonst las­se ich Sie zu To­de strah­len!“

„Dann wür­den Sie auch was ab­be­kom­men“, sag­te Jol­son und ver­stärk­te sei­nen Wür­ge­druck, wäh­rend er gleich­zei­tig die nach ihm grei­fen­den Hän­de des Füh­rers der Grup­pe A ab­wehr­te.

„Na gut.“

Jol­son sag­te: „Al­so, dann los! Be­feh­len Sie Ih­ren Leu­ten, daß sie sich hier ver­sam­meln sol­len. Al­le – oder je­den­falls so vie­le, wie hier rein­pas­sen. Ich will, daß sie al­le ih­re Waf­fen ab­ge­ben. Sonst er­le­di­ge ich Sie und ste­cke Sie in einen Ih­rer ei­ge­nen Eis­käs­ten!“

„Huch! Re­den Sie doch nicht über sol­che schau­ri­gen Sa­chen!“ sag­te Pur­vian­ce. „Ich ha­be Ih­nen doch ge­sagt, daß ich da­von Gän­se­haut be­kom­me. Sie wol­len, daß al­le mei­ne Leu­te sich er­ge­ben?“

„Wir kön­nen mit den Jungs an­fan­gen, die hier hin­ter den Wän­den lau­ern. Wie vie­le sind es?“

Pur­vian­ce ver­such­te zu hus­ten. „Sie sind die­ser Bur­sche vom Cha­mä­le­on­korps, nicht wahr?“

Jol­son ver­stärk­te sei­nen Druck. „Los!“

„Nun, Sir, ich muß Ih­nen wohl et­was er­klä­ren.“

„Ge­ben Sie die Be­feh­le, dann kön­nen Sie Er­klä­run­gen ab­ge­ben.“

„In je­dem La­ger­raum be­fin­det sich ein Mi­kro­phon, das mei­ne Stim­me auf­nimmt.“ Pur­vian­ce rief: „Komm in den Waldraum, Rack­straw. Du auch, Ty­ler. Holt Hocke­ring.“

Die Ein­gangs­tür ging auf, und der tä­to­wier­te Mann in dem zot­ti­gen Man­tel trat ein, ein Blas­ter­ge­wehr in der Hand. „Pro­ble­me?“

„Las­sen Sie das Ge­wehr fal­len!“ sag­te Jol­son.

„Las­sen Sie mir doch ein biß­chen mehr Luft“, sag­te Pur­vian­ce. „Ja­wohl, Rack­straw, las­sen Sie das Ge­wehr fal­len, Sir.“

Ein dün­ner, blon­der Mann folg­te Rack­straw in den kal­ten Raum und warf einen ech­ten Stroh­be­sen ne­ben das Ge­wehr des bär­ti­gen Wäch­ters. „Ich lau­fe nicht be­waff­net her­um. Ich küm­me­re mich haupt­säch­lich ums Put­zen.“ Er lehn­te sich ge­gen die Wand, stampf­te mit den Fü­ßen auf und rieb sich die El­len­bo­gen.

„Wo ist der Rest der Grup­pe?“

„Na ja, Sir, das ver­su­che ich doch eben zu er­klä­ren. Wir hier sind so was wie ei­ne Grund­mann­schaft. Rack­straw, Ty­ler, Hocke­ring, ich und Mrs. Nash, die für uns kocht und die Klei­der flickt.“

„Ver­su­chen Sie nicht, mir was vorzu­ma­chen, Pur­vian­ce. Grup­pe A be­steht nicht nur aus vier Ham­pel­män­nern und ei­ner Kö­chin!“

Pur­vian­ce sag­te: „Wir ha­ben einen Hau­fen wei­te­rer Mit­glie­der. Es ist nur so, daß nur we­ni­ge da­von hier le­ben. Se­hen Sie, wenn wir ehr­lich sind, muß ich ge­ste­hen, daß der größ­te Teil un­se­res Gel­des, den wir mit un­se­rem Ge­fri­er- und La­ger­be­trieb ma­chen, für At­ten­tä­ter und Ent­füh­rer drauf geht. Wir müs­sen ja auch Po­li­ti­ker und al­le mög­li­chen Be­am­ten be­ste­chen. Nicht je­der teilt mei­ne bren­nen­de Lei­den­schaft für die Sa­che der Vor­herr­schaft der Er­de. Na ja, Sir, wenn dann eins zum an­de­ren kommt, dann ha­be ich ein­fach nicht die Mit­tel da­für, um ei­ne große ste­hen­de Ar­mee zu fi­nan­zie­ren oder ei­ne große Zahl von Stabs­mit­glie­dern, die auch hier woh­nen müß­ten. Im Au­gen­blick wür­den mir schon die Ver­pfle­gungs­kos­ten das Ge­nick bre­chen. Wenn man ein Uni­ver­sum er­obern will, und sei es auch noch so klein, dann kos­tet das schon ei­ne ganz schö­ne Stan­ge Geld.“

„Sie ha­ben wirk­lich kei­ne Ar­mee?“

„Das wird noch kom­men. Ich weiß es, wenn ich erst ein­mal al­le füh­ren­den mi­li­tä­ri­schen Köp­fe im Bar­num-Sys­tem und in al­len an­de­ren Sys­te­men bei­sam­men ha­be, wenn ich erst ein­mal al­le Kriegs­ge­nies ge­schluckt ha­be, dann wird es kei­ne Pro­ble­me mehr ge­ben. Ich wer­de ei­ne sol­che Kriegs­ma­schi­ne­rie zur Ver­fü­gung ha­ben, ei­ne sol­che Pro­pa­gan­da­macht, daß sich Tau­sen­de der ge­rech­ten Sa­che der Vor­herr­schaft der Er­de an­schlie­ßen wer­den. Ja­wohl. Sir, so wird es sein!“

„Aber im Au­gen­blick sind es nur ihr Bur­schen hier und Mrs. Nash?“

„Äh … ja.“

„Dann sind Sie ja nicht ein­mal ei­ne be­son­de­re Ge­fahr, son­dern al­len­falls ei­ne Be­läs­ti­gung“, sag­te Jol­son. „Sie sind ja nicht ein­mal ein Pa­zi­fist. Sie sind bloß ein ge­wöhn­li­cher Schwach­kopf.“

Pur­vian­ce stieß plötz­lich rück­lings ge­gen Jol­son und schlug ihm auf die Brust, daß er nach Luft rin­gen muß­te. Mit vor­ge­streck­ten Ar­men rann­te er zu dem Ge­wehr und hob es vom Bo­den auf. „Viel­leicht ein Schwach­kopf, viel­leicht. Und doch wird die­ses Ge­wehr hier Sie er­le­di­gen, Sie au­ßer­pla­ne­tari­scher Ab­schaum! Ich wer­de Sie nicht ein­mal ein­la­gern. Ich wer­de Sie tö­ten und in mei­nem See ver­sen­ken.“

„Nicht!“ sag­te Rack­straw. Aus sei­nem Man­te­l­är­mel hat­te er ei­ne Blas­ter­pis­to­le her­vor­ge­zo­gen. Er schoß, und das Ge­wehr flog zi­schend aus Pur­vian­ces Hand. „An die Käs­ten, Pur­vian­ce. Kein Un­fug mehr!“

„He, Rack­straw!“ sag­te Pur­vian­ce ver­blüfft und rieb sich bei­de Hand­ge­len­ke auf ein­mal.

Der zot­ti­ge tä­to­wier­te Mann sag­te zu Jol­son: „15-6-1-24-26-9-6.

„Ihr Bur­schen vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge!“ sag­te Jol­son. „Wann sind Sie denn hier rein­ge­kom­men?“

„Ich ha­be den ech­ten Rack­straw vor zwei Näch­ten er­setzt. Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge mag zwar nicht so was Be­son­de­res sein wie das Cha­mä­le­on­korps, aber um einen Bart nach­zuah­men und mich selbst im Mond­licht zu tä­to­wie­ren, brau­che ich kei­nen Aus­bil­dungs­kurs an der Aka­de­mie.“

„Und warum ha­ben Sie dann nicht hier auf­ge­räumt und mir die Mü­he er­spart?“

„Jetzt wer­den Sie nicht gleich bö­se, Jol­son! Ich bin auf Be­fehl von Chef Mi­ckens auf Bar­num hier­her­ge­schickt wor­den, nach­dem wir schließ­lich dar­auf ge­kom­men wa­ren, wo sich das Haupt­quar­tier von Grup­pe A ver­mut­lich be­fand. Ich hat­te An­wei­sun­gen, Ih­nen ge­nü­gend Zeit zu las­sen, sich hier ein­zu­schmug­geln und Ihr Spiel ab­zu­zie­hen und Sie da­bei zu un­ter­stüt­zen.“

„Was ist mit Jen­ni­fer?“

„Sie liegt in ei­nem La­ger­raum zwei Tü­ren wei­ter“, sag­te der Agent vom APS. „Ich woll­te nicht ris­kie­ren, sie auf­zut­au­en, be­vor Sie an­ge­kom­men wa­ren und wir den La­den hier aus­ge­ho­ben hat­ten.“

„Ver­dammt!“ sag­te Nat Hocke­ring an der of­fe­nen Ein­gangs­tür. „Ge­gen die lau­si­gen Be­hör­den in der Min­der­heit sein zu müs­sen!“ Er grunz­te und rann­te da­von.

„Den wer­den wir uns spä­ter kau­fen“, sag­te Jol­son. „Ist das wirk­lich der gan­ze Rest der Mann­schaft?“

„Ja“, sag­te der falsche Rack­straw. „Au­ßer der Kö­chin – und die ha­be ich ges­tern nach dem Mit­tages­sen da­zu be­sto­chen, zu uns über­zu­lau­fen.“

„Das er­klärt das Gift“ brumm­te Pur­vian­ce.

„Das war ih­re ei­ge­ne Idee“, sag­te der Mann vom APS.

„Brin­gen Sie uns zu Jen­ni­fer Hark, Pur­vian­ce“, sag­te Jol­son. „Ich will sie so­fort auf­ge­taut ha­ben!“

„Soll­ten wir nicht zu­erst an De­an Swift den­ken?“ frag­te der Agent. „Schließ­lich ist er der Chef des Kriegs­mi­nis­te­ri­ums.“

Jol­son pack­te Pur­vian­ces Arm. „Erst Jen­ni­fer!“

Auf den De­ckel des Kas­tens wa­ren son­nen­be­schie­ne­ne Jo­sua­bäume ge­malt. „Da ist sie drin“, sag­te Pur­vian­ce und leg­te sei­ne ecki­ge Hand auf den Griff. „In ei­ner Plas­tik­fo­lie ver­sie­gelt. Wir kön­nen sie raus­ho­len, sie auf einen Hand­kar­ren le­gen und rü­ber in die Auf­tau­ab­tei­lung ja­gen. Es wird nur ein paar Mi­nu­ten dau­ern, dann wird sie wie­der quick­le­ben­dig sein. Das ge­hört zum pa­ten­tier­ten Pur­vian­ce-Ver­fah­ren. Schnel­les Auf­tau­en, schnel­le Aus­ga­be, kei­ne un­an­ge­neh­men Ne­ben­wir­kun­gen.“

„Okay, okay“, sag­te Jol­son. Er leg­te sei­ne Hand auf die von Pur­vian­ce, und zu­sam­men zo­gen sie den Kas­ten her­vor.

„Hm, Sir“, sag­te Pur­vian­ce. „Das ist aber ko­misch!“

Der Kas­ten war leer.
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Der Agent vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge kam her­über und starr­te in den lee­ren Kas­ten. „Das ist aber der rich­ti­ge, Jol­son.“

Jol­son sag­te: „Viel­leicht war es Hocke­ring.“

„Klar“, sag­te der falsche Rack­straw. „Es ist mög­lich, daß er sie als Gei­sel be­nut­zen will.“

„Wo wür­de er sie dann hin­brin­gen? Wo ist die Per­so­nen­aus­ga­be?“

„Un­ten“, sag­te Pur­vian­ce. „Sie wer­den be­mer­ken, daß ein Pfeil dort hin­ten im Gang Sie hin­füh­ren wird.“

Jol­son sag­te: „Okay, Rack­straw, po­lie­ren Sie die Jungs vom Kriegs­mi­nis­te­ri­um wie­der frisch und auch al­le an­de­ren, die ent­führt wor­den sind. Ich wer­de Jen­ni­fer su­chen.“

„Neh­men Sie die hier mit“, sag­te der APS-Agent. Er hol­te ei­ne wei­te­re Pis­to­le aus sei­nem an­de­ren Man­te­l­är­mel und drück­te sie Jol­son in die Hand.

 

Im braun­ge­stri­che­nen Per­so­nen­aus­ga­be­raum war nie­mand zu se­hen. Al­le drei Tü­ren wa­ren ge­schlos­sen. Jol­son lief hin­durch und such­te al­les ab. Er­blieb ne­ben ei­nem ka­kao­far­be­nen OP-Tisch ste­hen, run­zel­te die Stirn und beug­te sich vor. „Gol­li­wog“, sag­te er.

An der Tür, die mit TUN­NEL be­schrif­tet war, nahm er den star­ken Duft von Jen­ni­fers Par­füm wie­der wahr. Er öff­ne­te die Tür vor­sich­tig mit schuß­be­rei­ter Pis­to­le. Es schi­en sich nichts da­hin­ter zu ver­ber­gen als tie­fe, tie­fe Dun­kel­heit. Jol­son blick­te so lan­ge hin­ein, bis die Dun­kel­heit Ge­stalt an­nahm und er feuch­te Me­tall­wän­de er­ken­nen konn­te. Weit hin­ten im Tun­nel war der Wi­der­hall von Schrit­ten zu hö­ren. Jol­son trat ein.

Der Druck un­ter sei­nen Oh­ren wur­de stär­ker. Jol­son nahm einen tie­fen, schlu­cken­den Atem­zug und blieb ste­hen, um wie­der zu lau­schen. Jetzt be­weg­te sich nie­mand mehr im Tun­nel. Er zö­ger­te, dann ging er wei­ter. Er hat­te das Ge­fühl, daß er sich nun jen­seits der In­sel be­fand, un­ter dem See.

Nach fünf wei­te­ren Mi­nu­ten in der Dun­kel­heit nahm er wie­der das Par­füm wahr, es war sehr na­he. Er warf sich auf den Bo­den des Tun­nels, und im sel­ben Au­gen­blick krach­te ein Blas­ter los und zer­schnitt die Luft an der Stel­le, an der er ge­ra­de noch ge­stan­den hat­te.

Ei­ne Hand­lam­pe ging an und er­wi­sch­te ihn in ih­rem Ke­gel. „Wer, zum Teu­fel, bist du denn?“ frag­te Hocke­rings Stim­me.

Jol­son rich­te­te sei­nen Blick auf einen Punkt jen­seits des Lam­pen­scheins. In sei­ner Rech­ten hielt er im­mer noch die Pis­to­le. Er kam auf die Knie und war­te­te auf ei­ne Ge­le­gen­heit, sie be­nut­zen zu kön­nen. „Ich bin ge­ra­de erst der Grup­pe A bei­ge­tre­ten. Sieht so aus, als wür­de das APS oben al­les über­neh­men, da bin ich lie­ber ge­flo­hen.“

Hin­ter der La­ter­ne nahm der große Mann Ge­stalt an. Ne­ben ihm be­fand sich Jen­ni­fer. Sie leb­te. „Mo­ment mal, das Ge­sicht ken­ne ich doch“, sag­te Hocke­ring.

Im Schein der Lam­pe war Jol­son klei­ner als Ja­ne­way und auch jün­ger. Sein Ge­sicht war ha­ger und ein we­nig vom Wet­ter ge­zeich­net. Sein Haar war kurz­ge­scho­ren und sei­ne Na­se leicht ge­bo­gen. „Das glau­be ich auch“, sag­te er.

„Klar, ich ha­be Fo­tos ge­se­hen, die wir von un­se­rem Mann auf Bar­num be­kom­men ha­ben. Du bist Jol­son mit dei­nem ei­ge­nen Ge­sicht.“

„Stimmt, Hocke­ring.“

„Präch­tig! Dann kann ich dich ja um­nie­ten und se­he auch wirk­lich, wen ich tö­te.“ Ne­ben der Lam­pe blitz­te ei­ne Pis­to­le auf.

„Nein“, sag­te Jen­ni­fer. Sie klatsch­te mit bei­den Hän­den aus der Dun­kel­heit her­vor, und Hocke­rings Pis­to­le schep­per­te zu Bo­den.

„Du ver­damm­te dür­re Klun­te!“ sag­te Hocke­ring. „Wirf ge­fäl­ligst nicht mei­ne Pis­to­le weg, wenn ich ge­ra­de da­bei bin, je­man­den um­zu­brin­gen.“

Jol­son sah, wie die Lam­pe sich hob und Hocke­rings Kopf und Brust­korb be­leuch­te­te. Jol­son at­me­te aus und ziel­te. Er schoß dem Mann die Lam­pe aus der Hand, mach­te einen schnel­len Vor­wärts­schritt und streck­te Hocke­ring mit sei­ner frei­en Hand nie­der. Nach ei­nem wei­te­ren Schlag ver­lor der Ge­hil­fe von Ne­p­en­the das Be­wußt­sein. „Hal­lo, Jen­ni­fer! Wie geht es dir?“

„Dan­ke, den Um­stän­den ent­spre­chend.“ Das Mäd­chen lach­te und schnief­te. Sie trat her­bei und knuff­te Jol­son. „Dan­ke, Ben. Ja, mir geht’s gut.“ Sie such­te die Lam­pe und brach­te sie wie­der in Gang. „Einen Au­gen­blick lang ha­be ich ge­dacht, du wür­dest Hocke­ring um­brin­gen.“

„Das war nicht nö­tig“, sag­te Jol­son. Er riß Hocke­ring das Hemd vom Leib und zer­fetz­te es zu schma­len Strei­fen, mit de­nen er den Mann fes­sel­te.

„Was ist mit Pur­vian­ce, Ben?“

„Ei­ner von eu­ren Hel­den vom APS ist auch auf die In­sel ge­kom­men. Er lei­tet ge­ra­de das Auf­tau­en und be­wacht Pur­vian­ce.“ Jol­son setz­te Hocke­ring ge­gen die küh­le, feuch­te Tun­nel­wand und wand­te sich Jen­ni­fer zu. „Bist du si­cher, daß dir nichts pas­siert ist?“

„Mir ist wirk­lich nichts pas­siert.“

„Du wirst tat­säch­lich ein biß­chen öf­ter un­ter Dro­gen ge­setzt und ein­ge­fro­ren als an­de­re Mäd­chen, des­halb fra­ge ich. Wo führt die­ser Tun­nel hin?“

„Ans an­de­re Seeu­fer. Dort gibt es nur Wäl­der und Wild­nis. Hocke­ring woll­te ei­ne Wei­le dort blei­ben und sich ver­steckt hal­ten. Mich woll­te er als Gei­sel für den Fall be­nut­zen, daß er ver­folgt wür­de.“

„Eu­er Mann vom APS kann da oben ei­ne Wei­le lang die Sa­che in die Hand neh­men. Es hat sich her­aus­ge­stellt, daß die Grup­pe A hier nicht ge­ra­de son­der­lich groß ist. Ge­hen wir und schau­en wir uns mal den Wald an. Du brauchst fri­sche Luft und ein biß­chen Son­nen­schein.“

„In Ord­nung“, sag­te das Mäd­chen, und das Licht der Lam­pe ver­stärk­te ihr Grin­sen noch. „Wir brau­chen ja jetzt nicht un­be­dingt Dienst­ge­sprä­che zu füh­ren, aber was hat­ten Pur­vian­ce und die Grup­pe A denn ei­gent­lich vor?“

Wäh­rend sie auf das En­de des Tun­nels zu­schrit­ten, er­zähl­te Jol­son es ihr und sag­te schließ­lich: „Die­ser ver­damm­te Pur­vian­ce! Ich hat­te schon ge­hofft, daß er wirk­lich ei­ne Me­tho­de ent­wi­ckelt hät­te, mit der man ein paar von die­sen Krie­gen be­en­den könn­te.“

„Das wird wohl nie pas­sie­ren.“

Der Tun­nel war zu En­de, und vor sei­nen Me­tall­to­ren lag ein dich­ter, end­lo­ser Wald, der im­mer noch in der Nach­mit­tags­son­ne leuch­te­te. Jol­son öff­ne­te die To­re. „Er war nichts wei­ter als ei­ner von den üb­li­chen Schwach­köp­fen.“

„Warum hast du dich ei­gent­lich ver­wan­delt“, frag­te Jen­ni­fer, als sie auf dem wei­chen Gras aus­schritt, „als du uns nach­ge­kom­men bist?“

Jol­son sag­te: „Ich weiß es nicht, Jen­ni­fer. Es ist ein­fach pas­siert.“

„Du bist doch jetzt wirk­lich Ben Jol­son?“ frag­te das Mäd­chen und er­griff sei­ne Hand. „Oder?“

„Was?“

„Wie du jetzt aus­siehst, das bist doch du selbst?“ frag­te sie.

Jol­son hob die Hand und tas­te­te sein Ge­sicht ab. „Wenn man’s ge­nau nimmt …“, sag­te er. „Ja.“
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Die Ke­ra­mi­keu­len, die im Nach­bar­raum hin­ab­fie­len, weck­ten ihn auf. Ben Jol­son stütz­te sich vor­sich­tig mit den El­len­bo­gen auf dem fla­chen, run­den Bett ab. Das große, brü­net­te Mäd­chen war noch halb im Schlaf, und er be­rühr­te sie sanft an der Schul­ter. „Im­mer mit der Ru­he“, sag­te Jol­son.

Das Mäd­chen mur­mel­te et­was Ko­dier­tes, dann schreck­te sie völ­lig wach auf. „Ha­be ich fal­len­de Eu­len ge­hört?“

Ein wei­te­res hal­b­es Dut­zend To­neu­len – sie wa­ren im­mer zu sechst ver­packt – stürz­ten vom Re­gal im La­ger­raum. „Ir­gend je­mand stol­pert da im Wa­ren­la­ger her­um“, sag­te Jol­son. Er fand sei­nen Garn­man­tel und ei­ne Blas­ter­pis­to­le.

In dem Raum ne­ben dem Schlaf­zim­mer sang je­mand: „Ich zie­he um in die Vor­stadt.“

Jen­ni­fer leg­te ih­re fla­che Hand auf ih­ren nack­ten Bauch. „Ver­sucht der, ein Kenn­wort zu­sam­men­zu­brin­gen?“

„Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge ver­wen­det im­mer noch Num­mern und Ge­gen­num­mern.“ Er leg­te sei­ne Fin­ger­spit­zen in die Fin­ger­lö­cher in der Tür, und sie glitt auf.

„Sie ha­ben ja reich­lich vie­le Eu­len hier drin­nen“, sag­te der Mann, der nun in der La­ger­be­leuch­tung zu er­ken­nen war. Es war ein Mitt­drei­ßi­ger, dick­lich, mit ei­nem zot­ti­gen Lip­pen­bart, ei­nem ge­blüm­ten An­zug und ei­nem sil­ber­nen Schmet­ter­lings­bin­der. „Man könn­te sie al­le im Nu be­sei­ti­gen. So­fort.“ Er schnipp­te mit den Fin­gern, und ein klei­nes, qua­dra­ti­sches Sand­wich fiel ihm aus dem Är­mel. „Oh­ne Re­cher­chen kann ich Ih­nen zwar nicht sa­gen, wo­mit die­ser spe­zi­el­le Typ von Eu­le, die­ser spe­zi­el­le Typ von sa­gen­haft häß­li­cher Eu­le, aus­ra­diert wer­den kann. Aber wir könn­ten das leicht raus­krie­gen und ei­ne töd­li­che Do­sis ver­ab­rei­chen, die Ih­nen die­ses Eu­len­pro­blem vom Hals schafft, das Sie hier ha­ben.“

„Ich ha­be kei­ne Pro­ble­me da­mit“, sag­te Jol­son. „Sie be­fin­den sich in ei­nem Teil mei­nes Ke­ra­mik­wa­ren­hau­ses, ge­nau ne­ben mei­ner Woh­nung. Ich bin im Ke­ra­mik­ge­schäft tä­tig, im Groß­han­del.“

„Selbst wenn Sie im Ein­zel­han­del wä­ren, wür­de ich Ih­nen kei­ne Eu­le ab­kau­fen“, mein­te der Mann. Er fand das her­ab­ge­fal­le­ne Sand­wich wie­der und biß hin­ein. „Wun­der­bar, wun­der­bar. Teu­fels­schin­ken, di­rekt aus dem Erd­sys­tem tele­por­tiert.“ Er hol­te ei­ne Fla­sche mit grü­nem Wein aus ei­ner La­schen­ta­sche sei­nes gel­bro­ten An­zugs. „Die­ser Wein ist auch herr­lich, ein Grü­ner aus un­se­rem ei­ge­nen Bar­num-Sys­tem. Nicht ganz auf der glei­chen Stu­fe wie die Pro­duk­te die­ses Pla­ne­ten, aber ein er­wäh­nens­wer­ter Ver­such, nur knapp vor­bei.“ Er aß das Sand­wich auf und nipp­te an dem Wein.

Jol­son mus­ter­te ihn. „Sie sind Dr. Yol­lan­do Se­a­croft.“

„Eben je­ner“, sag­te Se­a­croft. Die Fla­sche glitt ihm aus der Hand. Er duck­te sich nach ihr und ret­te­te sie vor dem Stein­fuß­bo­den. „Sie sind Leut­nant Ben Jol­son vom Cha­mä­le­on­korps.“

Jol­son schwang sei­ne Pis­to­le leicht hoch. „Ach ja?“

„Schau­en Sie gut hin“, sag­te Se­a­croft. „Sie wer­den …“, fing er an, dann un­ter­brach er sich, um den Wein aus­zu­trin­ken, und ent­deck­te einen Krug Ro­ten in der an­de­ren Ta­sche sei­nes An­zugs, „… ich sein. Das hier ist ein Ro­ter, ein syn­the­ti­scher Rot­wein, der auf Murd­sto­ne aus Strand­bei­fuß her­ge­stellt wird. Der syn­the­ti­sche Rot­wein von Murd­sto­ne wird stark un­ter­schätzt. Mein Vor­ha­ben – mein Vor­ha­ben heu­te abend, im Ge­gen­satz zu mei­ner All­tags­rou­ti­ne als Waf­fen­ex­per­te – mein Vor­ha­ben al­so, Leut­nant Jol­son vom Cha­mä­le­on­korps, ist es, mich zu amü­sie­ren. Im Au­gen­blick bin ich be­trun­ken.“

„Das ha­be ich be­merkt.“

„Es ist ein Fein­schmecker­suff. Haupt­säch­lich im­por­tier­te Wei­ne und Spi­ri­tuo­sen“, er­klär­te Se­a­croft. „Und all die­se klei­nen Sand­wi­ches. Ich ha­be ei­ne gan­ze Ta­sche voll da­von. Wenn man trinkt, oh­ne zu es­sen, dann regt das den Ma­gen zu sehr auf. Als Mann der Wis­sen­schaft weiß ich, wo­von ich spre­che.“

„Wo­her wuß­ten Sie denn von mir?“

„Das Es­sen dort, wo mich Ihr Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge un­ter­ge­bracht hat, war scheuß­lich. Scheuß­lich!“ sag­te Se­a­croft. Er schwank­te und ver­schaff­te sich sein Gleich­ge­wicht wie­der, in­dem er sich an ei­nem Re­gal fest­hielt. Wie­der fie­len sechs Eu­len her­ab und zer­bra­chen. „Ich ha­be nichts ge­gen An­dro­iden, aber ko­chen kön­nen sie nicht. Die Fast­kalbs­rol­la­ti­ni in die­ser Haft­sta­ti­on sind schreck­lich; und die Dümm­ler­boh­nen ha­ben sie ge­fro­ren ser­viert. Ge­fro­ren, stel­len Sie sich das mal vor!“ Er setz­te sich plötz­lich auf ei­ne Kis­te vol­ler zer­schla­ge­ner Eu­len.

„Wer hat Ih­nen von mir er­zählt?“

Se­a­croft rieb sich sei­nen Schnurr­bart mit sei­nem Dau­men­knö­chel. „Mein Schnurr­bart ist voll von Senf­so­ße. Von ei­nem vor­her­ge­gan­ge­nen Im­biß. Ent­schul­dign Sie.“ Er rieb sich das Ge­sicht mit im­mer lang­sa­mer wer­den­den Be­we­gun­gen, dann fiel er hin­ten­über von der Kis­te her­ab.

Jol­son be­trach­te­te einen Au­gen­blick lang den schla­fen­den Waf­fen­ex­per­ten. „Jen­ni­fer“, rief er, „hol mir mal Chef Mi­ckens ans Te­le­fon!“

„Bin schon da“, sag­te ei­ne Stim­me aus dem Schlaf­zim­mer.

„Ist schon da. Ist ge­ra­de durch die Haus­tür ge­kom­men“, sag­te Jen­ni­fer. In ei­nem gel­ben Strand­kleid trat sie in den La­ger­raum, ge­folgt vom Chef des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge auf Bar­num.

Chef Mi­ckens hat­te bors­ti­ges schwar­zes Haar, ein scharf­ge­schnit­te­nes, kum­mer­vol­les Ge­sicht und ei­ne ho­he, fal­ti­ge Stirn. Er klopf­te sich ge­ra­de auf die lin­ke Sei­te. „Ich muß erst was ein­neh­men, dann kön­nen wir uns un­ter­hal­ten.“

Jen­ni­fer ent­deck­te einen Schie­be­be­sen und be­gann da­mit, die Ton­scher­ben zu­sam­men­zu­keh­ren. „Ein neu­er Auf­trag?“ frag­te sie Jol­son.

Er nick­te und blick­te den Chef an. „Ich dach­te, Sie hät­ten ge­sagt, die Selbst­ana­ly­se ha­be Sie vom Pil­len­schlu­cken ku­riert?“

„Die hat mei­ne Hy­po­chon­drie ku­riert. Das hier ist ge­gen mei­nen Heu­schnup­fen. Ha­ben Sie ei­ne Ah­nung, wie hoch die Pol­len­ra­te heu­te abend hier in Key­sto­ne Ci­ty ist?“

„140“, sag­te Jol­son. „Warum liegt die­ser be­trun­ke­ne Waf­fen­ma­cher hier in mei­nem La­ger?“

Chef Mi­ckens er­wi­sch­te ei­ne ka­rier­te Schnapp­sei und schluck­te sie hin­un­ter. „Die Din­ge sind au­ßer Kon­trol­le ge­ra­ten, Ben. Dr. Se­a­croft hat sich frei­wil­lig da­zu be­reit er­klärt, uns zu hel­fen, und ich ha­be ihn von ei­nem un­se­rer bes­ten APS-Leu­te zu ei­nem klei­nen Haft­kom­plex brin­gen las­sen, die­se Hüt­ten, die wir au­ßer­halb von Key­sto­ne be­sit­zen. Un­glück­li­cher­wei­se ha­ben un­ser Agent und Dr. Se­a­croft un­ter­wegs ein paar Wein­pro­ben ab­sol­viert. Dar­auf­hin be­kam Dr. Se­a­croft viel zu­viel über den Auf­trag für das Cha­mä­le­on­korps zu hö­ren, den wir vor­ha­ben. Au­ßer­dem wur­de Se­a­croft auf den Ro­bo­ter­koch in der Hüt­te wü­tend. Es ge­lang ihm, ei­ne sei­ner Waf­fen ge­gen die An­di-Wa­chen an­zu­wen­den, und da sind ih­re Schrau­ben ge­schmol­zen. Er konn­te durch den Tel­ler­wasch­saal der Ver­pfle­gungs­sta­ti­on ent­kom­men. Un­ter­wegs blieb er mehr­mals ste­hen, um sich mit ein paar Ser­vo­me­cha­nis­men dar­über zu un­ter­hal­ten, daß er Sie auf­su­chen wol­le. Wes­halb ich auch her­ge­kom­men bin.“

„Wo wer­den Sie Ben hin­schi­cken?“ frag­te Jen­ni­fer Hark.

Chef Mi­ckens drück­te ge­gen sei­ne Wan­gen. „Man­no­mann, mei­ne Ne­ben­höh­len! Die­se Ne­ben­höh­len­kopf­schmer­zen sind zwei­mal so schlimm wie die ein­ge­bil­de­ten Kopf­schmer­zen, die ich frü­her im­mer hat­te. Dies­mal fin­den der Auf­trag und die Im­per­so­na­ti­on hier auf Bar­num statt.“

„Wo?“ Jol­son ging auf die Brü­net­te zu und nahm ihr den Be­sen aus der Hand.

„Na ja“, sag­te Chef Mi­ckens. „Na ja, Ben, den­ken Sie dar­an, daß Sie ei­ne be­stimm­te An­zahl von Auf­trä­gen pro Jahr für uns er­le­di­gen müs­sen. Sie kön­nen nicht aus dem Cha­mä­le­on­korps aus­schei­den, auch wenn Sie jetzt halb pen­sio­niert sind.“

„Okay, wo?“

„Im Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­um“, sag­te der Chef und nies­te.

Jen­ni­fer sag­te: „Das ist doch ein schreck­li­cher Ort. Voll von den Trup­pen die­ser Mi­li­tär­jun­ta und mit der größ­ten Po­li­zei­macht im Bar­num-Sys­tem – und da­zu noch all die­se Mi­liz­leu­te und die Frei­wil­li­gen Frau­en. Das Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­um ist ein Po­li­zei­staat.“

Chef Mi­ckens lä­chel­te das Mäd­chen trau­rig an. „Ich wünsch­te, Sie wür­den zu­rück­kom­men und für uns ar­bei­ten, Jen­ni­fer. Sie wa­ren ei­ne un­se­rer bes­ten Agen­tin­nen.“

Das Mäd­chen schüt­tel­te den Kopf. „Nein. Ich bin nicht in der glei­chen La­ge wie Ben. Ich kann aus­stei­gen. Und das ha­be ich auch ge­tan, seit die­ser Sa­che letz­tes Jahr auf Es­pe­ran­za. Mit all die­sen to­ten Leu­ten.“

„Ich wuß­te doch, daß es Sie aus der Fas­sung brin­gen wür­de, le­ben­dig be­gra­ben zu wer­den“, sag­te der Chef. „Aber es ließ sich eben nicht än­dern. Wie Ben auch weiß.“

Jol­son sag­te: „Ich soll Se­a­croft nach­ah­men und ins Lamp­wick-Ter­ri­to­rim rei­sen. Wes­halb?“

„Ich füh­le mich im­mer bes­ser da­bei“, sag­te Chef Mi­ckens, wäh­rend er einen Kar­ton zu­recht­stell­te und sich drauf­setz­te, „wenn ich Auf­trä­ge in mei­nem Bü­ro er­läu­tern kann. Aber da Dr. Se­a­croft ab­ge­hau­en ist, wer­de ich wohl al­les am bes­ten gleich hier er­klä­ren.“ Er nies­te zwei­mal und schüt­tel­te den Kopf, um ihn klar zu be­kom­men. „In zwei Ta­gen fin­det im Sou­sa-Mel­ler Pa­last-Ho­tel in der Haupt­stadt des Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­ums, die im Au­gen­blick Sou­sa-Mel­ler Ci­ty heißt, ein Kon­greß von Mi­li­tärs und Po­li­zei­chefs statt.“

„Sou­sa-Mel­ler“, sag­te Jol­son. „Das ist doch der Chef der Jun­ta, nicht wahr?“

„Ja. Nach die­ser Se­rie von Staats­s­trei­chen im letz­ten Som­mer hat er die Re­gie­rung an sich ge­ris­sen. Wie Sie wis­sen, ist das Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­um un­se­re bes­te Be­zugs­quel­le für be­stimm­te Pflan­zen­öle, des­halb will die Zen­tral­re­gie­rung von Bar­num auch nicht völ­lig mit dem Sou­sa-Mel­ler-Re­gime bre­chen. Wir wol­len dort auch nicht ein­mar­schie­ren, wenn es sich ir­gend­wie ver­mei­den läßt. Al­so müs­sen wir vor­sich­tig sein. Ei­ne Sa­che, die das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge im ver­bor­ge­nen un­ter­stützt, ist die An­ti-Sou­sa-Mel­ler-Pro­pa­gan­da. Das bringt uns zu Ih­rem Auf­trag, Ben. Sie sol­len ins Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­um und das Ma­nu­skript ei­nes Ro­mans raus­schleu­sen. Wir ha­ben da­für ge­sorgt, daß Sie wäh­rend des Kon­gres­ses im Ho­tel kon­tak­tiert wer­den. Die Se­a­croft-Mas­ke­ra­de eig­net sich vor­züg­lich da­für, ins Ter­ri­to­ri­um ein­zu­rei­sen und wie­der her­aus­zu­kom­men, und das glei­che gilt für das Ho­tel.“

„Ein Ho­tel vol­ler Sol­da­ten und Bul­len“, mein­te Jol­son, „scheint mir nicht un­be­dingt der güns­tigs­te Ort zu sein, um ein Kon­tra­ban­de­buch her­um­zu­rei­chen.“

„In Lamp­wick ist kein Ort ide­al“, er­wi­der­te Chef Mi­ckens. „Na­tür­lich wird sich das Ma­nu­skript auf Mi­kro­kar­ten be­fin­den.“

Jol­sons lin­ke Wan­ge höhlte sich für einen Au­gen­blick ein­wärts. „Dann muß das APS mit die­sem Schrift­stel­ler My­ron Wool­mer in Kon­takt ste­hen.“

„Ja“, sag­te Mi­ckens. „Nicht mit ihm selbst, son­dern mit sei­nen Agen­ten. Vor dem Re­gime der Jun­ta war Wool­mer ein füh­ren­der Di­plo­mat von Lamp­wick. Er hat sich jah­re­lang ver­steckt ge­hal­ten und auf ei­ne Ge­le­gen­heit ge­war­tet, wie­der an die Macht zu kom­men. In der Zwi­schen­zeit schreibt er po­li­ti­sche Ro­ma­ne. Der ei­ne, der letz­tes Jahr aus Lamp­wick her­aus­ge­schmug­gelt wur­de, Das Schwert und die Faust, war im gan­zen Bar­num-Pla­ne­ten­sys­tem ein Best­sel­ler. Je­den­falls dort, wo es noch Bü­cher gibt.“

„Die­ser Ro­man hat die Re­gie­rung von Lamp­wick auch nicht ge­stürzt“, sag­te Jol­son.

„Bü­cher kön­nen nicht al­les ma­chen. Auch Pro­pa­gan­da braucht ih­re Zeit“, mein­te der Chef. „Die­ser zwei­te Ro­man soll ein kaum ver­schlei­er­ter An­griff auf Sou­sa-Mel­ler sein. Er be­sitzt ho­hen pro­pa­gan­dis­ti­schen Wert.“

Jol­son frag­te: „Wool­mers Ver­le­ger sind doch hier in Key­sto­ne Ci­ty, nicht wahr? Was ist mit dem Mann pas­siert, der das Ma­nu­skript ei­gent­lich hät­te be­sor­gen sol­len?“

Chef Mi­ckens rieb sich die Na­se. „Das APS ist kein Lauf­jun­ge für die großen Fir­men“, sag­te er. „Ob­wohl sie tat­säch­lich einen Ver­tre­ter hin­ge­schickt ha­ben, von dem man nie wie­der et­was ge­hört hat.“

„Sie soll­ten Bens Le­ben nur ris­kie­ren, wenn es um wich­ti­ge Sa­chen geht“ sag­te Jen­ni­fer.

„Wie lan­ge mei­nen Sie, wird das dau­ern?“ frag­te Ben.

„Ihr Kon­takt­mann wird Sie auf dem Kon­greß tref­fen“, sag­te der Chef. „Sie wer­den Schla­f­in­struk­tio­nen über Zei­chen und Ge­gen­zei­chen er­hal­ten. Wenn al­les si­cher zu sein scheint, wird er Ih­nen ei­ne Mi­kro­ko­pie des Buchs aus­hän­di­gen. Dr. Se­a­croft soll zwei Ta­ge auf dem Kon­greß blei­ben und die neues­ten An­ti-Kra­wall­waf­fen sei­ner Fir­ma Se­a­croft Con­trol vor­füh­ren. Sie be­kom­men das Buch, schie­ben es in ei­ne si­che­re Ta­sche, ver­kau­fen ein paar Waf­fen und kom­men zu­rück nach Hau­se.“

„Wie ha­ben Sie Se­a­croft da­zu ge­bracht, mit Ih­nen zu­sam­men­zu­ar­bei­ten?“

„Wir ha­ben ihm ei­ne Kis­te Jahr­gangs­wein an­ge­bo­ten. Er ist schon un­ter­wegs, wird von der Er­de tele­por­tiert. Et­was, das sich New Yor­ker Bur­gun­der nennt.“

„Ben, du soll­test dort nicht hin­ge­hen, wo es all die­se Bul­len und Sol­da­ten gibt“, sag­te Jen­ni­fer. „Chef Mi­ckens, da hat Ben die Fä­hig­keit, sei­ne Ge­stalt zu ver­än­dern und je­den nach­zuah­men. Und Sie, Sie set­zen ihn als blo­ßen li­te­ra­ri­schen Agen­ten ein.“

„Im­mer mit der Ru­he, Jen­ni­fer“, sag­te Jol­son. Wenn man erst ein­mal vom Cha­mä­le­on­korps be­ar­bei­tet und kon­di­tio­niert wor­den war, konn­te man nicht mehr aus­stei­gen. Ob­wohl das CK Jol­son er­laubt hat­te, sich halb pen­sio­nie­ren zu las­sen und sei­nen Ke­ra­mik­han­del zu lei­ten, stand er im­mer noch dem Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge zur Ver­fü­gung. „Okay, Chef, ich tref­fe Sie mor­gen.“

„Nicht vor zehn Uhr“, sag­te er. Als Chef Mi­ckens Se­a­croft auf­stell­te, wur­de der Dok­tor wach und bot ih­nen al­len Rot­wein und Sand­wi­ches an.

 

Als die ers­te Pa­trouil­len­po­li­zis­tin den Blin­den mit ih­rem Schock­stab traf, ließ er al­le sei­ne Sou­sa-Mel­ler-Büs­ten fal­len. Sie wa­ren faust­groß, aus min­der­wer­ti­gem Gips her­ge­stellt und zer­bra­chen, als sie auf dem Flie­sen­bür­ger­steig vor dem Sou­sa-Mel­ler Pa­last-Ho­tel auf­schlu­gen. Ei­ne wei­te­re Pa­trouil­len­po­li­zis­tin in grü­ner Uni­form und mit bal­lon­di­cken Ar­men durch­such­te den be­täub­ten Stra­ßen­händ­ler. „Kei­ne Ver­kaufs­er­laub­nis!“ sag­te sie. „Ge­nau, wie wir es uns ge­dacht ha­ben!“

Die drit­te der vier Po­li­zis­tin­nen, die den blin­den Mann um­stellt hat­ten, sag­te: „Schaut euch das an!“ Sie hielt ei­ne in­tak­te Sou­sa-Mel­ler-Büs­te hoch und zeig­te auf die Stel­le, wo die Steu­er­mar­ke fehl­te.

Die vier­te Po­li­zis­tin be­täub­te den Blin­den aufs neue und sag­te da­bei zu ihm: „Still­hal­ten!“

„Mei­ne Da­men, mei­ne teu­ren Da­men!“ sag­te Jol­son. Er­trug einen grü­nen, bon­bon­ge­streif­ten An­zug, einen Schmet­ter­lings­bin­der und hat­te einen großen Mus­ter­kof­fer vol­ler Waf­fen bei sich. Er sah nun ge­nau wie Dr. Yol­lan­do Se­a­croft aus und tor­kel­te auch ein biß­chen, wie Se­a­croft es zu tun pfleg­te. Er stell­te sei­nen Kof­fer ab und be­gann da­mit, dem blin­den Stra­ßen­händ­ler auf die Bei­ne zu hel­fen. „Wie in­ef­fi­zi­ent! Der Se­a­croft-Schock­stab mit sei­ner Te­le­skop­me­cha­nik ist viel leich­ter. Viel wir­kungs­vol­ler! Ich schla­ge Ih­nen vor, daß Sie sich drin­nen mei­nen Stand an­schau­en.“ Er hat­te den Blin­den auf­ge­stellt.

„Ver­piß dich!“ flüs­ter­te der Stra­ßen­händ­ler. „Du vers­aust uns das Bild!“

„Wir stel­len ge­ra­de ei­ne fik­ti­ve Fest­nah­me“, er­klär­te die Po­li­zis­tin mit den Bal­lon­ar­men. „Für drei Nach­rich­ten­me­di­en. Ganz am Ran­de möch­te ich üb­ri­gens nur er­wäh­nen, daß Sie viel bes­ser aus­se­hen als Ih­re Pen­ner­be­kämp­fungs­mit­tel. Warum las­sen Sie den Pen­ner nicht ein­fach wie­der fal­len, dann fil­men wir das Gan­ze noch mal.“

„Ver­zei­hung, Ver­zei­hung, o mei­ne schö­nen Da­men des Ge­set­zes!“ sag­te Jol­son. Er ließ den Stra­ßen­händ­ler los, nahm sei­nen Mus­ter­kof­fer wie­der auf und schob sich durch die Men­ge vor der Dreh­tür des Ho­tels.

Die Emp­fangs­hal­le glit­zer­te im Son­nen­licht, das durch die ge­tön­ten Glas­fens­ter ein­drang und sich auf den Mes­sings­knöp­fen, Gold­lit­zen und Or­den der am Kon­greß teil­neh­men­den Po­li­zis­ten und Sol­da­ten brach. Jol­son hat­te Schwie­rig­kei­ten, einen Lift­boy aus­fin­dig zu ma­chen.

„Dr. Se­a­croft, nicht wahr?“ frag­te ein grau­haa­ri­ger Mann in ei­nem grau­en Zi­vil­an­zug. „Ich neh­me Ih­ren Kof­fer. Ich bin Ea­mes, der Fahr­stuhl­chef.“

„Kei­ne Uni­form?“

„Wür­de nur Ver­wir­rung stif­ten. Sie ha­ben kein per­sön­li­ches Ge­päck da­bei?“

„Mei­ne Kör­be und Tra­ge­ta­schen mit Fein­schme­cke­rei­en wer­den in­ner­halb ei­ner Stun­de an­ge­lie­fert“, sag­te Jol­son ihm. „Mit Klei­dung und Toi­let­ten­ar­ti­keln ge­be ich mich nie ab. Wenn Sie wohl den Mus­ter­kof­fer in den Aus­stel­lungs­raum im Mez­za­nin brin­gen könn­ten?“

„Kom­men Sie doch mit!“ mein­te der ge­beug­te Ea­mes, der den Mus­ter­kof­fer er­grif­fen hat­te. „Man hat Ih­nen einen der schöns­ten Stän­de in der Aus­stel­lungs­hal­le zu­ge­wie­sen. Uff, der ist aber schwer!“

„Dann neh­me ich ihn selbst.“

„Nein, nein“, sag­te Ea­mes und beug­te sich noch mehr vor. „Kön­nen schließ­lich nicht die An­dis al­les über­neh­men las­sen. Lift­boys tau­gen schließ­lich nichts, wenn sie nichts schlep­pen kön­nen.“ Er be­weg­te sich auf einen Krüm­mung zu, der mit ei­nem ver­gol­de­ten Ge­län­der ge­schmückt war.

Jol­son run­zel­te die Stirn, als er die klei­nen gol­de­nen Fi­gu­ren er­blick­te, die die Lam­pen­ku­geln hiel­ten, mit de­nen das Ge­län­der ge­schmückt war. „Ich ha­be noch nie höl­zer­ne Put­ten mit Schnau­zern und Bär­ten ge­se­hen.“

„Sie sol­len un­se­ren Prä­si­den­ten-Ge­ne­ral Um­ber­to Sou­sa-Mel­ler dar­stel­len. Nicht al­le Kunst­wer­ke im Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­um ha­ben den Wan­del in Sou­sa-Mel­ler be­son­ders stil­voll über­stan­den.“

„Die Fens­ter­be­ma­lun­gen sind aber gar nicht schlecht ge­wor­den“, sag­te Jol­son, wäh­rend sie die Trep­pe hoch­stie­gen.

Ea­mes blick­te zu dem Dut­zend auf die Fens­ter ge­mal­ten Por­träts von Sou­sa-Mel­ler hoch. „Das wa­ren frü­her re­li­gi­öse Ge­stal­ten. Die meis­ten von ih­nen tru­gen be­reits Bar­te.“ Mit lei­ser Stim­me füg­te er hin­zu: „25-22-11-13-24-7-11.“

Jol­son, der im­mer noch die Sou­sa-Mel­ler-Por­träts an­blick­te, ant­wor­te­te: „21-8-18-11-8-8.“

Ea­mes stöhn­te un­ter der Last des Mus­ter­kof­fers. Er sag­te: „Sei­en Sie in ei­ner hal­b­en Stun­de an Ih­rem Stand, dann ge­be ich Ih­nen die Mi­kro­kar­tei­kar­ten. Es ist ein rie­si­ges Buch, und wir ha­ben zwei Kar­ten. Der Mi­kro­druck hier ist im­mer noch ziem­lich pri­mi­tiv. Ihr Stand ist der drit­te von links, vom Ein­gang aus ge­se­hen.“

Am Ein­gang zu der über­kup­pel­ten Aus­stel­lungs­hal­le nahm Jol­son wie­der sei­nen Kof­fer und sag­te: „Pri­ma. Im­mer mit der Ru­he.“

Er gab Ea­mes sei­ne Kre­dit­kar­te, und der ge­beug­te Mann zog sich mit sei­nem Ta­schen­ter­mi­nal ein Trink­geld ab.

Die Kup­pel­über­da­chung der großen Hal­le war mit gla­sier­ten Ka­cheln ge­schmückt, die ver­schie­de­ne Grün- und Blau­tö­ne auf­wie­sen. Aus dem erd­far­be­nen Ka­chel­bo­den rag­ten in re­la­tiv klei­nen Ab­stän­den ech­te Pal­men em­por. An dem Stand, der sei­nem am nächs­ten lag, war ein hoch­bu­si­ges, schwar­zes Mäd­chen ge­ra­de da­bei, ein Sprüh­ner­ven­gas an ei­ner Maus vor­zu­füh­ren, die in ei­nem Kä­fig saß. Drei Oberst­leut­nants der Lamp­wick-Ar­mee und vier Ober­wacht­meis­ter der Städ­ti­schen Po­li­zei schau­ten da­bei zu. Die Maus schi­en nach je­dem Sprüh­strahl zu ster­ben, doch dann rap­pel­te sie sich im­mer wie­der auf und schlit­ter­te durch den Kä­fig, wo­bei sie ih­re Vor­der­pfo­ten in ei­ner Kä­se­bet­tel­stel­lung hoch­reck­te.

„Herr­je!“ sag­te das schwar­ze Mäd­chen. „Es soll sie ei­gent­lich tot­ma­chen, mau­se­tot, und zwar mit ei­nem Pus­ter!“

Zwei der drei Oberst­leut­nants schüt­tel­ten vol­ler Mit­ge­fühl den Kopf. Der an­de­re sag­te: „Zu vie­le Ma­cken, Miß, zu vie­le Ma­cken.“ Er be­merk­te Jol­son. „Ah, end­lich, Dr. Se­a­croft.“

Jol­son ver­neig­te sich, schwank­te ein we­nig, lä­chel­te und deu­te­te auf das Schild, das über sei­nem Stand hing: SE­A­CROFT – FÜR JE­DEN ZWECK EI­NE WAF­FE. „So­fort ge­schäfts­be­reit, lie­be Freun­de. Lie­be Freun­de und po­ten­ti­el­le Kun­den.“ Er schwang sei­nen Kof­fer in den Stand und sprang ihm über den Tre­sen nach. Er öff­ne­te ihn und hol­te ei­ne Fla­sche Weiß­wein her­vor. „Ein­hei­mi­scher Wei­ßer aus Es­pe­ran­za. Aus See­tang her­ge­stellt, aber köst­lich! Be­son­ders zu Fisch, Wild­ge­flü­gel und Pro­te­in­bra­ten. Her­vor­ra­gend zu So­ja­kek­sen. Ker­zen­licht und So­ja­kek­se und da­zu Es­pe­ran­za Wei­ßer für zwei!“ Er ent­kork­te die Fla­sche mit ei­nem Kor­ken­zie­her, der an sei­ner Uhr­ket­te hing. Dann trank er aus der Fla­sche.

„Sei­ne ein­zi­ge Schwä­che“, mein­te ei­ner der Po­li­zis­ten.

„Nun denn, mei­ne Her­ren, und auch Sie, Miß, wohl­an!“ sag­te Jol­son. Er hol­te einen leuch­tend­gel­ben Nacht­stock aus sei­nem Mus­ter­kof­fer und be­rühr­te sei­nen Griff. Der Nacht­stock flog durch den großen Saal, wich Pal­men­bal­len und Stän­den aus, hieb ei­nem Tech­ni­schen Ser­gean­ten über den Kopf und flog ele­gant wie­der in Jol­sons Hand zu­rück. „Das war bei Stu­fe eins, al­so nied­rigs­te Ein­stel­lung. Wenn die höchs­te Ein­stel­lung ein­ge­schal­tet ge­we­sen wä­re, dann hät­te es ihn zu Bo­den ge­schla­gen, wo er dann et­wa drei­ßig Mi­nu­ten oder noch län­ger lie­gen­ge­blie­ben wä­re.“

„Bei uns brau­chen wir stär­ke­re Sa­chen“, mein­te ein an­de­rer Po­li­zist. „Wir sind aus Ghet­to 25A. Sie ken­nen die­sen Lan­des­teil?“

Jol­son sag­te: „Da gibt es ein aus­ge­zeich­ne­tes Cur­ry-Re­stau­rant. Ab­so­lut köst­li­ches Es­sen, ab­so­lut köst­lich. Ge­nau ne­ben Ih­rem La­ger für Frem­den­um­sied­lung. Ja, ich er­in­ne­re mich ger­ne von frü­he­ren Kon­gres­sen her an 25 A.“ Er trank et­was Wein, setz­te das Glas ab, hob es aber so­gleich noch ein­mal an den Mund und nahm noch einen kräf­ti­ge­ren Schluck.

„Dort drau­ßen“, sag­te der 25A-Po­li­zist, „mö­gen wir sie nicht ger­ne um­brin­gen. Wir be­täu­ben sie ger­ne or­dent­lich.“

„Ge­nau“, sag­te Jol­son, der ge­ra­de ein Thun­fisch­sand­wich aß. „Se­a­croft hat – und jetzt wäh­le ich völ­lig will­kür­lich et­was aus ei­ner gan­zen Rei­he von Mög­lich­kei­ten aus – zum Bei­spiel das hier.“ Mit sei­ner frei­en Hand hielt er ei­ne Kap­sel hoch. „Pas­sen Sie auf!“ Er warf die Kap­sel in die Luft. Sie schweb­te hoch, schnurr­te und stürz­te sich dann auf einen der Oberst­leut­nants. Sie setz­te sich ihm in den Nacken und mach­te ein lei­ses, hus­ten­des Ge­räusch. Der Sol­dat brach auf den Flie­sen zu­sam­men. „Er wird et­wa ei­ne hal­be Stun­de lang schla­fen.“ Die Kap­sel lös­te sich wie­der und schweb­te in Jol­sons Hand zu­rück. „Für Kra­wal­le nach Ein­bruch der Dun­kel­heit ha­ben wir ei­ne Aus­füh­rung mit Schein­wer­fern.“

„Sie hät­ten Ih­re Vor­füh­rung“, sag­te der 25A-Ober­wacht­meis­ter, „nicht aus­ge­rech­net an Oberst Le­Fa­nu aus­pro­bie­ren sol­len. Er ist bei J2, der Spio­na­ge­ab­wehr­ab­tei­lung.“

„Gent­le­men, Miß“, sag­te Jol­son, „ei­ne Vor­füh­rung ge­gen ei­ne Maus oder selbst ei­ne Rat­te heißt nicht viel. Un­ser Pro­blem, Ihr Pro­blem, sind kei­ne Mäu­se, nicht ein­mal Rat­ten, son­dern ziem­lich wi­der­spens­ti­ge Men­schen. Sei­en wir doch ehr­lich, of­fen und ehr­lich. Ei­ne Vor­füh­rung von Se­a­croft-Pro­duk­ten hat im­mer, fast im­mer, et­was mit Rea­li­tä­ten zu tun.“

„Sie mei­nen“, sag­te das schwar­ze Mäd­chen, „daß Sie es an ei­nem Kell­ner oder Lift­boy hät­ten aus­pro­bie­ren sol­len. Nicht an Le­Fa­nu.“

Jol­son biß in ein See­tang­sand­wich und wisch­te sich ein paar Kru­men aus dem Bart. „Einen Kell­ner kann je­der be­täu­ben. Se­a­croft kann Oberst­leut­nants be­täu­ben.“

„Ich woll­te ei­gent­lich auf sei­ne Kre­dit­kar­te mit ihm es­sen ge­hen“, sag­te ein wei­te­rer Sol­dat. „Ich bin Oberst­leut­nant Kow­noofle, spe­zia­li­siert auf Re­bel­li­ons­be­kämp­fung. Ich be­wun­de­re Ih­re Ge­nia­li­tät, Dr. Se­a­croft, aber es wä­re mir lie­ber ge­we­sen, wenn Sie nicht mei­nen Lunch­part­ner au­ßer Ge­fecht ge­setzt hät­ten.“

Jol­son reich­te ihm ein Fast­sa­la­mis­and­wich und sag­te: „Sie müs­sen ver­su­chen, das Den­ken von Zi­vi­lis­ten zu ver­ste­hen, Oberst – Oberst­leut­nant.“

Ein ma­ge­rer, kahl­köp­fi­ger Mann er­schi­en am Ein­gang. „Ab­schaum und Dreck!“ brüll­te er.

„Ist das nicht die­ser Ra­di­ka­le aus Key­sto­ne Ci­ty?“ frag­te ei­ner der Po­li­zis­ten.

„Dr. Dings­bums, der Pro­test­ler“, sag­te der Ober­wacht­meis­ter aus 25A.

„Das ist Dr. Se­d­ric Ten­broo­kes“, sag­te das schwar­ze Mäd­chen. „Der Au­tor von Die Freu­den der Ein­pflan­zung elek­tro­ni­scher Ge­hir­ne. Das meist­ver­kauf­te Selbst­hil­fe­buch des letz­ten Jah­res.“

Der Ober­wacht­meis­ter aus 25A sag­te: „Das stimmt, Ten­broo­kes, Pro­test­ler und Un­ru­he­stif­ter. Man hät­te ihn nicht her­ein­schlei­chen las­sen sol­len.“

„Bes­ti­en und Raub­tie­re!“ brüll­te Ten­broo­kes. „Was habt ihr denn hier ge­baut? Einen Stall, einen Schlacht­hof, ei­ne Penn­er­höh­le! Das ist doch nichts an­de­res als ein Po­li­zei­staat.“ Er se­gel­te in den nächs­ten Aus­stel­lungs­stand, von ei­nem Dut­zend jün­ge­rer Män­ner ge­folgt, die zu ihm zu ge­hö­ren schie­nen. Sie nah­men den Stand aus­ein­an­der, war­fen Trä­nen­gass­prüh­do­sen in die Luft, ver­teil­ten Schock­gra­na­ten auf dem Bo­den, tram­pel­ten auf Ta­schen­lü­gen­de­tek­to­ren und au­to­ma­ti­schen Hand­schel­len her­um. Gan­ze Wol­ken aus Gas und Ab­schre­ckungspul­vern stie­gen hoch. Aus al­len Ecken des Saals ka­men Po­li­zis­ten und Mi­li­tärs auf die Ten­broo­kes-Grup­pe zu­ge­lau­fen.

Hin­ter dem Men­schen­auf­lauf er­blick­te Jol­son Ea­mes. Der ge­beug­te Fahr­stuhl­chef zuck­te mit den Schul­tern, bil­de­te mit sei­nen Lip­pen das Wort spä­ter und zog sich zu­rück. Jol­son wand­te sich dem schwar­zen Mäd­chen zu und frag­te: „Ha­ben Sie Lust, sich in die ver­gleichs­wei­se Si­cher­heit mei­nes Stands zu be­ge­ben?“

„Das will ich ger­ne tun.“ Sie brach­te ih­re Maus im Kä­fig mit.

 

Das Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­um be­fand sich mit­ten in ei­ner Wal­zer­ma­nie, und die meis­ten Po­li­zis­ten und Mi­li­tärs im Dach­ball­saal des Sou­sa-Mel­ler Ho­tels tanz­ten ge­ra­de Wal­zer. We­gen der Kra­wal­le in den Ghet­tos 12 und 13 war die Nacht qual­mig­grau. Jol­son tanz­te mit ei­nem rot­haa­ri­gen Mäd­chen, der Ver­kaufs­ver­tre­te­rin ei­ner Fir­ma, die trag­ba­re Ge­hirn­wä­sche­an­la­gen her­stell­te.

„Das ist fas­zi­nie­rend, Miß Pe­ter­man.“

„Man kann die Be­fra­gungs­ge­rä­te an al­len mög­li­chen Stel­len an­brin­gen“, sag­te sie mit ih­rer lei­sen, höf­li­chen Stim­me. „Wir ha­ben uns durch um­fang­rei­che Feld­un­ter­su­chun­gen da­von über­zeu­gen las­sen, daß die Ho­den da­für am ge­eig­nets­ten sind. Wir emp­feh­len sie in al­len un­se­ren An­lei­tun­gen und Bro­schü­ren.“

„Wo, sag­ten Sie, ist Ihr Stand? Ich glau­be, ich ha­be Ih­re Aus­stel­lung über­se­hen, Miß Pe­ter­man.“

Sie lä­chel­te.

„Wir stel­len un­se­re An­la­gen nie aus. Und ge­ben auch kei­ne Vor­füh­run­gen. Wir ar­bei­ten aus­schließ­lich auf Ver­sand­ba­sis.“

„Trotz­dem fas­zi­nie­rend.“ Jol­son tanz­te das dür­re Mäd­chen auf den ge­schwun­ge­nen Ein­gang des Saals zu. Er ver­such­te, Ea­mes aus­fin­dig zu ma­chen. Der Fahr­stuhl­chef hat­te an­ge­deu­tet, daß er die Mi­kro­kar­ten hier auf dem Ball über­ge­ben wür­de.

Miß Pe­ter­man sag­te: „Wir bau­en auch grö­ße­re An­la­gen. Wir ha­ben ei­ne hüb­sche mo­bi­le Ver­hör­sta­ti­on. Leicht ein­zu­par­ken und kei­ne Pro­ble­me mit Er­satz­tei­len. Al­les sehr so­li­de ge­baut.“

Ein Ta­blett mit Bier-Hum­pen kam vor­bei, und Jol­son er­griff einen. „Das Bier, das ein­fa­che Lamp­wick-Bier, ist ei­gent­lich recht gut, mei­ne lie­be Miß Pe­ter­man, ob­wohl es in man­chen zi­vi­li­sier­te­ren Ge­gen­den un­se­res Pla­ne­ten viel ge­schmäht wird. Es hat ein schar­fes, nuß­ähn­li­ches Aro­ma und er­frischt, oh­ne den Ma­gen son­der­lich zu be­las­ten.“

„O weh!“ sag­te der ge­beug­te Mann, der das Bier-Ta­blett trug. Es war Ea­mes.

„Ha­ben Sie noch einen Ne­ben­job als Kell­ner?“ frag­te Jol­son. Sie hör­ten auf zu tan­zen und blick­ten den kum­mer­voll drein­bli­cken­den Ea­mes an.

„Las­sen Sie mich Ih­nen ei­ne in­ter­essan­te Ge­schich­te über die­ses Bier er­zäh­len, Sir“, sag­te Ea­mes. „Ich fürch­te al­ler­dings, daß die­se An­ek­do­te für jun­ge Da­men ein we­nig zu frei­zü­gig ist, Miß. Ob­wohl ich es mir nicht ver­zei­hen könn­te, wenn Dr. Se­a­croft sie nicht zu hö­ren be­käme.“

„Ent­schul­di­gen Sie mich einen Au­gen­blick, Miß Pe­ter­man. Wie Sie wis­sen, in­ter­es­sie­re ich mich im­mens für Ge­schich­ten über Es­sen und Trin­ken.“

„Bei ei­nem Mann ist das ei­ne schät­zens­wer­te Ei­gen­schaft“, sag­te das dür­re Mäd­chen.

Jol­son be­weg­te sich mit dem be­sorg­ten Ea­mes auf ei­ne Pal­me zu. „Und?“

„Schnell. 25-22-11-13-24-7-11. Ha­ben Sie ei­ne Ant­wort dar­auf?“

„21-8-18-11-8-8“, ant­wor­te­te Jol­son.

„Das ha­be ich be­fürch­tet“, sag­te Ea­mes. „Ich ha­be ge­ra­de eben dem rich­ti­gen Dr. Se­a­croft das Ma­nu­skript über­ge­ben.“

„Se­a­croft?“

„Er war un­ten im Er­den­re­stau­rant auf der zwei­ten Eta­ge und aß mit Oberst­leut­nant Kow­noofle und Oberst­leut­nant Le­Fa­nu zu Abend. Als er auf­stand, um an den Süß­spei­sen­wa­gen zu ge­hen, ha­be ich ihm das Ma­nu­skript in die Ta­sche ge­scho­ben. Er selbst hat kurz dar­auf einen Scho­ko­napf­ku­chen mit Sah­ne­fül­lung in die­sel­be Ta­sche ge­stopft.“

„Groß­ar­tig“, sag­te Jol­son. „Ist er im­mer noch dort un­ten?“

„Nein. Er und die bei­den Sol­da­ten und das Mäd­chen, des­sen Ner­ven­gas nicht funk­tio­niert, sind al­le fort­ge­gan­gen, um das Cha­teau der Pos­si­bi­li­ta­ris­ti­schen Bru­der­schaft auf­zu­su­chen.“

„Ein Klos­ter?“

Ea­mes sag­te: „Das und auch noch ei­ne Wein­kel­le­rei. Sie fül­len Pos­si­bi­li­ta­ris­ti­sche Bru­der­schafts­wei­ne ab. Se­a­croft ist doch ein er­le­se­ner Säu­fer, wie Sie wis­sen.“

„Und au­ßer­dem wie­der aus den Haft­hüt­ten ent­kom­men“, sag­te Jol­son. „Al­so gut, wo ist das Cha­teau?“

„Un­ge­fähr ei­ne Mei­le von hier ent­fernt. Ge­hen Sie ein­fach Rich­tung Nor­den die Sou­sa-Mel­ler-Pro­me­na­de ent­lang, dann links und die Berg­turm­stra­ße hoch“, sag­te der ge­beug­te Fahr­stuhl­chef. „Sei­en Sie vor­sich­tig, heu­te abend gibt es mehr Ge­walt­tä­tig­keit als sonst. Den Elf-Uhr-Nach­rich­ten zu­fol­ge ist der Kra­wal­l­in­dex ge­stie­gen.“

„Ent­schul­di­gen Sie mich bei Miß Pe­ter­man“, sag­te Jol­son. Er be­weg­te sich schnell und vor­sich­tig zwi­schen den tan­zen­den Of­fi­zie­ren hin­durch und ver­schwand durch den Hin­ter­aus­gang.

 

Die Pa­trouil­len­po­li­zis­tin schlug als ers­te auf ihn ein, zwei Blocks vom Kon­greß­ho­tel ent­fernt, auf ei­nem mo­sa­ik­ge­mus­ter­ten, über­füll­ten Bür­ger­steig.

„He!“ sag­te Jol­son und rieb sich die Schä­delsei­te. Er sah im­mer noch so aus wie Se­a­croft.

„Re­gen Sie sich nicht auf, sag­te die stäm­mi­ge, blon­de Da­me. „Nur ein Rou­ti­ne­schlag. Zei­gen Sie mal Ih­re Aus­weis­pa­pie­re.“

Wäh­rend Jol­son ge­ra­de sein ge­fälsch­tes Aus­weis­pa­ket her­vor­hol­te, kam ein Mi­liz­sol­dat auf ihn zu und ver­paß­te ihm einen Schlag über das Ohr. Als sich der Ne­bel in sei­nem Kopf ge­legt hat­te, frag­te Jol­son: „Be­nut­zen Sie im­mer noch die­sen ver­al­te­ten Nacht­stock? Ich bin selbst in der Waf­fen­bran­che, und wir ha­ben einen neu­en Ny­lon­schlä­ger ent­wi­ckelt, der viel wir­kungs­vol­ler ist.“

„Macht er Ih­nen Schwie­rig­kei­ten, Ida­bel­le?“ Das Mond­licht färb­te die Uni­form des Mi­liz­sol­da­ten pur­purn.

„Aber das ist ja Dr. Yol­lan­do Se­a­croft!“ sag­te Ida­bel­le, die die Kre­dit­kar­ten und Ge­burts­be­schei­ni­gun­gen über­prüf­te. „Ihr Bild hängt bei uns im Ver­samm­lungs­raum. Tut mir wirk­lich leid, daß ich Sie so stark er­wi­scht ha­be. Ich hät­te Sie wirk­lich er­ken­nen müs­sen.“

„Na ja, da Sie ja von hin­ten ka­men, kann man es Ih­nen wohl ver­zei­hen.“

„Wir sind ei­ne klei­ne Grup­pe von Waf­fen­fans.“ Sie reich­te ihm die ge­fälsch­ten Pa­pie­re zu­rück. „Sie sind ei­nes un­se­rer Ido­le. Ne­ben Bas­com La­mar Taff­ler, dem Er­fin­der von Ner­ven­gas Nr. 414.“

„Ich füh­le mich ge­schmei­chelt, un­sag­bar ge­schmei­chelt, mei­ne lie­be Ida­bel­le. Jetzt muß ich aber in drin­gen­der An­ge­le­gen­heit fort.“

Drei Blocks wei­ter un­ten wur­de Jol­son von ei­nem pen­sio­nier­ten Fall­schirm­jä­ger­korps­mann mit ei­ner Reit­ger­te ge­schla­gen, dann dro­schen zwei Stra­ßen­mars­hals mit Knüp­peln auf ihn ein und frag­ten ihn nach sei­nen Pa­pie­ren.

„Es freut mich, Ih­nen be­hilf­lich sein zu kön­nen, mei­ne Her­ren.“

„Nur kei­ne Zi­vi­lis­ten­frech­hei­ten!“ sag­te der al­te Fall­schirm­jä­ger.

„Wie vie­le Sprün­ge ha­ben Sie ge­macht?“ frag­te Jol­son ihn, wäh­rend die Stra­ßen­mars­hals sei­ne Pa­pie­re durch­sa­hen.

„Die­se In­for­ma­ti­on steht im­mer noch un­ter Ge­heim­hal­tung.“

„Sie sa­gen, Sie sind Dr. Yol­lan­do Se­a­croft?“ frag­te ei­ner der Mars­hals.

„Mei­ne Pa­pie­re sa­gen das, Gent­le­men, und ich muß ih­nen zu­stim­men.“

„Wir keh­ren ge­ra­de vom Pos­si­bi­li­ta­ris­ti­schen Cha­teau zu­rück, zu dem wir Dr. Se­a­croft Be­gleit­schutz ge­ge­ben ha­ben.“

„Ich wuß­te doch, daß ich euch bei­de schon ein­mal ir­gend­wo ge­se­hen ha­be!“ Jol­son lä­chel­te sie an. „Ich geb’s ja nicht gern zu, aber ich ha­be mich schon wie­der ver­lau­fen. Kön­nen Sie mich dort­hin zu­rück be­glei­ten?“

„Ver­däch­tig“, sag­te der zwei­te Mars­hai.

„Wäh­rend wir uns un­ter­hal­ten“, sag­te Jol­son, „kön­nen wir uns auch ein we­nig er­fri­schen.“ Er zog lang­sam ei­ne Fla­sche mit Lamp­wick-Port aus ei­ner Ja­ck­en­ta­sche.

„Ver­däch­tig“, sag­te der an­de­re Mars­hai.

„Na ja“, sag­te Jol­son. Er wir­bel­te her­um, sprang hin­ter den Fall­schirm­jä­ger und drück­te die­sen nach vorn. Als der al­te Mann un­frei­wil­lig in die bei­den Be­am­ten hin­ein­stol­per­te, riß Jol­son sei­ne Reit­ger­te an sich. Er um­run­de­te die klei­ne Grup­pe Män­ner, die ihr Gleich­ge­wicht ver­lo­ren hat­ten, und hieb mit der be­schwer­ten Reit­ger­te und mit der Port­fla­sche auf sie ein. Als die drei zu Bo­den stürz­ten, rann­te er da­von. Einen Vier­tel­block wei­ter fand er die nächs­te Sei­ten­stra­ße und jag­te dort hin­ein. Er lief zwei Blocks weit durch die Sei­ten­stra­ße, dann wur­de er lang­sa­mer und kam in ei­ner ru­hi­ge­ren, we­ni­ger be­gan­ge­nen Stra­ße her­aus.

Vor sich sah Jol­son die Tür zu ei­nem zehn­stö­cki­gen Apart­ment­haus, die of­fen­stand. Er schritt über die Stra­ße, trat ein und such­te einen Ort, an dem er neue Klei­dung auf­trei­ben konn­te.

„Yol­lan­do“, sag­te ei­ne Stim­me über ihm. „Paps hat ge­sagt, daß Sie in der Stadt wä­ren.“

Oben auf dem ers­ten Trep­pen­ab­satz stand ein klei­ner Mann mit ho­her Stirn und grins­te in die gold­ver­zier­te Ein­gangs­hal­le hin­ab. Er­trug einen über­ge­streif­ten Sport­an­zug. „Ja, das bin ich“, sag­te Jol­son.

„Ich bin es“, sag­te der jun­ge Mann. „Wir ha­ben uns auf dem letz­ten Kon­greß ken­nen­ge­lernt.“

„Na­tür­lich.“

„Das ist schon in Ord­nung“, sag­te der jun­ge Mann. „Ich weiß, daß sich nie je­mand an mich er­in­nert. Paps, an den er­in­nert sich je­der. Ist ja auch kein Wun­der, wenn sein Bild über­all hängt.“

„Sie sind Sou­sa-Mel­lers Sohn?“

„Klar. Ho­ney Sou­sa-Mel­ler“, sag­te der blon­de Mann lä­chelnd. „Ich bin der Hof dich­ter des Lamp­wick-Ter­ri­to­ri­ums. Kom­men Sie auf einen Drink hoch, Yol­lan­do, und ich le­se Ih­nen et­was aus mei­nen neues­ten Wer­ken vor.“

„Pri­ma“, sag­te Jol­son und ent­deck­te die Wen­del­trep­pe, die zum Sohn des Prä­si­den­ten-Ge­ne­rals hin­auf­führ­te. „Sie ha­ben hier ein Apart­ment?“

„Die­ses Apart­ment­ge­bäu­de ist mei­ne Woh­nung. Das gan­ze Ge­bäu­de. Ich brau­che Ab­ge­schie­den­heit, wenn ich schrei­be. Da ich Hof­dich­ter bin, muß ich pro Wo­che un­ge­fähr ein epi­sches Ge­dicht schrei­ben, und ich brau­che Ih­nen ja wohl nicht erst zu er­zäh­len, wie­viel Kon­zen­tra­ti­on ei­nem das ab­ver­langt. Ich kann es nicht brau­chen, wenn Leu­te ne­ben­an Wal­zer tan­zen oder mal eben von zwei Dut­zend Freun­den ein Stock­werk über mir heim­ge­sucht wer­den.“

„Ma­chen Ih­re Dienst­bo­ten denn kei­nen Lärm?“

„Es gibt kei­ne Dienst­bo­ten. Das gan­ze Ge­bäu­de ist voll­au­to­ma­tisch“, sag­te Ho­ney Sou­sa-Mel­ler. „Ich woll­te eben run­ter­ge­hen, um nach­zu­se­hen, warum die Haus­tür of­fen­steht. Ich ha­be ge­ra­de ver­sucht, in mei­nem Stu­dio zu ar­bei­ten. Ich be­sit­ze üb­ri­gens sechs Stu­di­os. Es hängt al­les von mei­ner Stim­mung und mei­nem The­ma ab. Ich war im ers­ten Stock und ar­bei­te­te ge­ra­de an ei­nem epi­schen Ge­dicht über die ge­plan­ten Kür­zun­gen im städ­ti­schen Bus­ver­kehr, da hör­te ich, wie sich die Tür von selbst auf summ­te.“

„Ich kann mir vor­stel­len, daß Sie sich als Hof dich­ter und Ver­wand­ter des Prä­si­den­ten-Ge­ne­rals über­all ziem­lich frei be­we­gen kön­nen“, sag­te Jol­son. „Ich da­ge­gen hat­te ei­ne Rei­he amüsan­ter Be­geg­nun­gen, die sich al­le um das Vor­zei­gen mei­ner Aus­weis­pa­pie­re dreh­ten.“

„Ich hat­te schon die Prel­lung über Ih­rem lin­ken Ohr be­merkt. Wis­sen Sie, ei­gent­lich er­in­nert sich nie je­mand an mich. Al­so tra­ge ich im­mer einen gan­zen Satz Aus­weis­pa­pie­re mit mir her­um, für den Not­fall. Selbst jetzt ha­be ich Pa­pie­re da­bei.“ Er zeig­te auf sei­ne rech­te Hüf­te.

Jol­son er­wi­sch­te ihn mit der be­schwer­ten Reit­ger­te, fes­sel­te ihn mit dem Sport­an­zug und stell­te ihn im Wand­schrank des nächs­ten Dichter­stu­di­os ab. Er ent­deck­te einen Satz dunk­ler, kon­ser­va­ti­ver Klei­dung und zog sich um. An ein Dik­ta­pult ge­lehnt, kon­zen­trier­te er sich. Sein Ge­sicht wur­de un­scharf und ver­wan­del­te sich. Er ver­ließ das Apart­ment­ge­bäu­de als Ho­ney Sou­sa-Mel­ler. Auf dem Weg zum Klos­ter wur­de er nur noch ein­mal ge­schla­gen.

 

Der Mann in der sand­far­be­nen Kut­te zün­de­te sich ei­ne Zi­gar­re an und lehn­te einen El­len­bo­gen ge­gen das Weih­rauch­ge­fäß. Die Weih­rauch­scha­le kipp­te um, und bren­nen­de Stücke fie­len hin­ab und brach­ten sei­nen Är­mel zum Koh­len. „Hopp­la!“ sag­te der Mann, der sich als Bru­der Shel­don vor­ge­stellt hat­te.

Der Ver­kaufs­raum be­saß Ther­mo­tep­pi­che, al­so wälz­te Jol­son den Pos­si­bi­li­ta­ris­ti­schen Bru­der die nächst­ge­le­ge­ne Wand ent­lang, bis der Är­mel auf­hör­te zu qual­men. „Wo, sag­ten Sie, sind mei­ne Freun­de, Bru­der Shel­don?“

Der große, breit­schult­ri­ge Mann bück­te sich, um den ver­streu­ten Weih­rauch auf­zu­he­ben. „Un­ten im Kel­ler sechs mit Bru­der Wil­liam. Er führt ih­nen den neu­en Ver­kor­kungsan­dro­iden vor, den wir jetzt be­sit­zen.“ Er schüt­tel­te den Kopf. „All die­se Wein­dämp­fe hier ma­chen mich rich­tig be­schwipst, Mr. Sou­sa-Mel­ler. Ich bin die hal­be Zeit be­ne­belt. Tut mir leid.“

Jol­son er­griff den an­ge­seng­ten Är­mel des Bru­ders und half ihm da­bei, sich wie­der auf­recht hin­zu­stel­len. „Al­les für die gu­te Sa­che, wie Paps oft über Ihr Un­ter­neh­men zu sa­gen pflegt, Bru­der Shel­don.“

„Ach ja? Tut er das? Das freut mich aber zu hö­ren“, sag­te der Mann in der Kut­te. „Wir ar­bei­ten hier mit dem Pos­si­blen, dem Mög­li­chen. Ver­su­chen un­ser Al­ler­bes­tes, nicht mehr und nicht we­ni­ger. Wo ist mei­ne Zi­gar­re?“

„Im Weih­rauch­bren­ner.“

„Tat­säch­lich“, sag­te Bru­der Shel­don. „Ich bin noch re­la­tiv neu hier, Mr. Sou­sa-Mel­ler. Frü­her ha­be ich in un­se­rem Hos­pi­tal im Ghet­to 25 A ge­ar­bei­tet und mich auf Kopf­schlä­ge und -Ver­let­zun­gen kon­zen­triert. Das ist üb­ri­gens ei­ne üb­le Prel­lung, die Sie da ha­ben. Hal­ten Sie mal mei­ne Zi­gar­re fest, dann küm­me­re ich mich dar­um.“

„Nicht nö­tig, Bru­der Shel­don“, sag­te Jol­son. „Bei mir heilt al­les sehr schnell. Wenn Sie mir den rich­ti­gen Kel­ler zei­gen wür­den?“

„Ich soll­te die­se Zi­gar­re nicht rau­chen, bei mei­nem Ma­gen. Ei­ne von die­sen See­tang­zi­gar­ren aus Bar­a­fun­da.“ Er setz­te sich auf ein paar als Ge­schen­ke ein­ge­pack­te Wein­kis­ten. „Rot­wein ist das schlimms­te. Ich ge­he an die­sen Rot­wein­fäs­sern ent­lang und ha­be das Ge­fühl, mit dem Nacht­stock eins über­ge­bra­ten zu be­kom­men. Wir be­sit­zen ei­ne Braue­rei hier in der Ge­gend, und ich ha­be ver­sucht, dort­hin ver­setzt zu wer­den. Aber man muß das Mög­li­che eben ak­zep­tie­ren, auch wenn es meis­tens ziem­lich un­an­ge­nehm ist. Ge­hen Sie doch die Trep­pe da hin­ten hin­un­ter, hin­ter dem li­tur­gi­schen Vor­hang. Sie kön­nen Kel­ler sechs nicht ver­feh­len, sie sind al­le nu­me­riert.“

In den Stein­gän­gen un­ter dem Ver­kaufs­raum der Kel­le­rei blieb Jol­son ste­hen. Hin­ter der ers­ten Bie­gung wa­ren Stim­men zu hö­ren.

„Das Bou­quet ist fas­zi­nie­rend, wirk­lich fas­zi­nie­rend, mein lie­ber Bru­der Wil­liam“, sag­te die Stim­me des ech­ten Dr. Se­a­croft.

„Ich soll­te Sie zur Vor­sicht er­mah­nen, Dr. Se­a­croft“, sag­te ei­ne lei­se, na­sa­le Stim­me. „Wir sind der Mei­nung, daß un­ser Pos­si­bi­li­ta­ris­ti­scher Bur­der­schafts­rosé bei rich­ti­ger Küh­lung ein aus­ge­zeich­ne­tes Ge­tränk zu be­stimm­ten Schell­fischar­ten ist. Ich wür­de Ih­nen nicht emp­feh­len, ihn zu ei­nem Scho­ko­la­den­napf­ku­chen zu trin­ken.“

„Nur Weinsn­obs“, sag­te Se­a­croft mit vol­lem Mund, „müs­sen so streng sein, Bru­der Wil­liam.“

Jol­son be­merk­te drei ros­ti­ge Me­tall­ha­ken an der dunklen Stein­wand. An ei­nem von ih­nen hing ei­ne Pos­si­bi­li­ta­ris­ten­kut­te vol­ler Wein­fle­cken. Jol­son be­weg­te sich lei­se über den Gang und zog die Kut­te über.

Er tor­kel­te in Kel­ler sechs hin­ein und sag­te: „Ver­zei­hung, ich bin im­mer noch ein biß­chen be­schwipst.“ Er war jetzt ein Ab­bild von Bru­der Shel­don.

„Leis­ten Sie uns Ge­sell­schaft“, lud Dr. Se­a­croft ihn ein. Er hat­te Scho­ko­la­denkrü­mel in sei­nem Schnau­zer, und in der Rech­ten hielt er ei­ne Fla­sche ro­sa­far­be­nen Wei­nes.

Um einen großen Eis­kü­bel hat­ten sich die bei­den Oberst­leut­nants, das schwar­ze Mäd­chen und ein Pos­si­bi­li­ta­ris­ti­scher Bru­der ver­sam­melt. „Ich fürch­te, daß ich ab­leh­nen muß“, sag­te Jol­son. „Ob­wohl vie­le Din­ge mög­lich sind, ge­hört ei­ne Wein­pro­be für mich im Au­gen­blick nicht da­zu.“ Er lä­chel­te das Ner­ven­gas­mäd­chen an, stol­per­te und warf den Eis­kü­bel um. Er ver­such­te sein Gleich­ge­wicht wie­der­zu­er­lan­gen, in­dem er sich an Dr. Se­a­croft fest­hielt. Der Waf­fen­ex­per­te tau­mel­te hin­ten­über in ei­ne Rei­he von Bur­gun­der­fla­schen. Jol­son ver­län­ger­te sei­ne Fin­ger und stahl sich mit ih­nen in Se­a­crofts Ta­sche, wäh­rend er dies mit sei­nem Kör­per vor den an­de­ren ver­deck­te.

„Mög­li­cher­wei­se“, schlug Bru­der Wil­liam vor, „gehst du am bes­ten wie­der nach oben, Bru­der Shel­don.“

„Ja“, sag­te Jol­son und schritt von dem ge­stürz­ten Dr. Se­a­croft zu­rück. Jol­son hat­te die bei­den Ma­nu­skript­mi­kro­kar­ten nun un­ter sei­ner Kut­te. Er ver­neig­te sich leicht schwan­kend und ver­ließ den Wein­kel­ler.

Am nächs­ten Tag war er als er selbst zu­rück in Key­sto­ne Ci­ty.


 

Ein Meisterwerk 
(MASTERPIECE)

 

Der schwar­ze Mann deu­te­te auf das rie­si­ge Ohr und frag­te: „Glau­ben Sie, daß Sie so was kön­nen?“

„Wenn’s sein muß“, sag­te Ben Jol­son.

Der schwar­ze Boo­ker Mc­Cry­stal hat­te einen sei­ner Blech­bü­ro­stüh­le in ei­ne pro­vi­so­ri­sche Staf­fe­lei ver­wan­delt. Er­zeig­te auf den großen Farb­druck, dies­mal mit ei­nem spit­zen El­len­bo­gen. „Sie ver­ste­hen, hier se­hen wir nur einen Aus­schnitt aus ei­nem grö­ße­ren, schreck­lich viel grö­ße­ren Ge­mäl­de“, sag­te er. „Das Ori­gi­nal­wand­ge­mäl­de be­fin­det sich na­tür­lich im Zom­ba­da-Ter­ri­to­ri­um und ist fürch­ter­lich groß und be­deckt end­lo­se Wand­flä­chen in ei­nem Heim für pen­sio­nier­te Sol­da­ten. Es trägt den Ti­tel Poe­sie, un­ter dem Stie­fel des Ra­di­kal­li­be­ra­lis­mus zer­tre­ten.“

„Das da ist dann wohl das Ohr der Poe­sie?“

Der Agent des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge sag­te: „Ich neh­me es an.“ Er blät­ter­te das hal­be Dut­zend wei­te­rer Farb­dru­cke hin­ter dem mit dem ge­mal­ten Ohr durch. „Sieht nicht so aus, als hät­te ich noch wei­te­re Oh­ren. Ja, jetzt, da ich es mir ge­nau­er an­se­he, sieht es wie ein poe­ti­sches Ohr aus. Recht sen­si­bel und emp­fäng­lich. We­gen der schreck­lich rie­si­gen Di­men­sio­nen, in de­nen Despo­jo die­ses Wand­ge­mäl­de ge­malt hat, kann man den Stie­fel des Ra­di­kal­li­be­ra­lis­mus nicht im glei­chen Aus­schnitt er­ken­nen, in dem das Ohr ist.“ Er trat einen Schritt von dem Wand­ge­mäl­de­frag­ment zu­rück. „Ich glau­be ei­gent­lich, daß das Ohr so her­um ge­dreht wer­den soll­te, wenn es von ei­nem Stie­fel ge­tre­ten wird. Na ja, Leut­nant Jol­son, Sie wer­den noch Schla­f­in­struk­tio­nen über die äs­the­ti­schen Aspek­te be­kom­men, ge­nau­so wie über die po­li­ti­schen Hin­ter­grün­de Ih­res Auf­trags.“

Jol­son, ein hoch­ge­wach­se­ner, schlak­si­ger Mann An­fang Drei­ßig, fle­gel­te sich ge­ra­de in einen Schmet­ter­lings­ses­sel aus Alu­mi­ni­um. „Ist Despo­jo der Mann, den das APS dar­ge­stellt ha­ben will?“

Mc­Cry­stal dreh­te das Ohr ge­ra­de in ver­schie­de­ne Rich­tun­gen.

„Das ist al­les wie ein ent­setz­lich rie­si­ges Laub­sä­gen­puzz­le.“ Er wand­te sich um und grins­te Jol­son mit ei­nem dün­nen, ge­ra­den Grin­sen an. „Ja, wir ha­ben Despo­jo hier in ei­ner Haft­sta­ti­on im Or­dern-Ter­ri­to­ri­um. Wir ha­ben ei­nem Aus­tausch mit der Re­gie­rung des Zom­ba­da-Ter­ri­to­ri­ums zu­ge­stimmt. Wenn ich ‚wir’ sa­ge, Leut­nant, dann mei­ne ich die Re­gie­rung von Or­dern. Da ich für die Re­gie­rung von Bar­num ar­bei­te, bin ich le­dig­lich in be­ra­ten­der Funk­ti­on hier auf Tar­ra­gon.“ Er grins­te er­neut. „Ich neh­me an, daß die Ar­beit im Cha­mäe­lon­korps schreck­lich auf­re­gend und an­re­gend sein muß.“

„Dann ist Despo­jo ei­ner der sechs Män­ner, die ge­gen den ge­kid­napp­ten Pro­pa­gan­da­mi­nis­ter von Or­dern aus­ge­tauscht wer­den sol­len?“

„Ha­ben Sie auf un­se­rem Hei­mat­pla­ne­ten Bar­num auch von die­sem Kid­nap­ping ge­hört? Ich ha­be manch­mal das Ge­fühl, daß die­ser Pla­net Tar­ra­gon fürch­ter­lich ist.“ Der schwar­ze APS-Agent nahm ei­ne Farb­ver­grö­ße­rung ei­ner Faust von dem Sta­pel, der auf dem Stuhl auf­ge­baut war. „Despo­jo ar­bei­tet ei­gent­lich schreck­lich gut für einen Sonn­tags­ma­ler.“

„Was macht er den Rest der Zeit?“

„Er ist ein Ter­ro­rist“, er­klär­te der Mann von der Po­li­ti­schen Spio­na­ge. „Des­we­gen ist er über­haupt fest­ge­nom­men und ein­ge­sperrt wor­den. Despo­jo ist fürch­ter­lich ak­tiv in ei­ner Grup­pe von Zom­ba­da, die sich die Grenz­kil­ler-Pha­lanx nennt. Sei­ne Spe­zia­li­tät ist Er­wür­gen. Dar­über wer­den Sie aber auch Schla­f­in­struk­tio­nen er­hal­ten.“

„Wann wur­de Despo­jo ge­fan­gen­ge­nom­men?“

„Die Ar­mee des Or­dern-Ter­ri­to­ri­ums hat ihn vor drei Mo­na­ten ein­ge­buch­tet.“

Jol­son frag­te: „Wenn ich erst ein­mal Despo­jo und nach Zom­ba­da zu­rück­ge­kehrt bin, was er­war­tet dann das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge von mir?“

Mit dem ers­ten Ge­mäl­de un­term Arm ein­ge­klemmt, ging der schwar­ze Spio­na­ge­mann zu­rück an sei­nen Kup­fer­schreib­tisch und setz­te sich auf des­sen Kan­te. Das Frag­ment des Wand­ge­mäl­des leg­te er auf die Schreib­tisch­plat­te. „Das ist ein schreck­lich gu­tes Fo­to für ei­ne ver­steck­te Ka­me­ra.“

„Wel­cher Auf­trag?“

Mc­Cry­stal lä­chel­te. „Ich kann mich nie rich­tig an den Ge­dan­ken ge­wöh­nen, den ich üb­ri­gens irr­sin­nig an­re­gend fin­de, daß ihr Agen­ten vom Cha­mä­le­on­korps wirk­lich eu­re Er­schei­nung ver­än­dern könnt, wie ihr wollt. Wenn man sich vor­stellt, daß ein ma­ge­rer, ge­schmei­di­ger und auf­re­gend gut­aus­se­hen­der Bur­sche wie Sie sich in die­sen großen, zot­ti­gen Bär von ei­nem Wand­ma­ler Despo­jo ver­wan­deln soll …“

„Wenn ich das ge­tan ha­be“, frag­te Jol­son, „was soll ich dann für das APS drü­ben in Zom­ba­da er­le­di­gen?“

„Ja, wir soll­ten wie­der zur Sa­che kom­men, nicht wahr?“ Mc­Cry­stals Grin­sen ver­schwand von sei­nem Ge­sicht. „Despo­jo ist ge­ra­de da­bei, ein wei­te­res ent­setz­lich gi­gan­ti­sches Wand­ge­mäl­de in Zom­ba­da zu pro­du­zie­ren. Durch sei­ne Ge­fan­gen­nah­me wur­de er da­bei un­ter­bro­chen. Der Ti­tel lau­tet … wo ist denn die­ser No­tiz­zet­tel ge­blie­ben? … Ach ja, Die Nym­phe der Staats­rä­son führt den Geist des Frei­en Bür­gers aus dem Mo­rast ra­di­ka­ler Ten­den­zen her­aus.“

„Ha­ben Sie da­von auch Bil­der?“

„Nein, das ist zu schwie­rig. Aber klingt es nicht auf­re­gend in­ter­essant?“ frag­te Mc­Cry­stal. „Ich kann mir vor­stel­len, daß Sie ger­ne einen Vor­abblick dar­auf wer­fen möch­ten, weil Sie es ja schließ­lich auch zu En­de füh­ren wer­den. Na ja, das APS kann Ih­nen ja Schla­f­in­struk­tio­nen über die Mal­tech­nik und so wei­ter ge­ben; da­nach müs­sen Sie eben im­pro­vi­sie­ren.“

„Wo be­fin­det sich das un­fer­ti­ge Werk?“

„Ah, jetzt kom­men wir dem Kern des Auf­trags schon nä­her – und auch dem Grund da­für, daß wir uns die­ses be­son­de­re Wand­ge­mäl­de nicht an­schau­en kön­nen“, sag­te der APS-Agent grin­send. „Despo­jo malt sein Ge­mäl­de im Staat­li­chen Zen­trum für Psych­ia­trie in der Haupt­stadt. Wir sind sehr dar­auf er­picht, je­man­den dort hin­ein zu schmug­geln.“

„Warum?“

„Weil sich im Psych­ia­trie­zen­trum auch die Ab­tei­lung für die Er­for­schung Un­kon­ven­tio­nel­ler Waf­fen be­fin­det.“

„Und die ar­bei­tet an et­was, wor­über das Or­dern-Ter­ri­to­ri­um In­for­ma­tio­nen ha­ben will.“

„Nicht nur Or­dern, auch Bar­num“, er­klär­te der Schwar­ze. „Se­hen Sie, wenn un­ser Pla­net Bar­num auch un­auf­fäl­lig al­te Pla­ne­ten im Sys­tem über­wacht, ist es doch nicht so, daß wir die In­itia­to­ren sämt­li­cher Neu­ent­wick­lun­gen wä­ren. Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge hat her­aus­be­kom­men, daß ein ge­wis­ser Dr. Reis­ber­son vom Stab der Ab­tei­lung für Un­kon­ven­tio­nel­le Waf­fen an et­was ar­bei­tet, das ent­setz­lich wich­tig ist.“

„Und zwar wor­an?“

„Das wis­sen wir nicht ge­nau“, sag­te Mc­Cry­stal. „Wes­halb uns die­se schreck­lich gu­te Ge­le­gen­heit, je­man­den dort ein­zu­schmug­geln, auch wie ge­ru­fen kommt.“

„Das ist al­les?“

„Ja. Stel­len Sie Si­me­on Despo­jo dar. Ar­bei­ten Sie an sei­nem un­voll­en­de­ten Meis­ter­werk im Zen­trum für Psych­ia­trie wei­ter, und lüf­ten Sie Dr. Reis­ber­sons Ge­heim­nis.“

„Ha­ben Sie ir­gend­wel­che wei­te­ren Ein­zel­hei­ten?“

Mc­Cry­stal fum­mel­te zwi­schen den Sa­chen auf sei­ner Schreib­tisch­plat­te her­um. „Ich ver­mu­te, daß die Schla­f­in­struk­tio­nen Ih­nen den gan­zen Rest ver­mit­teln wer­den, al­le win­zi­gen Ein­zel­hei­ten. Ach ja, ich ha­be noch ein Bild von Mrs. Despo­jo, das Sie viel­leicht se­hen möch­ten. Hier.“

„Sei­ne Mut­ter?“

„Nein, sei­ne Frau.“ Mc­Cry­stal hielt ein 3-D-Fo­to von ei­ner hoch­ge­wach­se­nen, ger­ten­schlan­ken blon­den Frau von et­wa fünf­und­zwan­zig Jah­ren hoch. „Ich ver­mu­te, daß Sie ei­ni­ge häus­li­che Funk­tio­nen er­fül­len müs­sen wie et­wa, mit die­sem Mäd­chen zu schla­fen. Recht er­staun­lich hübsch, wür­de ich sa­gen. Und Despo­jo irr­sin­nig zu­ge­tan, so­weit wir das be­ur­tei­len kön­nen.“

Jol­son nahm das Fo­to in die Hand. „Ehe­frau­en kann man nicht so leicht hin­ters Licht füh­ren, wenn man je­mand an­ders dar­stellt.“

„Des­we­gen ha­be ich dem Cha­mä­le­on­korps ja auch ge­sagt, sie soll­ten einen ih­rer fürch­ter­lich bes­ten Män­ner schi­cken.“ Er lä­chel­te Jol­son dünn und ge­rad­mäu­lig an. „Ich bin si­cher, daß es Ih­nen ge­lin­gen wird.“

„Ich wer­de mein fürch­ter­lich Bes­tes ge­ben“, er­wi­der­te Jol­son.

 

Jol­son kratz­te sich am Un­ter­leib, dann am Bart. Er ver­zog sei­ne brei­te, fla­che Na­se und zog dem fahl­grü­nen In­ne­ren des Luft­bus­ses ei­ne Gri­mas­se. Er war jetzt ein mas­si­ger Mann, mit run­den Schul­tern und äu­ßerst be­haart. „Mut­ter der Zie­gen“, sag­te er und rieb sei­ne großen, kno­ti­gen Hän­de. „Ich bin un­ge­dul­dig, end­lich wie­der nach Hau­se zu kom­men und zu­rück an die Ar­beit zu ge­hen.“

Auf der an­de­ren Sei­te des Gangs saß ein klei­ner, dün­ner jun­ger Mann mit lan­gem, glat­tem Haar. Er seufz­te und lä­chel­te. Der Luft­bus flog erst seit ei­ner Stun­de und wür­de noch zwei Stun­den brau­chen, bis er in der Haupt­stadt von Zom­ba­da ein­traf. „Wenn wir Glück ha­ben, dann wird der Si­cher­heits­dienst des Ter­ri­to­ri­ums nur einen hal­b­en Tag be­nö­ti­gen, um uns wie­der um­zu­po­len.“

„Mut­ter der Schwei­ne“, mein­te Jol­son. „Ich will auch end­lich Na­na wie­der­se­hen.“ Er be­saß die Fä­hig­keit, sei­ne Ge­stalt be­lie­big zu ver­än­dern, je­den an­de­ren dar­zu­stel­len. Nun war er das Ab­bild ei­nes Wän­de be­ma­len­den Gue­ril­le­ros. Der jun­ge Mann auf der an­de­ren Sei­te muß­te Al­do D’Ar­cy sein, der Pu­blic-Re­la­ti­ons-Di­rek­tor der Grenz­kil­ler-Pha­lanx und ei­ner der fünf wei­te­ren Ge­fan­ge­nen, die zu­sam­men mit Despo­jo aus­ge­tauscht wur­den. Na­na war Despo­jos blon­de, ger­ten­schlan­ke Frau.

Der schma­le D’Ar­cy sprang zu ihm her­über und setz­te sich ne­ben Jol­son. „Weißt du, was dein Pro­blem ist, Si­me­on?“

„Mut­ter der Was­ser­vö­gel“, sag­te Jol­son. „Mein ein­zi­ges Pro­blem ist, daß ich drei Mo­na­te nach der Vollen­dung mei­nes Meis­ter­werks im Psych­ia­trie­zen­trum zu­rück bin.“

„Dein Pro­blem ist, daß du zu sen­ti­men­tal bist“, mein­te D’Ar­cy. „Das sieht man in dei­nen Wer­ken ge­nau­so wie in dei­nem Le­ben. Dein letz­tes Werk zum Bei­spiel, Die Hoff­nun­gen der Ju­gend wer­den auf den Bar­ri­ka­den des Dog­ma­ti­schen Li­be­ra­lis­mus zer­schla­gen: viel zu lieb­lich. Be­son­ders für ein Kunst­werk, das das Haupt­quar­tier für Ju­gend­li­chen­ver­hö­re schmückt.“

„Mut­ter der Zie­gen“, sag­te Jol­son und zuck­te mit den Ach­seln.

„Au­ßer­dem bist du ei­ner der sen­ti­men­tals­ten Wür­ger und Schlä­ger, mit de­nen ich je­mals zu­sam­men­ge­ar­bei­tet ha­be.“

„Mut­ter der Och­sen, Al­do. Es ist nicht eben ein­fach, ein Künst­ler und ein Kil­ler zu sein.“

D’Ar­cy fuhr fort: „Und be­son­ders sen­ti­men­tal bist du, was Na­na an­geht, viel zu­viel. Warum nimmst du sie zu­rück, nach al­lem, was sie ge­tan hat?“

Jol­son kratz­te sich wie­der am Bart. „In mir siehst du ein großes Ta­lent, das mit ei­nem groß­mü­ti­gen Her­zen ver­bun­den ist.“ Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge hat­te nichts da­von er­wähnt, daß Na­na ir­gend et­was an­ge­stellt ha­ben soll­te.

„Da ich weiß, wie sen­ti­men­tal du ihr ge­gen­über bist, ha­be ich sie noch nicht um­ge­bracht.“

Jol­son mach­te ei­ne dro­hen­de Gri­mas­se und pack­te einen von D’Ar­cys dün­nen Ar­men. „Mut­ter der Bie­nen, du wür­dest glatt mei­ne Na­na um­brin­gen!“

„Noch nicht“, sag­te D’Ar­cy. „Ob­wohl sie mei­ner Mei­nung nach ei­ne Ge­fahr für die Grenz­kil­ler-Pha­lanx dar­stellt. Selbst du soll­test das er­ken­nen, Si­me­on, trotz dei­nes sen­ti­men­ta­len Künst­lerau­ges.“

„Was für ei­ne Ge­fahr?“

D’Ar­cy hielt ei­ne sei­ner klei­nen Hän­de hoch. „Nicht weil sie mit Esa­lens­ky schläft, der ist schließ­lich zu­ver­läs­sig. Nicht ein­mal, weil sie mit Mac­Quar­rie schläft, denn der soll harm­los sein. Ein­ver­stan­den?“

Esa­lens­ky war der Stell­ver­tre­ten­de Fi­nanz­mi­nis­ter des Zom­ba­da-Ter­ri­to­ri­ums. Jol­son wuß­te nicht, wer Mac­Quar­rie war. Die In­struk­tio­nen des APS hat­ten nichts da­von er­wähnt, daß Despo­jos Frau mit ih­nen Af­fä­ren hat­te. „Viel­leicht“, sag­te Jol­son.

„Ich könn­te ihr viel­leicht so­gar“, nahm D’Ar­cy den Fa­den wie­der auf, „durch­ge­hen las­sen, daß sie Af­fä­ren mit Cas­si­day, Tat­man und de Lan­za hat. Sie sind al­le im Dienst und folg­lich zu­ver­läs­sig. Ein­ver­stan­den?“

Jol­son grunz­te.

„Aber ich mei­ne, daß sie zu weit geht, wenn sie mit Wai­den Thur­man schläft.“

„Mit Wai­den Thur­man auch?“

„Ver­zeih mir, Si­me­on. Ich dach­te, daß du das wüß­test.“

„Über Esa­lens­ky, Mac­Quar­rie, Cas­si­day und de Lan­za wuß­te ich Be­scheid“, er­wi­der­te Jol­son. „Tat­man hat­te ich in Ver­dacht. Aber Wai­den Thur­man, der Mann, der das Staats­at­ten­tat­samt be­feh­ligt … Das ist ei­ne ech­te Über­ra­schung, Al­do. Mut­ter der Zie­gen!“

D’Ar­cy sag­te: „Du weißt sehr wohl, daß Thur­man die Grenz­kil­ler ger­ne um­or­ga­ni­siert wis­sen wür­de, Si­me­on.“

„Ja, ja“, sag­te Jol­son, der noch nie da­von ge­hört hat­te.

„Er möch­te uns bei­de los sein“, sag­te der klei­ne Ter­ro­rist. „Un­se­re Rück­kehr durch die­sen Aus­tausch muß ihn fürch­ter­lich är­gern. In sei­ner Po­si­ti­on braucht Thur­man sich von sei­nem Chef le­dig­lich ein At­ten­tats­zer­ti­fi­kat aus­stel­len zu las­sen, dann kann er um­brin­gen las­sen, wen er ge­ra­de möch­te. Ich glau­be nicht, daß er es au­gen­blick­lich schon wa­gen wür­de, ge­gen uns vor­zu­ge­hen.“ D’Ar­cy lehn­te sich zu­rück und schloß sei­ne klei­nen blau­en Au­gen mit ei­nem Kli­cken. „Ich hat­te kei­ne Mög­lich­keit, dir das vor mei­ner Fest­nah­me zu sa­gen, Si­me­on. Der Ein­topf war ver­gif­tet. Mit Si­cher­heit.“

Jol­son sag­te: „Der Ein­topf war ver­gif­tet?“

D’Acrys Au­gen wa­ren im­mer noch ge­schlos­sen, wäh­rend er nick­te. „Ein sel­te­nes Gift von ei­nem an­de­ren Pla­ne­ten, das kaum Spu­ren hin­ter­las­sen hät­te. Dein Tod hät­te aus­ge­se­hen wie ein nor­ma­ler Fall von schwar­zem Ner­ven­pilz, und nie­mand wä­re hin­ter­her schlau­er ge­we­sen.“

„Schwar­zer Ner­ven­pilz“, wie­der­hol­te Jol­son.

„Es hat kei­nen Zweck, es be­wei­sen zu wol­len.“ Jetzt sah D’Ar­cy ihn an. „Sie wür­de nur be­haup­ten, daß es durch ei­ne Luft­ver­schmut­zung pas­siert wä­re.“

„Ja, das wür­de sie wohl.“

„Siehst du, Si­me­on, du hegst Na­na ge­gen­über im­mer noch sen­ti­men­ta­le Ge­füh­le. Da brau­che ich nur einen Blick auf dein großes, ge­fühls­du­se­li­ges Künstl­er­ge­sicht zu wer­fen.“

„Die Lie­be ist selt­sam.“

D’Ar­cy fuhr fort. „Was jetzt die­sen Pud­ding an­geht …“

„Den Pud­ding?“

„Ja, der Pud­ding war nicht ver­gif­tet“, sag­te D’Ar­cy. „Es war klug von dir, ihn mit­zu­brin­gen, um ihn un­ter­su­chen zu las­sen. Er roch auch so merk­wür­dig wie der Ein­topf, aber er war nicht ver­gif­tet.“

„Ah“, mein­te Jol­son.

„Aber der Fleisch­ku­chen war es.“ Der klei­ne Kämp­fer stand auf. „Ich ge­he zu­rück zu mei­nem Sitz und ma­che ein Nicker­chen. Darf ich dir einen gu­ten Rat ge­ben, Si­me­on?“

„Mut­ter der Wild­nis, her­aus da­mit!“

„Laß dir von Na­na kein Mit­tages­sen mehr ein­pa­cken. Iß drau­ßen.“ Er lä­chel­te. „Wir wer­den uns mor­gen oder über­mor­gen tref­fen und neu­en Ter­ror pla­nen. Denk mal bis da­hin über das nach, was ich dir ge­sagt ha­be.“

„Das wer­de ich tun“, ver­si­cher­te Jol­son ihm.

 

Die große, nack­te Blon­di­ne sag­te: „Na ja, das war nicht so übel wie sonst.“

„Mut­ter der Eu­len!“ Jol­son wälz­te sich her­um und setz­te sich im Bett auf. „Fünf Jah­re bist du jetzt schon mit Despo­jo ver­hei­ra­tet und zwei­felst im­mer noch an sei­nen Fä­hig­kei­ten?“

„Sechs Jah­re“, be­rich­tig­te Na­na ihn.

„Und wenn­schon!“ Jol­son sprang aus dem Bett und fing an, sich an­zu­zie­hen.

Die hüb­sche Na­na zog ih­re Knie an und leg­te die Ar­me um sie. „Du bist ein großer Wand­ma­ler, Si­me­on. Sei doch da­mit zu­frie­den.“

„Ich muß un­ser Wie­der­se­hen ab­kür­zen, Na­na. Nach der Um­po­lung ges­tern abend hat man mir ge­sagt, daß ich al­le an­de­ren Ak­ti­vi­tä­ten zu­rück­stel­len und mein Wand­ge­mäl­de im Zen­trum für Psych­ia­trie so schnell wie mög­lich fer­tig­stel­len soll.“

„Ich weiß“, sag­te Despo­jos Frau. „Ver­giß nicht, dein Mit­tags­pa­ket mit­zu­neh­men, das ich dir ge­packt ha­be.“

„Ich brau­che es nicht, Na­na.“

„Aber Sim, es sind dei­ne Lieb­lings­spei­sen. Ein­topf, Fleisch­ku­chen und Pud­ding.“

„Viel­leicht neh­me ich ein biß­chen Pud­ding mit.“

Die hüb­sche, nack­te Blon­di­ne sprang plötz­lich aus dem Bett, rann­te auf Jol­son zu und pack­te ihn. „Oh, Sim! Warum gibst du dich mit mir ab? Du großer, bä­ren­haf­ter Künst­ler, du weißt doch, daß ich dir un­treu bin.“

Jol­son wühl­te in ih­rem lan­gen, hel­len Haar. „Große Lie­be sieht über vie­le Feh­ler hin­weg.“

Na­na um­arm­te ihn noch fes­ter. „Und du kannst mir Esa­lens­ky, Mac­Quar­rie, Cas­si­day, Tat­man, Lick­ty und de Lan­za ver­zei­hen?“

„Lick­ty? Wie ist er denn auf die Lis­te ge­kom­men?“

„Das ha­be ich ver­ges­sen, dir zu sa­gen“, sag­te Na­na. „Er ist zwei­mal hier vor­bei­ge­kom­men, wäh­rend du in Haft warst.“ Sie lang­te hoch und zupf­te an sei­nem Bart. „Ich ha­be oft ge­weint, wenn ich dar­an dach­te, wie du dort in Or­dern im Ge­fäng­nis hock­test, du großer Lö­we in ei­nem Kä­fig!“

„Lick­ty?“

„Ja, Lick­ty.“

„Warum woll­te der Chef des Staats­kri­ti­ker­krei­ses mit mir re­den?“ frag­te Jol­son. Er mach­te ein grol­len­des Ge­räusch. „Gibt es ir­gend­wel­che Kri­tik an mei­nem neu­en Wand­ge­mäl­de? Mut­ter der Hengs­te, Lick­ty hat doch selbst den gro­ben Skiz­zen und den Farb­vor­schlä­gen für Die Nym­phe der Staats­rä­son führt den Geist des Frei­en Bür­gers aus dem Mo­rast ra­di­ka­ler Ten­den­zen her­aus zu­ge­stimmt.“

Na­na zupf­te an sei­nem bors­ti­gen Bart her­um. „Das ist nicht mehr der Ti­tel, Sim. Lick­ty sagt, es hei­ße nun an­ders, näm­lich Die Göt­tin der Staats­dis­zi­plin zieht den Geist des Frei­en Men­schen aus dem Sumpf des Pseu­do­li­be­ra­len Den­kens her­aus.“

Jol­son ent­wich ih­rer Um­ar­mung und schlug mit ei­ner großen Faust in sei­ne große Hand­flä­che. „Mut­ter der Wühl­schwei­ne, wer wagt es, am Ti­tel von Despo­jos neues­tem Meis­ter­werk her­um­zu­fum­meln?“

„Lick­ty.“

Jol­son schnaub­te. „Ich ge­he jetzt ins Psych­ia­trie­zen­trum. Jetzt so­fort!“

„War­te, nimm dein Mit­tages­sen mit.“

„Ich wer­de in der Ca­fe­te­ria des Zen­trums es­sen. „Jol­son stampf­te aus dem Schlaf­zim­mer.

 

Acht brei­te Tü­ren mach­ten Ein­schnit­te in sein Wand­ge­mäl­de. Jol­son kam durch ei­ne hin­durch und trug einen Be­häl­ter mit Farb­büch­sen und ei­ne Rol­le mit Skiz­zen in sei­ner Ge­säß­ta­sche. Das un­voll­en­de­te Ge­mäl­de be­deck­te drei Wän­de des rie­si­gen acht­e­cki­gen Emp­fangs­raums. Ne­ben ei­ner wei­te­ren Tür stand ein großer Schreib­tisch aus Fast­holz. Im Au­gen­blick stan­den zwei Ser­gean­ten in der blau- und gold­ge­schmück­ten Uni­form der Po­li­zei des Zom­ba­da-Ter­ri­to­ri­ums an dem Schreib­tisch und hiel­ten einen dün­nen, rot­haa­ri­gen jun­gen Mann über die Plat­te nach vorn ge­beugt. Die nack­ten Fü­ße des jun­gen Man­nes tra­ten nach dem Emp­fang­san­dro­iden aus. „Mut­ter der Zie­gen, Despo­jo kann bei die­sem Lärm nicht ar­bei­ten“, brüll­te Jol­son, wäh­rend er sei­ne Far­ben, Pin­sel und Skiz­zen auf den Bo­den fal­len ließ.

Der An­dro­ide, der über­all matt­sil­bern la­ckiert war, kam lei­se durch den Raum auf Jol­son zu. „Will­kom­men, zu­rück im Staat­li­chen Zen­trum für Psych­ia­trie, Mr. Despo­jo“, sag­te er. „Wir wer­den die­sen Dich­ter gleich ein­ge­wie­sen ha­ben.“

„Wel­cher Dich­ter ist das?“

„Ich ge­be zu, das ist schwer zu er­ken­nen, wenn er so auf dem Kopf steht“, sag­te der Emp­fang­san­dro­ide. „Es ist Jor­dan N. Gor­don, ei­ner un­se­rer füh­ren­den Leicht­in­dus­trie­dich­ter. Bis er ver­rückt ge­wor­den ist.“

„Ich hat­te nichts da­von ge­hört, denn ich war im Ge­fäng­nis.“ Jol­son knie­te nie­der und be­gann da­mit, Farb­do­sen mit ei­nem Mes­ser mit ecki­ger Klin­ge auf­zu­bie­gen.

„Oh, er ist erst heu­te mor­gen ver­rückt ge­wor­den“, er­klär­te der ver­sil­ber­te An­dro­ide. „Lick­ty hat es be­schlos­sen.“

„Lick­ty?“

„Der Staats­kri­ti­ker­kreis hat Gor­d­ons letz­tes So­nett in der Leicht­in­dus­trie­re­vue ge­le­sen und ist zu dem Schluß ge­kom­men, er sei ge­fähr­lich ver­rückt.“

„Das So­nett ist ei­ne schwie­ri­ge Form.“ Jol­son blick­te zu dem Wand­ge­mäl­de hoch und sah dann die gro­ben Farbskiz­zen an, die er in Despo­jos Stu­dio ge­fun­den hat­te. „Mut­ter der Pa­via­ne, wer hat da an mei­nem Meis­ter­werk her­um­ge­pfuscht?“

Der rot­köp­fi­ge Dich­ter riß sich von den bei­den Ser­gean­ten los und pur­zel­te auf den Bo­den. Er wir­bel­te her­um, schob den leich­ten Schreib­tisch in sie hin­ein und lief dann auf ei­ne der acht Tü­ren zu. Die Tür, die er wähl­te, öff­ne­te sich einen Au­gen­blick, be­vor er sie er­reicht hat­te, und drei stäm­mi­ge Kri­ti­ker ka­men den Trep­pen­ab­satz von der Ca­fe­te­ria hoch. „Ah, der ver­rück­te Dich­ter“, sag­te ei­ner von ih­nen.

Jor­dan N. Gor­don blieb ste­hen und wich ih­nen aus. Ei­ner der Kri­ti­ker lang­te nach ihm. Der Dich­ter trat ihm mit bei­den nack­ten Fü­ßen auf ein­mal ins Ge­sicht und war wie­der frei. Er rann­te auf ei­ne an­de­re der acht Tü­ren zu.

„So ein Pech!“ mein­te der Emp­fang­san­dro­ide. „Das ist die Tür zur Ab­tei­lung für die Er­for­schung Un­kon­ven­tio­nel­ler Waf­fen, und die ist im­mer ab­ge­schlos­sen.“

Der rot­haa­ri­ge Dich­ter riß am Tür­griff her­um, doch der gab nicht nach. Da hat­ten ihn auch schon zwei Po­li­zis­ten und drei Kri­ti­ker er­reicht.

Ein vier­ter Kri­ti­ker er­schi­en auf dem Trep­pen­ab­satz der Ca­fe­te­ria, ein un­schein­ba­rer, ver­run­zel­ter Mann von fünf­zig Jah­ren. Er lä­chel­te Jol­son an, be­sah sich einen Au­gen­blick lang das Hand­ge­men­ge und schritt dann auf Jol­son zu. Dies war der Mann, über den er In­struk­tio­nen er­hal­ten hat­te, Mor­ris Lick­ty vom Staats­kri­ti­ker­kreis.

„Dre­hen Sie sich hier her­um und schau­en Sie mir ins Au­ge, Si­me­on“, sag­te Lick­ty.

„Mut­ter der Fer­kel, was ist das für ein Emp­fang?“

Lick­ty zog ei­ne Schnu­te und nick­te be­däch­tig. „Ih­re Au­gen se­hen de­fi­ni­tiv leicht ver­wirrt aus, be­son­ders das lin­ke. Stre­cken Sie mal Ih­re Zun­ge her­vor.“

„Mei­ne Zun­ge ist nicht ver­wirrt.“

„Stre­cken Sie sie her­vor!“

„Da.“

„Iih! Welch ei­ne di­cke, pel­zi­ge Zun­ge!“ sag­te Lick­ty. „Ste­cken Sie sie weg, Si­me­on!“ Er ver­steck­te sei­ne klei­nen, fal­ti­gen Hän­de hin­ter sei­nem Rücken und leg­te den Kopf schräg, um die vollen­de­ten Tei­le des rie­si­gen Wand­ge­mäl­des zu be­trach­ten. Er wie­der­hol­te das Wort „Iih!“ und ging da­von. Er ver­ließ den Saal durch ei­ne wei­te­re Tür.

„Scha­de, scha­de“, mein­te der An­dro­ide.

„Was?“

„Of­fen­bar sieht Lick­ty in Ih­rem Wand­ge­mäl­de ge­fähr­li­che Ten­den­zen“, be­merk­te der An­dro­ide. „Da er Sie und Ih­re Ar­beit gern hat, hofft er, daß Sie da­zu in der La­ge sein wer­den, die an­stö­ßi­gen Tei­le des Ge­mäl­des so bald wie mög­lich zu über­ma­len. Sonst könn­te er zu der Schluß­fol­ge­rung kom­men, daß Sie la­bil oder so­gar geis­tes­ge­stört sind. Was be­deu­ten wür­de, daß Sie ei­ne ge­wis­se Zeit­span­ne oben in un­se­rer Eta­ge für Po­li­ti­sche Neu­ro­ti­ker ver­brin­gen müß­ten.“

„Mut­ter der Zie­gen!“ er­wi­der­te Jol­son und stieg ei­ne Ar­beits­lei­ter hoch.

 

Jol­son wach­te auf dem Rücken lie­gend auf. Auf sei­nem Brust­kas­ten saß ei­ne di­cke Da­me.

„Geht’s bes­ser?“ frag­te die di­cke Da­me, die einen Schwes­tern­kit­tel trug und ei­ne So­ja­boh­nen­zigar­re rauch­te.

„Mut­ter der Erd­schwei­ne, warum sit­zen Sie auf Despo­jo?“

„Sie ha­ben im Schlaf einen An­fall be­kom­men, Fuz­zy.“ Sie schwang sich von ihm her­ab und fiel auf den Bo­den.

„Wer hat Ih­nen er­laubt, in Despo­jos Pri­vat­woh­nung zu kom­men und ihn an­zu­fal­len?“

Die fet­te Kran­ken­schwes­ter ki­cher­te und ex­ha­lier­te So­ja­rauch. „Fuz­zy, Sie sind in der Klaps­müh­le. Hier, da­mit al­les klar ist: Dies ist die Ab­tei­lung für Po­li­ti­sche Neu­ro­ti­ker im Zen­trum für Psych­ia­trie. Ges­tern abend kam die An­ord­nung, Sie ab­zu­ho­len. Seit Mit­te letz­ter Nacht be­fin­den Sie sich zu­sam­men mit ein paar Kunst­u­ten­si­li­en, mit de­nen Sie sich die Zeit ver­trei­ben sol­len, hier.“

Jol­son be­merk­te die le­der­far­be­nen Me­tall­wän­de und die graue, was­ser­ge­füll­te Plas­tik­prit­sche, auf der er ge­ra­de lag.

„Mut­ter der Hyä­nen!“ sag­te er und rieb sich den rech­ten Arm. „Ir­gend­je­mand hat Despo­jos Malarm Dro­gen ver­paßt!“

„Al­les le­gal“, ant­wor­te­te die Kran­ken­schwes­ter qual­mend. „Lick­ty hat sich ges­tern abend noch mal Ihr Wand­ge­mäl­de be­äugt und einen Wa­tus­si gehüpft. Wü­tend. Hielt das Werk für li­be­ra­lis­ti­scher denn je. Hat sich ge­dacht, daß bei Ih­nen im Ober­stüb­chen der Kuckuck tönt und daß Sie hier für ei­ne Wei­le in die Plem­ple­m­ab­tei­lung ein­ge­lie­fert wer­den soll­ten.“ Sie klopf­te auf sei­ne nack­te Brust. „Sind ja ein kräf­tig aus­se­hen­der Strolch, das will ich Ih­nen las­sen. Bin ganz wild auf Män­ner mit wahn­sin­nig viel Kör­per­haar. Wächst Ih­nen ja so­gar aus den Oh­ren her­aus.“

„Und mei­ne Frau?“

„Der geht’s gut, und Grü­ße läßt sie Ih­nen auch aus­rich­ten.“ Die di­cke Kran­ken­schwes­ter zeig­te mit ih­rer Zi­gar­re auf einen Tisch ne­ben Jol­sons Prit­sche. „Sie hat Ih­nen so­gar ein Mit­tages­sen ein­ge­packt, um es mit zur Ver­rück­ten­farm zu brin­gen.“

„Und mein An­walt?“

„Der ist drü­ben in der Nach­ba­r­ab­tei­lung. Hat sich her­aus­ge­stellt, daß er auch ga­ga ist“, sag­te ihm die di­cke Kran­ken­schwes­ter. „Kopf hoch! Sie ha­ben einen pri­ma Stu­ben­ka­me­ra­den, An­dy Bür­den, den Pfei­fer.“

„Wen?“

„Sie müs­sen doch von An­dy Bür­den dem Pfei­fer ge­hört ha­ben, dem um­her­zie­hen­den Öko-Folks­än­ger. Er ist vor et­wa ei­ner Wo­che durch­ge­dreht.“

Jol­son dreh­te sich um und er­blick­te einen schlak­si­gen blon­den Mann, der ge­gen­über aus­ge­streckt auf ei­ner wei­te­ren Prit­sche lag. „Für einen Wan­der­sän­ger ist er aber ver­dammt ru­hig.“

„Nachts müs­sen wir ihn un­ter Dro­gen set­zen, sonst gibt es bis zum Mor­gen nichts als Pfei­fen und Be­schwer­den. Tags­über ist er nicht so schlimm. Macht di­rekt Spaß, das wer­den Sie noch mer­ken. In ei­ner hal­b­en Stun­de gibt es Früh­stück. Wenn Sie nicht lie­ber das hüb­sche Freß­pa­ket­chen auf­fut­tern wol­len, das Ih­re Frau Ih­nen ein­ge­packt hat.“

„Nein, Despo­jo wird auf das of­fi­zi­el­le Früh­stück war­ten.“ Die Kran­ken­schwes­ter öff­ne­te die Tür des Zim­mers, in­dem sie ih­re Hand auf das Zehn­fin­ger-Ge­win­de­schloß leg­te. Jol­son hör­te, wie es sich von selbst wie­der ver­schloß, nach­dem sie ge­gan­gen war. Er be­ob­ach­te­te den schla­fen­den Pfei­fer An­dy einen Au­gen­blick lang, dann leg­te er sich zu­rück und blick­te an die nied­ri­ge, le­der­far­be­ne De­cke.

An­dy Bür­den der Pfei­fer sag­te: „Zum Glück ha­ben sie mir mei­ne zwölf­sai­ti­ge Gi­tar­re ge­las­sen.“

Jol­son, der auf ei­nem Gum­mi­plast­stuhl saß und ge­ra­de sein So­jaes­sen be­en­de­te, sag­te: „Despo­jo hat jetzt ge­nug Öko-Folksongs ge­hört.“

Der ma­ge­re ha­ge­re Pfei­fer An­dy sag­te: „Ich sin­ge dir nur noch die­ses ei­ne Med­ley aus Müll­ab­fuhr­bal­la­den vor, Si­me­on.“

Jol­son grunz­te und rieb sich die So­ja­kru­men aus dem Bart.

An­dy der Pfei­fer sag­te: „Die­ses Lied heißt Der neue Ab­was­ser-im-Fluß-Sprech-und-Pfeif­blues. Das Wort ‚neu’ im Ti­tel be­zieht sich nicht auf das Ab­was­ser, son­dern auf die Tat­sa­che, daß dies ei­ne neue Ver­si­on die­ses Lieds ist. Wenn du den Song auf mei­ner po­pu­lä­ren Kas­set­ten­ver­si­on ge­hört oder ge­se­hen hast, wie ich ihn in der Sen­dung On­kel Ver­schmut­zungs Kin­der­stun­de auf­ge­führt ha­be, dann wirst du so­fort mer­ken, daß die­se neue Ver­si­on im Text viel kämp­fe­ri­scher ist. Ganz zu schwei­gen vom Pfei­fen.“ An­dy der Pfei­fer strich mit ei­nem schwie­li­gen Dau­men über die Sai­ten. „Doc Reis­ber­son hat mir ge­sagt, daß er die­se Fas­sung für hun­dert­pro­zen­tig wir­kungs­vol­ler hält. Oh, ich bin heu­te mor­gen auf­ge­wacht (twäng), und das Ab­was­ser lief (twäng-twäng) an mei­ner …“

„Dr. Reis­ber­son?“ un­ter­brach Jol­son ihn. „Dr. Reis­ber­son von der Ab­tei­lung für Un­kon­ven­tio­nel­le Waf­fen?“

„… Tür vor­bei (twäng). Oh, ich wach­te auf (twän­gi-twäng) heu­te mor­gen … Ja, das ist er, Si­me­on. Un­ter­brich mich nicht so. Ich mei­ne, ich wür­de dich ja auch nicht am El­len­bo­gen zup­fen, wäh­rend du ge­ra­de ei­ne epi­sche Ge­stalt malst … Heu­te mor­gen (twäng), und wahn­sin­nig viel Ab­was­ser lief (twäng) an mei­ner …“

„Wie hat Reis­ber­son denn die neue Fas­sung hö­ren kön­nen?“

„… Tür vor­bei (twäng). Na ja, Si­me­on, wie sich her­aus­ge­stellt hat, ist er ei­ner mei­ner Be­wun­de­rer, und ihm ist klar, daß ich nicht ver­rück­ter bin als er und daß ich mich hier in ei­ner La­ge be­fin­de, in die ich hin­ein­ge­lockt wor­den bin.“

„Und?“

„Al­so hat er mich ei­nes Ta­ges in die Ab­tei­lung für Un­kon­ven­tio­nel­le Waf­fen ein­ge­la­den, und ich ha­be ihm ein paar Tö­ne vor­ge­spielt“, sag­te An­dy der Pfei­fer. „Oh­ne un­ter­bro­chen zu wer­den. Al­so sag’ ich zu mei­ner Ma­ma (twäng), Ma­ma, hier könn’ wir nicht mehr län­ger leb’n (twäng), nein …“

„Wo ist denn die­se Ab­tei­lung ge­nau?“

„… län­ger leb’n (twäng). Ziem­lich ge­nau un­ter uns. Je­den­falls sieht’s so aus. Je­den Nach­mit­tag ho­len mich ein paar von Doc Reis­ber­sons schlau­en jun­gen Tech­ni­kern ab, im­mer nach dem Me­di­tie­ren. Da ist Ab­was­ser im Fluß, Ma­ma (twäng), Müll im Fluß (twän­gi-twäng), im tie­fen, blau­en …“

„Je­den Nach­mit­tag?“

„… Meer (twäng). Au­ßer sonn­tags. Der ar­me Kerl muß sechs Ta­ge die Wo­che dort un­ten an ir­gend­ei­ner schreck­li­chen Waf­fe ar­bei­ten“, sag­te An­dy der Pfei­fer. „Al­so ist ihm ei­ne Run­de Folksongs, un­un­ter­bro­che­ner Folks­songs, mehr als lieb. Ach, da sind Ab­wäs­ser im Fluß, lie­be Ma­ma (twäng-twäng), Ab­wäs­ser im …“

„Wor­an ar­bei­tet Reis­ber­son denn?“

„… im tie­fen, blau­en Meer (twä­nig-twän­gi-twäng). Weiß ich nicht ge­nau, aber ich glau­be, es hat was mit Heu­schnup­fen zu tun.“

„Heu­schnup­fen?“

„Doc ar­bei­tet an ei­ner Me­tho­de, mit der man je­dem auf der geg­ne­ri­schen Sei­te einen schlim­men und un­heil­ba­ren Heu­schnup­fen ver­pas­sen kann“, sag­te der ma­ge­re Folks­än­ger. „Wenn du je­mals Heu­schnup­fen be­kom­men hast, im Früh­ling oder im Herbst – oder wenn du, wie die meis­ten Leu­te, schließ­lich wur­den da­von acht Mil­lio­nen Fern­seh­wand­bän­der ver­kauft, mei­nen Nie­sen-und-Wei­nen-auf-dem-Hö­he­punkt-der-Pol­len­zeit-Blues ge­hört hast – dann weißt du, daß an­dau­ern­der un­heil­ba­rer Heu­schnup­fen ei­ne Ar­mee ver­nich­ten kann und gar nicht ko­misch ist. Ei­nes Ta­ges (twäng-twäng), lie­be hüb­sche Ma­ma, gibt’s über­all nur (twäng-twän­gi-twäng) Müll …“

„Und er ar­bei­tet di­rekt un­ter uns an die­ser Heu­schnup­fen­waf­fe, eh?“ Jol­son wa­ckel­te ein­mal auf sei­nem Stuhl hin und her und deu­te­te mit ei­nem di­cken Dau­men nach un­ten.

„… auf mir (twäng). Ja, so­weit ich weiß. Er be­wahrt sei­ne gan­zen Auf­zeich­nun­gen in ei­ner klei­nen Blech­schach­tel auf.“

„Wo­her weißt du das denn?“

„Na ja, weil er ein­mal ge­ra­de da­bei war, sei­ne gan­zen Auf­zeich­nun­gen weg­zu­schlie­ßen, als ich eben rein­ge­bracht wur­de, um mein un­un­ter­bro­che­nes Kon­zert zu ge­ben. Doc Reis­ber­son mach­te einen klei­nen Witz dar­über, wie er heut­zu­ta­ge nicht mal sei­nem Lieb­lings­mu­si­ker ver­trau­en kön­ne. Tja, da war so viel Ab­fall (twäng), daß er durch die Tür (twän­gi-twäng) …“

„Klei­ne Blech­schach­tel?“

„… ge­trie­ben kam (twän­gi-twäng).“ An­dy der Pfei­fer ließ den Hals sei­ner Gi­tar­re los und hielt sei­ne Hän­de et­wa zwölf Zoll aus­ein­an­der. „Un­ge­fähr so groß, Si­me­on. Ei­ne Blech­schach­tel von die­ser Grö­ße. Da war so viel Müll, Ma­ma (twäng), daß er durch die Tür …“

„Ei­ne schwar­ze Schach­tel?“

„… (twän­gi-twäng) ge­trie­ben kam. Nein, grau. So­zu­sa­gen schie­fer­grau. Er be­wahrt sie auf ei­nem Glas­bord di­rekt über sei­nem Schreib­tisch auf. Tja, ich ver­such­te, fort­zu­lau­fen (twäng-twäng), doch da …“

Die ver­rie­gel­te Zim­mer­tür wur­de ge­öff­net, und die di­cke Kran­ken­schwes­ter kam her­ein. Sie rauch­te ge­ra­de ei­ne neue So­ja­zi­gar­re. „Hal­lo, Fuz­zy, hal­lo, Pfei­fer“, sag­te sie. „An­dy, leg die Lei­er bei­sei­te und komm mit.“

„Wo­hin?“

„Heu­te ist dein Vi­bra-The­ra­pie­tag.“

„Stimmt.“ An­dy der Pfei­fer lehn­te die Gi­tar­re an die Wand. „Ich sing’ das Lied spä­ter für dich zu En­de, Si­me­on. Wenn du’s hö­ren möch­test.“

„Ger­ne“, sag­te Jol­son. „Ich würd’s so­gar ger­ne ler­nen.“

 

Die Stim­me des Me­di­ta­ti­ons­lei­ters drang durch ein Laut­spre­cher­git­ter un­ter sei­ner Prit­sche her­vor. Jol­son mas­sier­te sei­ne bär­ti­gen Wan­gen und schnitt ei­ne Gri­mas­se in Rich­tung Tür. Die Me­di­ta­ti­ons­zeit war schon fast vor­über, und An­dy der Pfei­fer war noch nicht zu­rück­ge­kom­men. Jol­son hat­te sich aus­ge­malt, daß es nicht all­zu schwer ge­we­sen sein dürf­te, beim heu­ti­gen Nach­mit­tags­be­such bei Dr. Reis­ber­son den Platz des Folks­än­gers ein­zu­neh­men.

Die ble­cher­ne Stim­me des Me­di­ta­ti­ons­lei­ters wur­de mit­ten in ei­ner Me­ta­pher ab­rupt ab­ge­schnit­ten, und die Tür wur­de ent­rie­gelt und ging auf. Es war nicht An­dy Bür­den der Pfei­fer. Es war ein großer Mann in mitt­le­ren Jah­ren, der einen Arzt­kit­tel und ei­ne schweins­le­der­ne Sa­ni­täts­ta­sche trug. Sein Haar war blond, und er hat­te einen nach oben ge­zwir­bel­ten Schnurr­bart. „Wie geht’s Ih­nen heu­te, Si­me­on?“

Die Tür schloß sich hin­ter ihm, und Jol­son ant­wor­te­te: „Den Um­stän­den ent­spre­chend gut, Dok­tor!“

Der blon­de Mann lach­te. „Ha­ha, rein­ge­legt! So­weit al­so zu Ih­rem Künst­ler­au­ge und Ih­rer schar­fen Be­ob­ach­tungs­ga­be. Ge­nau, wie ich’s Na­na ge­sagt ha­be.“ Er riß sei­ne Pe­rücke und ei­ne Hälf­te sei­nes Schnurr­barts her­un­ter.

Jol­son setz­te sich ruck­ar­tig auf. „Wai­den Thur­man?“ Er er­in­ner­te sich an die­ses Ge­sicht aus sei­nen Schla­f­in­struk­tio­nen im APS. Thur­man vom Staats­at­ten­tat­samt.

„So.“ Thur­man hat­te sich den rest­li­chen Schnurr­bart ab­ge­ris­sen. „Sie schät­zen Na­na falsch ein, Si­me­on.“

„Ach ja?“

„Sie mag ja un­treu sein“, sag­te der At­ten­tä­ter, „aber glau­ben Sie mir, sie wür­de sich nicht von Ih­nen schei­den las­sen.“

„Sehr tröst­lich.“

„Al­so ist die ein­zi­ge Mög­lich­keit, wie ich sie be­frei­en kann, um sie hei­ra­ten zu kön­nen, die, daß ich Sie los­wer­de“, sag­te Thur­man, der oh­ne sei­ne blon­de Pe­rücke fast kahl­köp­fig war. „Dann schau­en Sie sich das hier mal an.“ Er zog ein Do­ku­ment aus Per­ga­ment aus der Sa­ni­täts­ta­sche.

Jol­son nahm das stei­fe Pa­pier ent­ge­gen und über­flog es. „Of­fi­zi­el­les Tö­tungs­zer­ti­fi­kat … be­fugt den In­ha­ber, die un­ten auf­ge­führ­te Par­tei zu eli­mi­nie­ren … Si­me­on Despo­jo, ver­rück­ter Künst­ler … Der In­ha­ber hat bei der Ver­fol­gung sei­nes Auf­trags über­all Zu­tritts­ge­neh­mi­gung … Be­din­gun­gen auf der Rück­sei­te. Hm.“

„Den Rest brau­chen Sie nicht zu le­sen, Si­me­on“, sag­te Thur­man lä­chelnd. „Es ge­nügt wohl, daß ich Sie um­le­gen wer­de, ganz of­fi­zi­ell und le­gal, und da­nach Na­na neh­men wer­de.“

„Sie kön­nen Na­na so­fort ha­ben.“ Jol­son schwang die Bei­ne über die Prit­schen­kan­te.

„Na­tür­lich. So­bald Sie tot sind“, sag­te Thur­man und tät­schel­te das Schweins­le­der der Ta­sche. „Seit Mo­na­ten ha­be ich ver­sucht, vom Staat freie Fahrt für ein Zer­ti­fi­kat ge­gen Sie zu be­kom­men. Seit ich Na­na ken­nen­ge­lernt ha­be und mich Hals über Kopf in sie ver­lieb­te. Schließ­lich ha­ben Sie mir selbst da­bei ge­hol­fen, in­dem Sie die­ses fürch­ter­li­che li­be­ra­lis­ti­sche Wand­ge­mäl­de dort un­ten ge­pin­selt ha­ben.“

„Sie ha­ben nach­ge­hol­fen, da­mit es so wur­de, nicht wahr?“ frag­te Jol­son. „Wäh­rend ich fort war und be­vor Lick­ty es sich gründ­lich hat­te an­schau­en kön­nen.“

Thur­man nick­te. „Kom­men wir zur Sa­che.“

Jol­son ver­län­ger­te ab­rupt sein lin­kes Bein, so daß sein Fuß hart in Thur­mans Knie trat. Der At­ten­tä­ter hüpf­te hoch und ließ sei­ne Ta­sche fal­len. Jol­son zog sein Bein zu­rück und sprang auf den Bo­den. In­ner­halb ei­ner Se­kun­de war er am an­de­ren En­de des Zim­mers und pack­te die Gi­tar­re von An­dy dem Pfei­fer am Hals.

„Komm, komm, Si­me­on!“ Thur­man hat­te schon bei­na­he sein Gleich­ge­wicht wie­der­er­langt.

Jol­son schwang die Gi­tar­re wie ei­ne Axt, und sie don­ner­te auf Thur­mans bei­na­he kah­len Schä­del her­ab. Der At­ten­tä­ter tau­mel­te, und Jol­son ver­paß­te ihm einen wei­te­ren Schlag.

Fünf­zehn Mi­nu­ten spä­ter schritt Jol­son durch den Gang. Jetzt sah er ge­nau wie Wai­den Thur­man aus, bis hin zu den Fin­ger­ab­drücken, die er für das Zehn­fin­ger-Ge­win­de­schloß ge­braucht hat­te. Er trug die Schweins­le­der­ta­sche und das Tö­tungs­zer­ti­fi­kat bei sich. Das Do­ku­ment hat­te er mit ein paar von Despo­jos künst­le­ri­schen Uten­si­li­en ver­än­dert, und es lau­te­te nun auf den Na­men Dr. Reis­ber­son, der dar­auf als Op­fer fun­gier­te. Da­mit wür­de er leich­ter in die Ab­tei­lung für Un­kon­ven­tio­nel­le Waf­fen hin­ein­kom­men und auch wie­der hin­aus­ge­lan­gen.

 

Boo­ker Mc­Cry­stal schob die graue Blech­schach­tel an die Schreib­tisch­kan­te. „Sol­len un­se­re wis­sen­schaft­lich aus­ge­bil­de­ten APS-Leu­te sich da­mit ab­pla­gen“, sag­te er mit ei­nem dün­nen Lä­cheln. „Was mich an­geht, ich ha­be Mi­grä­ne.“ Er wa­ckel­te zwei­mal mit dem Kopf in Jol­sons Rich­tung. „Dann ha­ben Sie al­so die Iden­ti­tät von die­sem Wai­den Thur­man und das ge­fälsch­te Zer­ti­fi­kat be­nutzt, um in die Waf­fen­ab­tei­lung ein­zu­drin­gen? Und Dr. Reis­ber­son über­wäl­tigt, sei­ne Ge­hei­mak­ten an sich ge­ris­sen und sein Aus­se­hen an­ge­nom­men? Und dann sind Sie fröh­lich aus dem Staat­li­chen Psych­ia­trie­zen­trum von Zom­ba­da her­aus­mar­schiert?“

Jol­son war wie­der er selbst, ha­ger und mit hän­gen­den Schul­tern.

„Mehr oder we­ni­ger.“

„Ich kann mir vor­stel­len, daß Sie auf dem Weg zu uns nach Or­dern noch je­de Men­ge an­de­rer fürch­ter­lich auf­re­gen­der Aben­teu­er er­lebt ha­ben“, sag­te der schwar­ze Agent des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge. „Ich wünsch­te, ich wä­re nicht so ent­setz­lich be­schäf­tigt und könn­te sie mir an­hö­ren. Ich will Ih­nen ganz ein­fach sa­gen, daß das APS Ih­re Missi­on als vol­len Er­folg wer­tet.“

Jol­son stand auf. „In die­sem Psych­ia­trie­zen­trum sind im­mer noch je­de Men­ge Leu­te grund­los ein­ge­sperrt.“

Mc­Cry­stal grins­te. „Kann ich mir vor­stel­len. Schreck­lich ent­ner­vend, dar­an zu den­ken. Aber, na ja, Leut­nant, das war ja auch nicht Ihr Job.“ Er tät­schel­te die Blech­schach­tel. „Ihr Auf­trag war es, dies hier zu ho­len. Jetzt kön­nen Sie nach Bar­num zu­rück­keh­ren in dem Wis­sen, daß Sie wie­der ein­mal er­folg­reich ge­we­sen sind. Viel­leicht wird man Sie ei­nes Ta­ges bit­ten, et­was mehr ge­gen die ent­setz­lich de­pri­mie­ren­den Zu­stän­de auf Zom­ba­da zu tun. Wol­len wir doch hof­fen, wie?“

Jol­son ver­ließ das Bü­ro, oh­ne zu ant­wor­ten.
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Die Kin­der lie­fen über das Pla­teau auf den Dienst­wa­gen zu, nie­der­ge­krümmt und im Zick­zack, um den Blas­ter­ge­weh­ren aus­zu­wei­chen, die zu kra­chen be­gan­nen. Wa­chen in Zi­vil spran­gen vom Tritt­brett des tief­schwar­zen Land­wa­gens und eil­ten im Lauf­schritt auf die Kin­der zu, wo­bei sie in die Men­ge hin­ein­feu­er­ten. Nur ein klei­ner Jun­ge über­leb­te es und er­reich­te den Wa­gen, in dem sich der Stell­ver­tre­ten­de Ter­ri­to­ri­ums­gou­ver­neur be­fand. Der Jun­ge ver­ließ die ge­pflas­ter­te Stra­ße und stürz­te sich auf die Kup­pel über dem zu­sam­men­ge­kau­er­ten Gou­ver­neurs­ver­tre­ter. Der Jun­ge, der et­wa sech­zehn Jah­re alt war, prall­te auf die Schutz­kup­pel und ex­plo­dier­te zu­sam­men mit dem Wa­gen. Schwar­zes Me­tall, durch­sich­ti­ges Vi­nyl, Fleisch und Kno­chen sto­ben aus­ein­an­der und bil­de­ten ei­ne Wol­ke über dem Punkt der Pa­ra­de, an dem der Dienst­wa­gen zum Hal­ten ge­zwun­gen wor­den war.

„Noch ein­mal?“ frag­te der un­ter­setz­te Teil­me­tall­mann am an­de­ren En­de des Ti­sches. Sei­ne Me­tall­hand ruh­te auf dem Rückspul­knopf des 3-D-Pro­jek­tors.

„Drei­mal reicht“, sag­te Ben Jol­son. Er war ein ma­ge­rer Mitt­drei­ßi­ger mit her­ab­hän­gen­den Schul­tern. Drau­ßen vor den ge­schwun­ge­nen Fens­tern rag­ten Hun­der­te von ge­ra­den grü­nen Bäu­men em­por.

„Ha­ben Sie sich das sieb­zehn­jäh­ri­ge blon­de Mäd­chen gut an­ge­schaut?“ frag­te Clin­ton Whee­ler-Wool­sey. Er zeig­te mit sei­nem ech­ten Zei­ge­fin­ger auf die nun­mehr lee­re Plat­te des ge­schnitz­ten Kaf­fee­ti­sches. „Sie ist ein­fach hier­her ge­lau­fen und hat drei Sol­da­ten der Ar­mee der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung von Jas­par mit­ge­hen las­sen, als sie ex­plo­diert ist. Hat­te solch einen schö­nen Hin­tern. Welch ei­ne Schan­de!“

Jol­son stand aus dem na­del­ge­streif­ten Lie­bes­ses­sel auf und wand­te Whee­ler-Wool­sey den Rücken zu. Die Bäu­me wim­mel­ten von blau­en Eich­hörn­chen. „Warum wol­len Sie noch einen Mann vom Cha­mä­le­on­korps hier auf Jas­par ha­ben?“

„Das wird Ih­nen in den In­struk­tio­nen er­klärt, Jol­son“, sag­te der Fron­t­agent des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge. „Set­zen Sie sich und hö­ren Sie zu.“

Jol­son wand­te sich an den dick­li­chen Spio­na­ge­agen­ten und sag­te: „Dann kom­men Sie end­lich auf mei­nen Auf­trag zu spre­chen.“

Whee­ler-Wool­sey grapsch­te sich ei­ne 3-D-Spu­le, die auf ei­nem Kla­vier lag; da­bei be­nutz­te er sei­ne schö­nen Me­tall­fin­ger. „Ich wet­te, daß Sie was ge­gen mich ha­ben, weil ich ein Ky­borg bin, al­so zum Teil aus ei­ner Ma­schi­ne be­ste­he.“

„Nein, Clin­ton. Ich ha­be et­was ge­gen Sie, weil Sie das APS da­zu ge­bracht ha­ben, mich von Bar­num mit ei­nem Raum­er hier­her­zu­be­för­dern, da­mit ich mir in Ih­rem trans­por­ta­blen Bü­ro einen hal­b­en Tag lang blu­ti­ge Fil­me an­se­hen muß.“

Whee­ler-Wool­sey ramm­te die neue Spu­le in den sil­ber­be­schich­te­ten Pro­jek­tor. „Sie wer­den noch se­hen, wie nütz­lich ein Bü­ro ist, in dem man um­her­fah­ren kann. Ir­gend­ei­nes Ta­ges wird es Ih­nen bei ei­nem Auf­trag drau­ßen viel­leicht ein­mal Ih­re Haut ret­ten“, sag­te er. „Je­den­falls se­he ich nicht ein, daß Sie mich da­für kri­ti­sie­ren, weil ich mir ger­ne die­ses hüb­sche Selbst­mord­kind an­schaue. Ich ha­be ge­hört, daß Sie ei­ne Af­fä­re mit ei­ner der bes­ten APS-Agen­tin­nen ha­ben sol­len.“

„Mit ei­ner ehe­ma­li­gen Agen­tin.“ Jol­son ball­te ei­ne sei­ner kno­chi­gen Hän­de zur Faust und schritt auf den dick­li­chen Mann zu.

Whee­ler-Wool­sey sprang zu­rück und schraub­te da­bei sei­ne Me­tall­hand ab. Er er­griff ei­ne an­de­re aus ei­nem Sta­pel, der auf dem Kla­vier lag. „Blei­ben Sie ste­hen, Jol­son. Die­se neue Hand ent­hält ein Schock­ka­no­nen­spray.“

Jol­son kam im­mer nä­her. „Ach ja?“

Der APS-Mann rief: „Ich ha­be Sie ge­warnt!“ Er drück­te auf ei­ne blaue Er­he­bung an der neu­en Hand. Die Hand surr­te, er­hob sich und zog ihn ans Kla­vier, wo sie die Bäs­se des Maple Leaf Rag zu spie­len be­gann. „Ach je! Ha­be aus Ver­se­hen mei­ne Kla­vier­hand an­ge­legt. Ja ja, jetzt kön­nen Sie ru­hig hä­misch grin­sen, Jol­son, aber ei­nes Ta­ges er­wi­scht es euch Cha­mä­le­on­korps-Leu­te doch al­le!“

Jol­son lach­te lei­se und knips­te das 3-D-Ge­rät an.

„Wen wol­len Sie imi­tiert ha­ben, Clin­ton?“

Whee­ler-Wool­sey folg­te der Be­we­gung sei­ner Kla­vier­hand mit wa­ckeln­dem Kopf und sag­te: „Meh­re­re Leu­te wahr­schein­lich. Einen da­von wer­den Sie gleich zu se­hen be­kom­men.“ Er stell­te die Hand ab und über­leg­te zö­gernd, wel­che Hand er als nächs­te an­schrau­ben soll­te.

„Kei­ne Waf­fen mehr“, schlug Jol­son ihm vor. „Fah­ren wir mit den In­struk­tio­nen fort.“ Mit­ten auf dem Tisch bil­de­te sich das drei­di­men­sio­na­le In­ne­re ei­ner her­un­ter­ge­kom­me­nen Knei­pe. Die ver­zier­ten Tü­ren der Knei­pe gin­gen auf, und ein großer, zer­knit­ter­ter Mann, der in ver­schie­de­nen Tweed­tö­nen ge­klei­det war, kam rück­wärts her­aus. Er tor­kel­te, we­del­te mit den Ar­men, um sein Gleich­ge­wicht zu hal­ten, und fiel voll mit dem Rücken in den Rinn­stein.

„Las­sen Sie es da ste­hen.“

Jol­son drück­te auf den Hal­te­knopf, und der zer­knit­ter­te Mann blieb auf der Tisch­plat­te, still und mit aus­ge­brei­te­ten Ar­men und Bei­nen. „Wer ist das?“

Whee­ler-Wool­sey ent­schied sich schließ­lich für ei­ne Hand, die einen Hand­schuh aus Schweins­le­der trug. „Er heißt Bugs Mai­ney. Schon mal auf Bar­num von ihm ge­hört?“

„Dich­ter, nicht wahr?“ Jol­son beug­te sich vor und be­sah sich den win­zi­gen Mann ge­nau­er.

„Po­li­ti­scher Dich­ter, ja. Ich wer­de Ih­nen Schla­f­in­struk­tio­nen über ihn und sein Werk ge­ben. Er ist sehr pro­duk­tiv und liebt Selbst­zi­ta­te.“

„Wo ist er jetzt?“

„Wir ha­ben ihn in ein Al­ko­ho­li­ker­kran­ken­haus ir­gend­wo ganz weit weg ge­steckt, das von Sieb­ter-Tag-Ad­ven­tis­ten-Ro­bo­tern ge­lei­tet wird. Es wird kei­ne Pro­ble­me ge­ben, wenn Sie ein paar Ta­ge lang sei­ne Iden­ti­tät ver­wen­den.“ Der pum­me­li­ge Mann fum­mel­te an sei­nem Knö­chel, der zu sum­men an­fing und drei Zoll grö­ßer wur­de. Dann ging er an ein Nip­pes­re­gal, wo er nach ei­ner Ak­te griff.

„Warum Bugs Mai­ney?“

„Ich er­klä­re es Ih­nen. Hier auf Jas­par sit­zen wir ganz schön in der Pat­sche. Oder viel­leicht in meh­re­ren Pat­schen. Was mich an­geht, so zie­he ich die Theo­rie von der einen Pat­sche vor. Ich wer­de es Ih­nen er­klä­ren.“

Jol­son fing die Ak­te auf, die der APS-Mann ihm zu­warf. „Ich ha­be schon von den Selbst­mord­kin­dern ge­hört. Was noch?“

„Die­ser Pla­net Jas­par be­steht im we­sent­li­chen aus fünf Ter­ri­to­ri­en“, sag­te Whee­ler-Wool­sey. „Sie wer­den al­le von hier aus re­giert, aus dem Old­cast­le-Ter­ri­to­ri­um. In den Ter­ri­to­ri­en gibt es ei­ne Men­ge Leicht­in­dus­trie, ziem­lich viel Land­bau und recht or­dent­li­che Fisch­ver­ar­bei­tungs­be­trie­be. Reich­lich ver­tre­ten sind die­se The­men-Tra­ban­ten­städ­te. Sie wis­sen schon, wo die Ein­woh­ner sich da­zu ent­schlos­sen ha­ben, nach ei­nem be­stimm­ten Mo­tiv zu le­ben: Süd­see, Mars­rui­nen, Wil­der Wes­ten und so wei­ter. Die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung ist, na ja, Jol­son, es ist nicht ge­ra­de die Art von Re­gie­rung, die Bar­num hier ger­ne hät­te. Ob­wohl wir die Pla­ne­ten im Bar­num-Sys­tem be­herr­schen, möch­ten wir uns aus ver­schie­de­nen Grün­den im Au­gen­blick nicht ge­gen die Re­gie­rung von Jas­par stel­len.“ Er rieb sich mit sei­ner Hand­schuh­hand sei­nen Bauch. „Ty­ran­nei und Un­ter­drückung ha­ben ver­schie­de­ne Stu­fen. Die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung ist nicht so schlimm, wie sie sein könn­te. Klar, es gibt ei­ne Men­ge Un­ter­drückung von Wahr­hei­ten, will­kür­li­che Ver­haf­tun­gen, so­gar ei­ne statt­li­che Men­ge po­li­ti­scher Hin­rich­tun­gen. Und die Ar­mee rei­tet ziem­lich auf ih­ren Pfer­den in der Ge­gend her­um und zer­tram­pelt al­les mög­li­che. All das hat da­zu ge­führt, daß sich un­ter den Be­woh­nern von Jas­par im­mer mehr Ge­gen­stim­mung breit­macht. Be­son­ders die jun­gen Leu­te wer­den im­mer un­glück­li­cher. Zum Bei­spiel die­se Selbst­mord­kin­der – die sind schein­bar gar nicht glück­lich.“

„Das ist mir auf­ge­fal­len“, sag­te Jol­son. „Wie vie­le von ih­nen ha­ben sich auf die­se Wei­se um­ge­bracht?“

„Gott, es sind schon über hun­dert“, sag­te der APS-Agent. „Hun­dert be­stä­tig­te Fäl­le. In den letz­ten sechs Mo­na­ten wur­den fast drei­ßig Po­li­ti­ker und Staats­be­am­te von den Selbst­mord­kin­dern um­ge­bracht, und die dop­pel­te An­zahl wur­de ver­letzt. Es kann sein, daß sie noch viel mehr Ex­plo­sio­nen zu­stan­de ge­bracht ha­ben, bei de­nen wir uns nur noch nicht völ­lig si­cher sind. Es ist ein ziem­li­cher Schla­mas­sel. Ha­be ich das schon er­wähnt?“ Er rieb sich das Kinn mit sei­ner künst­li­chen Hand. „Jol­son, wir ver­mu­ten, daß es Hun­der­te von Kin­dern sind, die sich der Selbst­mord­kin­der-Be­we­gung an­ge­schlos­sen ha­ben. Je­den­falls lau­fen zahl­rei­che jun­ge Leu­te, Tee­na­ger und Früh­zwan­zi­ger, zur an­de­ren Sei­te über.“

Jol­son hat­te den Ak­ten­ord­ner auf­ge­schla­gen. „Wer wirbt denn die­se jun­gen Leu­te an?“

„Das wis­sen wir nicht mit Si­cher­heit. Sie wis­sen doch wohl, daß Jas­par der äl­tes­te zi­vi­li­sier­te Pla­net im Bar­num-Sys­tem ist, nicht wahr? Gut. Noch be­vor Bar­num Jas­par ko­lo­ni­siert hat, könn­te es hier große Städ­te ge­ge­ben ha­ben, die mit­ein­an­der durch ein Un­ter­grund­sys­tem ver­bun­den wa­ren. Drau­ßen, ir­gend­wo in der Wild­nis, könn­ten ei­ne oder zwei von die­sen Städ­ten viel­leicht noch exis­tie­ren. Es ist mög­lich, daß Wil­bur Da­niel Slack dort­hin ge­gan­gen ist.“

Jol­son schloß die Ak­te wie­der. „Zu Hau­se auf Bar­num sag­ten sie mir, daß ihr Jungs hier ei­ne sim­ple Im­per­so­na­ti­on hät­tet, die höchs­tens ei­ne Wo­che in An­spruch neh­men wür­de. Jetzt bin ich schon fast einen Tag hier und weiß noch nicht ein­mal, was das Pro­blem ist.“

„Es ist sehr kom­pli­ziert.“ Whee­ler-Wool­sey zeig­te auf sei­nen Hand­schuh­dau­men. „Ers­tens wer­den die Selbst­mord­kin­der zu ei­ner im­mer grö­ße­ren Be­dro­hung der Re­gie­rung von Jas­par. Ganz zu schwei­gen da­von, daß sich ei­ne sol­che Mo­de auch auf die an­de­ren Pla­ne­ten aus­brei­ten könn­te, wenn man sie nicht dar­an hin­dert. Zwei­tens ist ein Pro­fes­sor von der größ­ten Uni­ver­si­tät die­ses Ter­ri­to­ri­ums ver­schwun­den, und man nimmt an, daß er ei­ne Ar­mee jun­ger Re­bel­len or­ga­ni­siert. Sein Na­me ist Wil­bur Da­niel Slack, aber die Kin­der schei­nen ihn Son­nen­blu­me zu nen­nen.“

„Warum?“

„Das wis­sen wir bis­her auch nicht.“ Der APS-Mann strei­chel­te den Zwi­schen­raum zwi­schen zwei Fin­gern. „Wil­bur Da­niel Slack war der Lei­ter des Fach­be­reichs für Ky­borg­for­schung an der Uni­ver­si­tät Old­cast­le-Ter­ri­to­ri­um. Er ar­bei­te­te an ei­ner Ex­plo­si­ons­ap­pa­ra­tur, die auf dem Schlacht­feld in feind­li­che Lei­chen ein­ge­baut wer­den kann. Ein Ge­rät, das di­rekt oder per Fern­steue­rung ge­zün­det wer­den kann. Es ver­wan­delt sie in Spreng­fal­len, in mensch­li­che Bom­ben.“

„Und das ver­wen­den die Selbst­mord­kin­der?“

„Ge­nau, Jol­son. Oder je­den­falls et­was ver­dammt Ähn­li­ches, un­se­rer Ana­ly­se der Über­bleib­sel und Frag­men­te zu­fol­ge“, sag­te Whee­ler-Wool­sey. „Wir neh­men an, daß Son­nen­blu­me durch­ge­dreht ist und ei­ne Hor­de ju­gend­li­cher At­ten­tä­ter aus­bil­det, um den Pla­ne­ten Jas­par zu stür­men. Ir­gend­wann könn­te er dann ver­su­chen, das gan­ze Bar­num-Sys­tem durch­ein­an­der­zu­brin­gen.“

Jol­son sag­te: „Sie ha­ben be­reits einen Mo­nat lang einen Agen­ten vom Cha­mä­le­on­korps dort drau­ßen ar­bei­ten. Was hat er her­aus­be­kom­men?“

Whee­ler-Wool­sey be­rühr­te sei­nen Mit­tel­fin­ger. „Drit­tens hat sich der Ma­jor des Cha­mä­le­on­korps, Eduar­do Bron­zi­ni, seit zwei Wo­chen we­der bei mir noch bei sonst ei­ner Stel­le des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge ge­mel­det.“

„Das APS auf Bar­num sag­te mir, daß es ei­ne Spur gä­be und Bron­zi­ni ihr nach­ge­gan­gen sei. Was war das?“

„Der Ma­jor Bron­zi­ni wur­de in das Tim­brook-In­sti­tut ge­schickt, und man soll­te ja ei­gent­lich an­neh­men, daß ein Mann von vier­zig Jah­ren selbst auf sich auf­pas­sen kann. Das ist ein psych­ia­tri­sches In­sti­tut hier in der Nä­he, in ei­nem Vor­ort. Wir glau­ben, daß ir­gend je­mand dort mit Son­nen­blu­me zu­sam­men­ar­bei­tet und ihm und den Selbst­mord­kin­dern In­for­ma­tio­nen zu­trägt. Es ge­hen ei­ne Men­ge Re­gie­rungs­leu­te dort­hin, um sich be­han­deln zu las­sen. Um es ganz ge­nau zu sa­gen, kom­men Leu­te aus dem gan­zen Bar­num-Sys­tem hier­her, um die Sit­zun­gen des Tim­brook-In­sti­tuts zu be­su­chen. Sehr oft Leu­te in Schlüs­sel­po­si­tio­nen.“

„Ich ha­be da­von ge­hört. Für wen hat sich Bron­zi­ni aus­ge­ge­ben?“

„Für ei­ne al­tern­de Schau­spie­le­rin na­mens Dol­ly Loui­se Huf­fa­cker.“

„Rich­tig“, sag­te Jol­son. „Bron­zi­ni ar­bei­tet gern in Wei­ber­kla­mot­ten.“

„Da er die Fä­hig­keit be­sitzt, sich in je­der­mann zu ver­wan­deln, sieht der Ma­jor kei­nen Grund da­für, sei­ne Im­per­so­na­tio­nen auf das männ­li­che Ge­schlecht zu be­schrän­ken.“

Jol­son zuck­te er­neut mit den Schul­tern. „Al­so soll ich als Bugs Mai­ney nach Tim­brook ge­hen?“

„Ge­nau. Er ist in der­sel­ben The­ra­pie­grup­pe, in der Bron­zi­ni war.“

„Aber Sie wol­len doch wohl mehr als nur ein paar Nach­rich­ten über ihn ha­ben.“

Whee­ler-Wool­sey ant­wor­te­te: „Jol­son, selbst wenn Sie den Ma­jor nicht aus­fin­dig ma­chen kön­nen, ver­su­chen Sie doch bit­te her­aus­zu­be­kom­men, wo Son­nen­blu­me sei­nen Stütz­punkt hat und was sich hin­ter die­ser Son­nen­blu­men­sa­che und den Selbst­mord­kin­dern und dem gan­zen Schla­mas­sel ver­birgt. Sie sind be­fugt, je­der Spur nach­zu­ge­hen, aber ich hof­fe, daß Sie sich bei mir mel­den, wenn es geht.“

„Wis­sen Sie, wen Bron­zi­ni im In­sti­tut be­ob­ach­tet hat?“

„Nein. Er wur­de hin­ge­schickt, um dort her­um­zu­schnüf­feln und die Oh­ren of­fen­zu­hal­ten.“

Jol­son nick­te. „Okay.“

„Sie wer­den doch Ihr Bes­tes tun, nicht wahr?“

„Klar“, sag­te Jol­son grin­send. „Wol­len wir dar­auf ein­schla­gen?“ „War­ten Sie eben, bis ich mei­ne Hand ge­wech­selt ha­be“, sag­te Whee­ler-Wool­sey.
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„Ich füh­le mich wie ein neu­er Mensch“, sag­te der zi­tro­nen­gel­be Zwerg.

„Ach herr­je!“ seufz­te der brau­ne Ech­sen­mann in dem ka­rier­ten An­zug. „Fängt das schon wie­der an!“

Der ova­le Raum war groß und düs­ter; sechs künst­li­che Ka­mi­ne wa­ren in re­gel­mä­ßi­gen Ab­stän­den in ihm ver­teilt. Auf dem Bo­den la­gen di­cke brau­ne Tep­pi­che, run­de, ova­le, acht­e­cki­ge, al­le mit ei­nem kaum wahr­nehm­ba­ren Blu­men­mus­ter ge­schmückt. Auf klei­nen Ti­schen mit Mar­mor­plat­ten leuch­te­ten Bal­lon­lam­pen.

„Da sieht man’s mal wie­der“, sag­te der ve­nu­si­sche Zwerg. „Je­des­mal, wenn ich einen Durch­bruch ha­be, wer­de ich run­ter­ge­drückt. Tram­pelt man auf mir her­um. Zer­quetscht. Vom Mo­loch.“

„O weh!“ sag­te die Ech­se. „Wer braucht denn für einen däm­li­chen klei­nen Stroh­kopf wie dich einen Mo­loch? Da reicht doch ei­ne Flie­gen­klat­sche!“

„Viel­leicht kann uns De­em­ler“, sag­te Dr. Tim­brook, der The­ra­peut, „sa­gen, warum er sich wie ein neu­er Mensch fühlt.“ Er war hoch­ge­wach­sen und zot­tig und trug einen wei­ßen An­zug mit acht Knöp­fen.

„Ver­ges­sen wir’s“, sag­te der Zwerg. „Er hat al­les ver­dor­ben.“

„Ehr­lich“, sag­te der Ech­sen­mann, „wen in­ter­es­siert denn schon dein lä­cher­li­ches Pro­blem, De­em­ler! Du und dei­ne Zwer­gen­da­me, von der wir jetzt Wo­che um Wo­che er­zählt be­kom­men. Ich mei­ne, ehr­lich, ein ve­nu­si­sches Doofie ist doch wie je­des an­de­re.“

„Ich möch­te dich bit­ten“, warf Jol­son ein und zün­de­te sich da­bei ei­ne ve­ge­ta­bi­le Zi­gar­re an, „die Klap­pe zu hal­ten und den Bur­schen hier sei­ne Sa­che von sich ge­ben zu las­sen, Burr­wick. Ich se­he nicht, wie dein Getöker ir­gend­was an­de­res be­wir­ken kann, als Är­ger an­zu­jo­deln.“ Jol­son war nun Bugs Mai­ney; in sei­nem zu en­gen blau­en Lei­nen­an­zug sah er sehr ge­drun­gen aus. Sei­ne Ta­schen wa­ren voll von Ge­mü­se­zi­gar­ren und Ma­ri­hua­na­pil­len, nicht ein­ge­lös­ten Schecks und Brie­fen. Jol­son be­saß die Fä­hig­keit, sei­ne Ge­stalt so zu ver­än­dern wie er woll­te und al­les und je­den nach­zuah­men. Da­für war er ein Dut­zend Jah­re lang vom Cha­mä­le­on­korps prä­pa­riert und aus­ge­bil­det wor­den.

Der Ech­sen­mann schlug sei­ne Bei­ne über­ein­an­der und schnaub­te: „Du und dein däm­li­cher Dia­lekt oder was das sein soll! Du bist doch der nicht all­zu ehe­li­che Sohn von ein paar no­ma­di­schen Mar­sia­nern und be­stehst dar­auf, her­um­lau­fen und so zu tun, als wür­dest du von der Er­de stam­men. Gib doch zu, daß du im Bar­num-Sys­tem lebst, auf Jas­par, du blö­der dich­ten­der Schwach­kopf!“

„Werd’ nie­mals mei­ne be­schei­de­ne Her­kunft leug­nen, du tum­ber grü­ner Lüm­mer­ling!“

„Nie­mand, nie­mand“, be­harr­te der gel­be Zwerg, „in­ter­es­siert sich auch nur einen Esels­furz für mei­ne Pro­ble­me.“

„Warum er­zäh­len Sie uns nicht, wie Sie sie ge­löst ha­ben?“ schlug Dr. Tim­brook vor.

„Mir ist nicht mehr da­nach.“

„Flei­schies!“ sag­te der sil­ber­be­schich­te­te An­dro­ide, der ne­ben dem The­ra­peu­ten saß. Er sah hu­ma­no­id aus, glit­zer­te wie Chrom und trug Se­gel­tuch­klei­dung mit Turn­schu­hen. „Mann, ihr Flei­schies bringt mich echt zum La­chen. Manch­mal glau­be ich, daß die­ser Ver­bre­cher­ro­bo­ter da drau­ßen in der Wüs­te recht hat. Man soll­te al­le Flei­schies um­le­gen.“

„Die Stim­me der Ma­schi­ne“, sag­te der Ech­sen­mann. Er fal­te­te sei­ne Hän­de auf sei­nem ka­rier­ten Schoß. „Un­ser höchstei­ge­ner, ein­woh­nen­der de­us ex ma­chi­na hat ge­spro­chen. Al­les, was du wirk­lich brauchst, 26X, das ist ei­ne Ge­ne­ral­über­ho­lung. Ich fin­de es reich­lich un­pas­send, An­dro­iden zu un­se­ren The­ra­pie­sit­zun­gen zu­zu­las­sen – ei­ne blö­de Idee.“

„Halt’s Maul, Flei­schie“, er­wi­der­te 26X. „Bist ja so­wie­so ei­ne Schwuch­tel.“

„Da will der Dieb was vom Gau­ner!“ sag­te der Zwerg. „Ihr seid doch al­le schwul. Au­ßer Bugs Mai­ney. Hab’ da­von ge­hört, daß er dau­ernd ir­gend­ei­ne Frau vö­gelt.“ Er grins­te plötz­lich die ein­zi­ge Frau im Raum an. „Ent­schul­di­gung, Fräu­lein.“

„Nein, ist schon in Ord­nung.“ Sie war ei­ne sehr hüb­sche Blon­di­ne, ge­ra­de ge­wach­sen und schlank, braun­ge­brannt, mit lan­gen Haa­ren und schwach zu er­ken­nen­den Som­mer­spros­sen im Ge­sicht und auf ih­ren nack­ten Ar­men. „Ist doch al­les Schrot für die Müh­le, nicht wahr?“

Jol­son zeig­te mit ei­nem Dau­men auf die hüb­sche Frau. „Was ist das hier über­haupt für ei­ne Punz?“ Er zün­de­te sich ei­ne neue Zi­gar­re an. „Und was ist mit die­ser aus­ge­klink­ten Bim­boschau­spie­le­rin pas­siert? Ist das ihr Er­satz?“

„Ich neh­me hier nur ein­mal teil, Mr. Mai­ney, nur die­se ei­ne Sit­zung, als Be­ob­ach­te­rin. Ich hei­ße Dai­sy An­ne Cur­ri­er und bin Jour­na­lis­tin.“

Jol­son kratz­te sich an sei­nem zer­zaus­ten Schä­del. „Sind Sie die Mie­ze, die mich mal in­ter­viewt hat, als ich den Murd­sto­ne Li­te­ra­tur­preis be­kam?“

„Aber nein, da war ich noch auf Bar­num an der Jour­na­lis­ten­schu­le“, ant­wor­te­te das hüb­sche Mäd­chen lä­chelnd. Sie strei­chel­te geis­tes­ab­we­send ihr lin­kes Bein. „Ob­wohl ich ge­ste­hen muß, daß Sie ei­ner mei­ner Lieb­lings­re­vo­lu­ti­ons­dich­ter sind, Mr. Mai­ney.“

„Hört, hört!“ sag­te der Zwerg und zap­pel­te auf sei­nem So­fa her­um. „Da sieht man wie­der, wie sie al­le auf die­sen Ty­pen ab­fah­ren. Und ich dach­te im­mer, daß al­le Dich­ter Ho­mos wä­ren.“

„Ach, bah, du klei­ner Däm­lack, du und dein Me­tall­freund, ihr denkt doch, daß al­le schwul sind“, sag­te Burr­wick, der Ech­sen­mann. „Du soll­test mal auf mei­nen Hei­mat­pla­ne­ten Murd­sto­ne kom­men, da wür­den sie’s dir schon zei­gen. Die mö­gen ja manch­mal bei ih­rer Li­te­ra­tur­preis­ver­lei­hung einen Feh­ler ma­chen, aber Be­lei­di­gun­gen von klei­nen Rotz­na­sen neh­men sie nicht ein­fach hin.“

Der Zwerg setz­te sich hin und be­weg­te sich einen Au­gen­blick lang nicht. Dann sag­te er zu dem Psych­ia­ter: „Wis­sen Sie, warum ich mich wie ein neu­er Mensch füh­le?“

„Er­zäh­len Sie es uns.“

„Na ja, ich ma­che mir we­gen Tis­hia kei­ne Sor­gen mehr.“

„Tis­hia“, er­klär­te Burr­wick der hüb­schen Jour­na­lis­tin, „ist ein weib­li­cher gel­ber Winz­kopf. Sei­ne Freun­din, wie es scheint.“ Er strich sich mit sei­nem klei­nen Fin­ger über sei­ne schup­pi­ge Wan­ge.

„Warum ma­chen Sie sich denn kei­ne Sor­gen mehr?“ frag­te Dr. Tim­brook und mach­te ein Zei­chen auf die Schie­fer­ta­fel, die auf sei­nem lin­ken Knie lag.

„Ich ha­be ein­fach da­mit auf­ge­hört. Ich ha­be mir ge­sagt: Al­so gut, das Mäd­chen, mit dem du ver­lobt bist, hat al­so je­de Wo­che Tele­por­ta­ti­ons­rech­nun­gen von drei­hun­dert Dol­lar. Es geht dich nichts an, und es ist auch nicht dei­ne Schuld. Ich mei­ne, viel­leicht hüpft Tis­hia durchs Bar­num-Sys­tem und hat hin­ter mei­nem Rücken ein hal­b­es Dut­zend Af­fä­ren mit an­de­ren Män­nern. Das ist mir egal, das be­rührt mich nicht. Ich selbst bin es, der doch ei­gent­lich wich­tig ist, nicht wahr?“

„Na, ich wür­de mich be­dan­ken, wenn mein Mäd­chen im gan­zen Uni­ver­sum her­um­bum­sen wür­de“, sag­te der Ech­sen­mann.

„Warum?“ frag­te der Dok­tor ihn.

„Na ja“, sag­te Burr­wick, „ers­tens kos­tet es ihn tau­send­zwei­hun­dert Dol­lar im Mo­nat. Ganz zu schwei­gen von der Pein­lich­keit. Es ist ja schon schlimm ge­nug, wenn ei­nem auf dem Hei­mat­pla­ne­ten die Hör­ner auf­ge­setzt wer­den.“

Die schlan­ke blon­de Re­por­te­rin stand von ih­rem So­fa auf und setz­te sich ne­ben Jol­son. „Ist das Ge­spräch hier im­mer so se­xua­li­siert?“

„Aye, Miß. Hab’s noch nie an­ders er­lebt“, ant­wor­te­te er. „Hier ist je­der ehr­lich, und wenn man ehr­lich ist, dann muß man auch über Sex re­den. Geht nicht an­ders, nicht? Sie sind üb­ri­gens ei­ne recht schmu­cke Mie­ze, darf ich hin­zu­fü­gen.“

„Oh, dan­ke“, sag­te Dai­sy An­ne und strei­chel­te ih­ren an­de­ren Schen­kel. „Darf ich Sie fra­gen, Mr. Mai­ney, ob Ih­re ei­ge­ne Dich­tung auch star­ke se­xu­el­le Un­ter­tö­ne hat?“

„Dar­auf dür­fen Sie wet­ten!“ sag­te Jol­son. „Neh­men wir ein­mal mei­ne neues­te Ode, Auf einen ers­ten Ein­blick in den Fa­brikstreit bei Gil­bert & Ben­nett Nail. Ha, geb’ Ih­nen mein …“

„Sie hö­ren mir nicht mehr zu!“ be­schwer­te sich De­em­ler.

„Und das em­pört Sie?“ frag­te Tim­brook.

„Na­tür­lich, Sie Holz­kopf!“

„Wie­so re­zi­tiert uns der al­te Dich­ter­frit­ze heu­te abend ei­gent­lich kei­ne Ge­dich­te?“ frag­te 26X. „Ist das et­wa ein Durch­bruch?“

„Was hal­ten Sie da­von, Bugs?“ frag­te der The­ra­peut Jol­son.

„Aye“, sag­te er. „Will nicht leug­nen, große Ver­än­de­run­gen in letz­ter Zeit bei mir ge­spürt zu ha­ben. Selbst wenn sol­che Schmai­ken und Lüm­mer­lin­ge um mich her­um sind.“ Er blies Ge­mü­serauch aus. „Und doch muß ich zu­ge­ben, daß ich vor­ge­habt ha­be, ein biß­chen was zu re­zi­tie­ren, um die­se al­te Schau­spie­ler­mie­ze Dol­lie Loui­se Huf­fa­cker et­was auf­zu­hei­tern. Tra­ge seit Wo­chen ein So­nett mit mir her­um. Wo ist die al­te Da­me denn nun ei­gent­lich?“

„Laß uns trotz­dem dein Ge­dicht hö­ren, Freund“, sag­te 26X.

„’s ist nichts für dei­ne Blechoh­ren.“

Der Ro­bo­ter schlug vor: „Dann lenk doch ein biß­chen um, und mach die­se ma­ge­re Zei­tungs­schnüff­le­rin ne­ben dir da­mit an. Dein Zeug ist doch so­wie­so im­mer das­sel­be.“ Er schnaub­te laut.

Dai­sy An­ne tät­schel­te Jol­sons Hand. „Las­sen Sie sich nicht von ihm auf­re­gen, Mr. Mai­ney.“

„Was sind Sie ei­gent­lich für ei­ne un­ab­hän­gi­ge Jour­na­lis­tin?“ frag­te der glit­zern­de An­dro­ide. „Spielt Fum­mel­dich mit die­sem ex­traflei­schi­gen Flei­schie und zeigt mir die kal­te Schul­ter! Na gut, viel­leicht regt mich sein zweit­klas­si­ges Ge­rei­me auf. Ja und?“

„Je­den­falls“, sag­te De­em­ler, „füh­le ich mich wie ein neu­er Mensch.“

Die gan­ze Zeit über hat­te ein schwer­ge­wich­ti­ger al­ter Mann hin­ten in ei­ner Ecke ge­ses­sen. Er war breit­schult­rig, hat­te kurz­ge­scho­re­nes Haar und trug einen klei­nen, wei­ßen Schnurr­bart. „Möch­te jetzt auch mal ein Wort ein­wer­fen“, sag­te er mit keh­li­ger Stim­me.

„Nur zu, Ge­ne­ral­ma­jor Bock­man“, sag­te Dr. Tim­brook.

„Ich mei­ne, daß die­se Sit­zung hier ziem­lich in­ef­fek­tiv ge­lei­tet wird. Viel zu­viel Ge­re­de, viel zu­we­nig Han­deln.“

„Das sagst du doch im­mer“, mein­te der gel­be Zwerg.

Die Au­gen von 26X klick­ten vom Ge­ne­ral­ma­jor zu Jol­son hin­über und dann von ihm fort. „Hast du auf­ge­hört, syn­the­ti­schen Bran­dy zu trin­ken, Bugs?“

„Kaum wahr­schein­lich“, sag­te Jol­son. „Du Schraub­ge­win­de, du dum­mes Aas, für mich ist das ei­ne Mu­se.“

„Hm“, mein­te der An­dro­ide.

„Bis­her ist noch kei­ner auch nur ein­mal auf mei­ne Ob­ses­si­on ein­ge­gan­gen“, sag­te der Ech­sen­mann.

„Wie geht’s ihr?“ frag­te De­em­ler.

„Na ja, im­mer das glei­che.“

„Er hat ei­ne Ob­ses­si­on, Sta­tu­en zu schnit­zen“, sag­te De­em­ler zu Dai­sy An­ne hin­über. „Von ei­ner Ech­se, auf die er scharf ist. Ei­ne weib­li­che Ech­se, schät­ze ich.“

„Na­tür­lich ist sie weib­lich“, sag­te De­em­ler. „Ich ha­be schon neun­zehn Sta­tu­en von ihr ge­schaf­fen. Le­bens­groß, in Mar­mor.“

„Sie sind ein gu­ter Bild­hau­er, Burr­wick“, sag­te Dr. Tim­brook.

Der Ech­sen­mann senk­te den Kopf. „Schät­ze schon. Ob­wohl ich bis­her noch kei­ne Ga­le­rie da­für ge­win­nen konn­te, ei­ne Ein-Mann-Aus­stel­lung zu ma­chen.“

„Wer will schon neun­zehn Ech­sen auf ei­nem Hau­fen se­hen?“ frag­te der Zwerg.

„We­nigs­tens bumst mein Mo­dell nicht mit neun­zehn klei­nen gel­ben Winz­köp­pen her­um.“

„So­weit du weißt“, sag­te 26X. „Sa­gen Sie mal, Dr. Tim­brook: Ich ha­be über et­was nach­ge­dacht.“

„Na?“

„Ich ha­be ge­ra­de dar­über nach­ge­dacht, warum Dol­ly Loui­se Huf­fa­cker im­mer so viel hier im Tim­brook-In­sti­tut her­um­ge­lau­fen ist. Ist sie des­we­gen nicht mehr bei uns?“

„Nein“, sag­te der The­ra­peut. „Ich ha­be gar nicht ge­merkt, daß sie das ge­tan ha­ben soll. Warum ha­ben Sie Dol­ly Loui­se er­wähnt?“

„Mei­ne Ge­dan­ken­mus­ter sind an­ders als Ih­re.“

„Ja, ich weiß.“

26X fuhr fort: „Tja, sie ist im­mer durch den Trakt für sta­tio­näre Pa­ti­en­ten her­um­ge­schwärmt und auch noch wei­ter. Wis­sen Sie, wo sie manch­mal her­aus­ge­kom­men ist?“

„Nein.“

„Bei die­sem al­ten La­ger­raum hin­ter dem Frei­zeit­feld. Die­se Ge­bäu­de ste­hen so­gar schon län­ger hier als Sie hier sind, Dr. Tim­brook. Sie wis­sen doch, wo man die gan­zen Ak­ten über Fäl­le von Geis­tes­krank­hei­ten auf­be­wahrt. Ich fra­ge mich, warum.“

„Ach ja? Und kön­nen Sie uns sa­gen, zu wel­chen Schluß­fol­ge­run­gen Sie ge­kom­men sind?“

„Nein. Au­ßer viel­leicht, daß sich das al­te Mäd­chen bren­nend für ir­gend­was in­ter­es­siert hat, ir­gend­was, das mit der Ver­gan­gen­heit zu tun hat.“

„Ich ha­be so­gar schon mal dar­an ge­dacht, die Sta­tu­en in dop­pel­ter Le­bens­grö­ße an­zu­fer­ti­gen“, sag­te der Ech­sen­mann. „Ach, üb­ri­gens, ich wer­de hin­aus aufs Land zie­hen.“

Der The­ra­peut sag­te: „Dann ha­ben Sie sich al­so ent­schie­den.“

„Er muß­te“, sag­te der Zwerg. „Als er den Mar­mor für sei­ne zwan­zigs­te Sta­tue her­bei­ge­schleppt hat­te, ist der Bo­den sei­nes Apart­ments durch­ge­bro­chen. Ich hab’s in den Nach­rich­ten ge­se­hen. Im Fern­se­hen siehst du grü­ner aus als in Wirk­lich­keit, Burr­wick.“

„Ach, was weißt du schon von der Wirk­lich­keit!“

„Mein Fuß­bo­den ist nicht durch­ge­kracht.“

Dr. Tim­brook sag­te: „Das reicht für heu­te abend. Bis nächs­te Wo­che. Gu­te Nacht.“

„Viel­leicht füh­le ich mich doch nicht wie ein neu­er Mensch“, sag­te der Zwerg zu dem The­ra­peu­ten, der so­eben for­teil­te.
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Jol­son ver­teil­te Au­to­gram­me an Ro­bo­ter. Drei Ser­vo­me­cha­nis­men hat­ten ihn in der Kü­che des Tim­brook-In­sti­tuts auf­ge­hal­ten, als er sich durch­schlei­chen woll­te. Mit dem Ge­bäu­de­grund­riß im Kopf, den ihm das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge wäh­rend sei­ner Schla­f­in­struk­tio­nen mit­ge­ge­ben hat­te, ging er in Rich­tung des La­ger­raums, den 26X wäh­rend der The­ra­pie­sit­zung er­wähnt hat­te.

Der Chef­kochandro­ide sag­te zu ihm: „Es gibt vie­le Kü­chen­ser­vos, die nur Koch­bü­cher le­sen. Ich lie­be Ge­dich­te. Sir, ich glau­be, es gibt nie­man­den, der die Ma­schi­ne so groß­ar­tig fei­ert wie Sie.“ Er rieb mit sei­nen ro­sa Hän­den über sei­ne leuch­ten­den ro­sa Wan­gen, und als er lä­chel­te, ver­zog sich sein ge­wachs­ter Schnurr­bart.

Jol­son wisch­te sich mit sei­nem Jacket­t­är­mel den Schweiß aus dem Ge­sicht. „Aye, bin der bes­te ma­schi­nen­fei­ern­de Dich­ter im ge­sam­ten Bar­num-Sys­tem. Und schrei­be auch gu­te re­vo­lu­tio­näre So­net­te.“ Er krit­zel­te ‚Bugs Mai­ney’ auf die letz­te Spei­se­kar­te und grins­te die drei An­dro­iden an. „Nun muß ich aber fort zu neu­en Ta­ten.“

„Kann mir vor­stel­len, daß das Dich­ten Sie ganz schön be­schäf­tigt hält“, sag­te der Hilfs­koch. „Ar­bei­ten Sie nach ei­nem fes­ten Rhyth­mus?“

„Aye, das tu’ ich wohl“, sag­te Jol­son und wich den Ther­mo­ti­schen aus, die ge­ra­de ein­ge­sam­melt wur­den. „Je­den Tag vor dem Mit­tages­sen ein Ge­dicht, das ist mein Rhyth­mus. Und wenn ich mal be­son­ders in­spi­riert bin, was öf­ters vor­kommt, dann hau’ ich noch ein paar Cou­plets da­zu her­un­ter.“

Der Chef­koch sag­te: „Ich möch­te Ih­nen ei­ne Idee für ein Ge­dicht ge­ben.“

„Kei­ne Zeit“, sag­te Jol­son. „Aber müß­te schon ein ar­ger Hunds­fott sein, es Ih­nen ab­zu­schla­gen. Schie­ßen Sie los.“

„Es macht kei­nen großen Spaß, für einen Hau­fen Ir­rer ko­chen zu müs­sen“, sag­te der Chef­koch.

„Wahr­schein­lich nicht“, stimm­te Jol­son ihm zu. „Was ist denn nun mit Ih­rem poe­ti­schen Ein­fall?“

Der Chef­koch schnitt ei­ne Gri­mas­se. „Das war er schon. Es macht kei­nen Spaß, für einen Hau­fen Ir­rer ko­chen zu müs­sen. Ein au­to­bio­gra­phi­scher Vor­schlag. Sie müß­ten das dann aus­bau­en, Reim­sche­ma­ta ent­wi­ckeln und so. Der Grund­ge­dan­ke ist je­den­falls der, daß ich ei­gent­lich ein Cor­don-bleu-Koch bin; hier gibt’s aber an drei Ta­gen in der Wo­che Fisch­pas­te­te und an den an­de­ren vier Ta­gen So­jaauf­lauf.“

„Sie hät­ten mal da­bei­sein sol­len, als er es mit flam­bier­tem So­jaauf­lauf pro­biert hat!“ mein­te der Tel­ler­wä­scher­ro­bo­ter.

„Die­se Ir­ren hier ha­ben den Ver­such nicht zu wür­di­gen ge­wußt“, sag­te der Chef­koch. „Al­so, ich bin nicht mi­li­tant, so wie 26X und ein paar von den an­de­ren Ty­pen in der Wüs­te, von de­nen man schon mal hört, aber manch­mal muß ich, wenn ich ehr­lich sein will, zu­ge­ben, daß Men­schen es mit Ma­schi­nen ein­fach nicht auf­neh­men kön­nen.“ Er hielt in­ne und lä­chel­te Jol­son zu. „Sie sind ei­ne ech­te Aus­nah­me, Mr. Mai­ney. Ein Mensch mit ei­nem Sinn fürs Ma­schi­nen­haf­te.“

„Aye, und als klei­ner Jun­ge konn­te ich auch schon im­mer ganz gut mit Werk­zeug um­ge­hen.“ Jol­son schritt auf den Aus­gang zu. „Mein Wort, ihr habt mich auf­ge­hei­tert heut’ abend. Und ich ver­trau’ auf euch, daß ihr mei­nen klei­nen Be­such hier ge­heim­hal­tet.“

„Wir sind Ih­re Fans“, sag­te der Chef­koch. „Wem soll­te ein Dich­ter denn sonst trau­en kön­nen, wenn nicht sei­nen Be­wun­de­rern?“

Jol­son schätz­te, daß er nur noch zwei Kor­ri­do­re vom Frei­zeit­trakt ent­fernt sein konn­te. Er grüß­te das Trio, in­dem er ei­ne schwit­zen­de Hand an sei­nen zer­zaus­ten Kopf leg­te, nick­te und ging durch die Schwing­tü­ren nach drau­ßen. Nach drei Schrit­ten durch den dunklen Gang wur­de er von 26X an­ge­fal­len.

Der glit­zern­de An­dro­ide sag­te: „Hab’ ich’s mir doch ge­dacht, Flei­schie.“ Mit ei­nem schwe­ren Faust­hieb streck­te er Jol­son zu Bo­den.

 

Jol­son be­weg­te sei­nen Kopf, und klei­ne Rost­flo­cken rie­sel­ten auf ihn her­ab. Er at­me­te gäh­nend ein und zuck­te mit den Au­gen­li­dern. Rechts ne­ben ihm be­fand sich ei­ne Was­ser­pfüt­ze, auf der Öl in Re­gen­bo­gen­far­ben schil­ler­te. Jetzt spür­te er, wie sich Knöp­fe und Schal­ter in sei­nen Rücken drück­ten. Er saß, in ei­ne Ecke ge­drängt, auf dem Bo­den.

„Tjä! Wenn ich nicht säu­ber­lich ein­ge­tü­tet wor­den bin!“ sag­te er zu 26X, der ihm ge­gen­über auf ei­nem ver­beul­ten Me­tall­stuhl saß. „Und et­was von mei­ner wohl­be­kann­ten Zu­nei­gung für Ma­schi­nen ver­lo­ren ha­be!“

„Der Ge­ruch“, sag­te 26X und klopf­te ge­gen sei­ne Me­tall­na­se.

„Wie mei­nen?“

„Du siehst aus wie Bugs Mai­ney“, sag­te der An­dro­ide. „Du be­nimmst dich wie er und re­dest wie er. Ich ver­mu­te, daß du so­gar sei­ne Fin­ger­ab­drücke und sein Re­tina­mus­ter hast. Ihr Jungs vom Cha­mä­le­on­korps seid ja dar­auf ab­ge­rich­tet, so was zu kön­nen. Nicht wahr? Aber beim Ge­ruch hast du dich ge­täuscht, Freund­chen. Hab’ ziem­lich lang ne­ben Bugs ge­ses­sen, wo­chen­lang, wo­chen­lang.“ Er leg­te wie­der einen Fin­ger an sei­ne glit­zern­de Na­se. „Ich bin ur­sprüng­lich als Wäch­ter ge­baut wor­den. Das hast du wahr­schein­lich nicht ge­wußt. Ich ha­be zu­viel Ei­gen­per­sön­lich­keit ent­wi­ckelt, und an­statt mich zu­rück in die Fa­brik zu schi­cken, hat die Fir­ma, für die ich ge­ar­bei­tet ha­be, mir ge­stat­tet, mich hier be­han­deln zu las­sen. Ty­pi­scher Fall von Flei­schie-Quatsch, aber ich spie­le das Spiel mit, weil es mir er­mög­licht, un­se­rer Sa­che viel bes­ser zu die­nen. Du riechst über­haupt nicht wie Bugs Mai­ney.“

Jol­son mas­sier­te sei­nen Na­sen­rücken. „Was ist mit dem Agen­ten vom Cha­mä­le­on­korps, der vor mir hier­her­ge­kom­men ist?“

„Ist schon lan­ge weg“, sag­te 26X.

„Tot, meinst du?“

26X lach­te. „Nicht ge­nau. Schau mal, ich bin pro­gram­miert wor­den, nicht zu lü­gen. Kann manch­mal ganz schön blöd sein, wenn man mit euch Flei­schies zu tun hat.“

„Wo ist er?“

„Ach, ir­gend­wo. Nicht hier.“ 26X glät­te­te sei­ne gro­be Ja­cke. „Du hin­ge­gen wirst noch ei­ne Wei­le lang hier­blei­ben. Ich weiß wirk­lich nicht ge­nau, wie lan­ge. Das hier ist ei­ne ver­las­se­ne Ein­zel­zel­le. Als man das In­sti­tut mo­der­ni­sier­te, hat man sie ste­hen­las­sen. Wir be­fin­den uns di­rekt un­ter den Ak­ten­räu­men, wes­halb ich dir auch den Hin­weis wäh­rend der The­ra­pie­sit­zung ge­ge­ben ha­be. Dich her­zu­lo­cken hat mir die Mü­he er­spart, dich her­schlep­pen zu müs­sen, ver­stehst du?“

„Für wen ar­bei­test du – für Son­nen­blu­me?“

„Nicht di­rekt für Son­nen­blu­me, nein“, ant­wor­te­te der An­dro­ide.

„Ich wer­de dir be­hilf­lich sein, CK-Agent. Ich wer­de dir sa­gen, daß ich für einen Kon­takt­mann im Estru­ma-Ter­ri­to­ri­um Ge­le­gen­heits­auf­trä­ge er­le­di­ge. Weißt du, wo das liegt? Da du nicht von die­sem Pla­ne­ten stammst, hast du dich viel­leicht nicht aus­rei­chend vor­be­rei­tet. Hast du dir die Mü­he ge­macht, dich dar­über zu in­for­mie­ren, was ei­gent­lich auf die­sem Pla­ne­ten los ist, auf dem du dich ein­mi­schen willst?“

„Estru­ma be­fin­det sich un­ge­fähr zwei­hun­dert Mei­len west­lich von uns“, sag­te Jol­son und leg­te die Hand­flä­chen auf den Me­tall­fuß­bo­den. „Es ist ei­nes von die­sen The­men-Ge­bie­ten, wo die Bür­ger dar­über ab­stim­men, was für ei­ne Um­ge­bung sie ha­ben wol­len. Heut­zu­ta­ge be­steht der größ­te Teil von Estru­ma aus Cow­boys und In­dia­nern, in An­leh­nung an den Wil­den Wes­ten auf der Er­de.“

„Sehr gut her­un­ter­ge­spult, Flei­schie“, sag­te der An­dro­ide. „Ja, sie tun al­le so, als be­fän­de sich das Estru­ma-Ter­ri­to­ri­um ir­gend­wo im Erd­sys­tem, im neun­zehn­ten Jahr­hun­dert. Flei­schies müs­sen im­mer so vie­le Spie­le spie­len, um am Le­ben zu blei­ben, das ist wirk­lich ein Rie­sen­witz. Ich bin zwei­hun­dert Jah­re alt, wuß­test du das? Hab’ mich noch nie ge­lang­weilt. Ich brau­che kei­ne Spie­le.“

„Ist das hier denn keins?“

„Das hier ist Ge­schäft. Ich wer­de da­für be­zahlt, daß ich ein Spi­on und Agent bin. Selbst An­dro­iden ha­ben so ih­re Un­kos­ten. Tja, wenn du je­mals nach Estru­ma kom­men soll­test, dann be­such mal Tim Hoot­man, der ist dort Pro­fes­sor für Erd­li­te­ra­tur am Ju­ni­or Col­le­ge. Tim wird dir ge­fal­len. Weißt du, warum ich dir das al­les er­zäh­le?“

„Weil du vor­hast, mich um­zu­brin­gen.“

„Nicht ganz, Flei­schie“, sag­te 26X. Er leg­te ei­ne le­gier­te Hand an die Hüf­te. „Nein, ich las­se dich bloß in die­ser Zel­le. Sie funk­tio­niert noch ein we­nig, wenn auch nicht per­fekt. Es ist ei­ne al­te Ma­schi­ne, die man sehr ver­nach­läs­sigt hat. Sie ist im­mer noch in­takt ge­nug, um dich hier­zu­be­hal­ten, bis du ver­hun­gerst oder so was. Schall­dicht, be­ru­hi­gend, the­ra­peu­tisch. Du wirst ei­ne schö­ne Zeit hier ver­brin­gen.“

Jol­son sprang plötz­lich hoch und stürz­te sich auf den An­dro­iden. 26X fiel rück­lings ge­gen ei­ne Wand vol­ler Schal­ter.

„Na­na!“ sag­te die Zel­le mit ei­ner be­ru­hi­gen­den, aber schnar­ren­den Stim­me. „Kein Grund, ge­walt­tä­tig zu wer­den. Be­ru­hi­ge dich. Im­mer ent­spannt blei­ben!“ Plötz­lich er­tön­te ein Streich­quar­tett.

Jol­son be­deck­te das Ge­sicht des An­dro­iden mit des­sen Hän­den und ramm­te den Kopf in die leuch­ten­den Schal­ter und Meß­ska­len.

„Ist es wirk­lich so schlimm?“ frag­te die be­ru­hi­gen­de Stim­me der Zel­le. „Nicht so rum­prü­geln! Setz dich be­quem hin und amü­sier dich. Was du da ge­ra­de hörst, ist Fer­mans Murd­sto­ni­scher Tanz, Opus 56.“

Die di­cke Tür der Zel­le mach­te ein mal­men­des Ge­räusch, dann schwang sie nach in­nen. Ei­ne schlan­ke, blon­de jun­ge Frau stürz­te ins Zim­mer und rutsch­te bei­na­he auf dem glat­ten Bo­den aus. „War­ten Sie, Mr. Mai­ney.“ Es war die hüb­sche Dai­sy An­ne Cur­ri­er, und in ih­rer rech­ten Hand hielt sie ei­ne trag­ba­re Sä­ge mit Dia­man­ten­blatt.

„Warum re­den wir denn mit so vie­len ver­schie­de­nen Stim­men?“ frag­te die al­te Zel­le. „Viel­leicht ei­ne Iden­ti­täts­kri­se. Setz dich doch bit­te ru­hig hin und ent­spann dich, ja?“

26X kam auf die Knie. Jol­son wich ihm aus und ent­riß der Frau die Sä­ge. „Las­sen Sie mich das ma­chen“, sag­te er.

„Ich stand drau­ßen her­um und ha­be Mut da­für ge­sam­melt, Sie um ein In­ter­view zu bit­ten“, er­klär­te die hüb­sche Jour­na­lis­tin. „Als Sie dann gar nicht mehr her­aus­ka­men, ha­be ich mich da­zu ent­schlos­sen, Sie zu su­chen. Ich hat­te ei­ne schreck­li­che Ah­nung, daß es Är­ger ge­ben könn­te. Al­so ha­be ich die hier aus mei­nem Bo­den­wa­gen ge­holt.“

26X stürz­te drauf­los, doch be­vor er Jol­son pa­cken konn­te, schweb­te ein Lie­ge­stuhl em­por und schlug ihm mit sei­ner Rücken­leh­ne voll un­ters Kinn.

„Ver­such’s doch mal mit die­sem be­que­men Stuhl hier“, mein­te das Zim­mer, „wäh­rend ich einen Wal­zer spie­le.“

Jol­son hech­te­te über den di­cken Stuhl hin­weg, er­griff den tau­meln­den An­dro­iden und wir­bel­te ihn her­um. 26X stieß ge­gen die har­te Wand, und als er wie­der da­von ab­prall­te, ging Jol­son mit sei­ner sur­ren­den Dia­mant­sä­ge auf sei­nen Kon­troll­kas­ten los. Es dau­er­te kei­ne zwei Mi­nu­ten, bis er den An­dro­iden au­ßer Ge­fecht ge­setzt hat­te.

„Ru­hig!“ sag­te die be­sorg­te Zel­le. „Bit­te! Ich muß dich war­nen, daß ich nun da­zu ge­zwun­gen bin, einen an­ge­nehm duf­ten­den Be­ru­hi­gungs­dampf in dei­ne Um­ge­bung zu in­te­grie­ren.“

Jol­son wich einen Schritt von 26X zu­rück und er­griff Dai­sy An­nes Hand. „Werd’ ich nicht ver­ge­ss’n.“ Er zog sie mit hin­aus, und sie rann­ten aus der Zel­le. „Das In­ter­view ge­wäh­re ich Ih­nen.“
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Jol­son zog sei­ne Ho­se aus und sag­te: „Schät­ze, mein Lieb­lings­ge­mü­se sind Gur­ken.“

Die hüb­sche blon­de Dai­sy An­ne lös­te den Ver­schluß ih­res ein­tei­li­gen Syn­tho­an­zugs und frag­te: „Krum­me Sa­lat­gur­ken oder Zuc­chi­ni?“

„Ent­schei­de dich“, rief Jol­son, der im­mer noch ver­such­te, Bugs Mai­ney zu sein. „Willst du nun ins Bett, oder willst du die­ses däm­li­che In­ter­view fort­set­zen?“

„Ei­gent­lich möch­te ich gern bei­des“, ant­wor­te­te Dai­sy An­ne, die auf der großen run­den Couch in ih­rem Wohn­zim­mer saß. „Bei der Bar­num-Nach­rich­ten­agen­tur mag man in­ti­me In­ter­views. Im Au­gen­blick sind sie schwer in Mo­de. Al­so, wie war das mit den Gur­ken, Bugs?“

Jol­son zerr­te sich ei­ne So­cke vom Fuß. „Na, ich will nich’ leug­nen, daß es Cor­ni­chons sind.“

Dai­sy An­ne schüt­tel­te ihr Haar frei. „Wel­cher Dich­ter hat dich dei­ner Mei­nung nach am meis­ten be­ein­flußt?“

Jol­son blick­te das nack­te Mäd­chen einen Au­gen­blick an, dann sag­te er: „Chau­cer.“

„Ach, wirk­lich? Aus dem Erd­sys­tem, nicht wahr?“

„Aye.“ Jol­son zog die Reiß­ver­schlüs­se sei­ner All­wet­ter­un­ter­wä­sche auf. „Bist ein ganz hüb­sches Mätz­chen, weißt du das?“

„Ja, dan­ke. Wel­ches Reim­sche­ma be­vor­zugst du?“

„Trotz dei­ner an­zie­hen­den Nackt­heit“, sag­te Jol­son, „scheinst du mir doch ein klei­nes biß­chen schüch­tern zu sein.“

Dai­sy An­ne leg­te ih­re Hand­flä­che auf ih­ren nack­ten lin­ken Ober­schen­kel und nick­te Jol­son zu, der in­zwi­schen auf­ge­stan­den war. „Na ja, du bist der ers­te wich­ti­ge Dich­ter, den ich auf die­se Wei­se in­ter­viewt ha­be.“ Sie hob ih­re hüb­schen Schul­tern zu ei­nem lei­sen Zu­cken. „Des­we­gen bin ich wohl nicht völ­lig lo­cker, neh­me ich an.“

Jol­son kick­te vor­sich­tig ein wei­ches, el­fen­bein­far­be­nes Fuß­kis­sen in die Rich­tung ih­rer run­den Couch. „Jetzt sag bloß nicht, daß ich dei­ne ers­te Be­rühmt­heit bin!“

„Na ja, die drit­te, um ge­nau zu sein“, sag­te die Frau. „Ich ha­be die­se Stel­lung erst vor kur­z­em be­kom­men. Vor­her ha­be ich ei­ne Koch­ko­lum­ne ge­lei­tet, die auf Kas­se­rol­len­re­zep­te spe­zia­li­siert war.“

„Hab’ schon im­mer Kas­se­rol­len ge­mocht.“

„Ich ha­be über acht­hun­dert ver­schie­de­ne Re­zep­te da­für“, sag­te Dai­sy An­ne und deu­te­te mit ei­ner schlan­ken Hand auf einen ver­chrom­ten Kar­teischrank, der un­ter dem ge­tön­ten Pan­ora­ma­fens­ter stand. „Dort drü­ben.“

„Sind be­stimmt al­le wun­der­bar ge­schrie­ben.“

„Na ja, die ers­ten hun­dert oder so wa­ren ziem­lich schreck­lich, weil ich mich erst ein­ar­bei­ten muß­te“, sag­te sie. Sie schwang ih­re lan­gen schlan­ken Bei­ne auf das So­fa und leg­te ih­re Ar­me dar­um. „Ich ha­be aber ein gu­tes Re­zept für ei­ne Kür­bis­kas­se­rol­le. Aber das Re­zept ist nicht eben ei­ne Gat­tung, in der man al­les aus­drücken kann, was man möch­te.“

Jol­son schritt über den Ther­mo­tep­pich und setz­te sich auf das Kis­sen. „Na ja, bin nicht ger­ne auf­dring­lich. Aber ich kann mir nicht hel­fen, ich muß im­mer wie­der mei­ne frü­he­re Fra­ge wie­der­ho­len. Ich bin im­mer noch neu­gie­rig, wes­halb du ge­kom­men bist, um mich zu ret­ten.“

„In­stinkt“, sag­te Dai­sy An­ne. „Wirk­lich, Ben.“

Jol­son sag­te: „Der Na­me soll­te ei­gent­lich Bugs lau­ten.“ Er be­rühr­te die nack­te Schul­ter des Mäd­chens. „Wer bist du nun?“

Dai­sy An­ne mach­te ei­ne Schnu­te und gab ein lei­ses, trau­ri­ges Ge­räusch von sich. „Al­so gut, ich bin Ge­heim­agen­tin X.“

„Wer?“

Ih­re Au­gen zwin­ker­ten. Sie wa­ren von ei­ner schö­nen grau­en Far­be, strah­lend und klar. „Ge­heim­agen­tin X. Hast du noch nie von mir ge­hört, Ben?“

Jol­son hat­te im­mer noch sein Schul­ter­half­ter an. Er leg­te es im­mer als letz­tes ab. Jetzt griff er nach sei­nem Blas­ter. „Für wen ar­bei­test du?“

„Fürs APS“, ant­wor­te­te sie. „Das be­deu­tet ‚Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge’.“

„Ich weiß. Hast du einen Iden­ti­fi­ka­ti­ons­kode?“

Sie drück­te auf ih­ren Ober­schen­kel. „Na ja, 21-8-18-11-8-8.“

„25-22-11-13-24-7“, er­wi­der­te Jol­son. Sei­ne Hand senk­te sich wie­der vom Half­ter und ent­spann­te sich. „Die­ser Trot­tel von Whee­ler-Wool­sey hat dir die X-Agen­ten-Or­der ge­ge­ben, ja? Du ar­bei­test doch für ihn?“

„Ja, seit zwei Mo­na­ten“, ant­wor­te­te das hüb­sche Mäd­chen. „Ich bin vom Bar­num-Bot­schafts­korps über­ge­wech­selt. Die­ser Job schi­en et­was auf­re­gen­der zu sein.“

„Aye“, sag­te Jol­son.

„Ich woll­te nicht un­be­dingt, daß du jetzt schon merkst, daß ich ei­ne APS-Agen­tin bin“, sag­te Dai­sy An­ne. „Al­so ha­be ich mei­ne Po­se als ver­wirr­tes Jour­na­lis­ten­mäd­chen auf­recht­er­hal­ten. Ist so­wie­so nur mei­ne Ta­ges­de­ckung. Aber du hast mei­ne Mas­ke­ra­de durch­schaut.“

„Ja, ich neh­me schon manch­mal Din­ge wahr.“

Das Mäd­chen sag­te: „Die­ser An­dro­ide 26X hat dir was über das Estru­ma-Ter­ri­to­ri­um er­zählt, das ha­be ich mit­ge­hört. Dort wirst du dann wohl als nächs­tes hin­ge­hen, nicht?“

„Ja“, sag­te Jol­son. „Und da­für brau­che ich ei­ne neue Iden­ti­tät.“

„Clin­ton Whee­ler-Wool­sey wird ei­ne ha­ben, und er wird dir Schla­f­in­struk­tio­nen über Estru­ma ge­ben.“

„Ich wer­de ihn mor­gen auf­su­chen.“

„Es ist wahr­schein­li­cher, daß er dich auf­su­chen wird. Er fährt ja dau­ernd in sei­nem mo­bi­len Bü­ro in der Ge­gend her­um.“

Jol­son frag­te: „Re­dest du im­mer so viel im Bett?“

„Nein. Ich bin ner­vös. Manch­mal mag ich es nicht, Re­por­te­rin spie­len zu müs­sen.“

„Mußt du wirk­lich mit den Leu­ten schla­fen, die du in­ter­view­st?“

Dai­sy An­ne ver­zog ihr Ge­sicht. „Bis­her ha­be ich es noch nicht ge­tan. Die­se bei­den an­de­ren In­ter­views, die ich durch­ge­führt ha­be … na ja, beim ers­ten bin ich ei­ne Stun­de zu spät ge­kom­men, und da lag er schon mit zwei Mäd­chen von As­so­cia­ted Press von der Er­de im Bett. Ich hat­te mich ver­fah­ren, als ich sein Ver­steck such­te. Ein Schau­spie­ler.“ Sie kau­er­te sich zu­sam­men, und ih­re Brüs­te be­rühr­ten ein­an­der. „Der zwei­te war ein An­ti­grav­ten­nis­s­pie­ler, der war ein biß­chen ex­zen­trisch. Als ich in sein Schlaf­zim­mer kam, stan­den da schon vier nack­te Män­ner mit Gei­gen her­um, und dann war da noch ei­ne gan­ze Meu­te un­ge­scho­re­ner Pu­del. Er war wirk­lich recht lie­bens­wür­dig und mein­te, ich kön­ne mich aus­zie­hen und ih­nen Ge­sell­schaft leis­ten, aber das ha­be ich nicht ge­tan. Ich fin­de, es ist wich­tig, daß man weiß, wer man ist. In solch ei­nem Mi­lieu klappt es bei mir ein­fach nicht.“

Jol­son hat­te lang­sam auf­ge­hört, Bugs Mai­ney zu äh­neln, und war wie­der er selbst. „Da gibt’s noch ei­ne gan­ze Men­ge Sa­chen zu sa­gen, Dai­sy An­ne.“

„Oh“, sag­te sie, er­freut la­chend. „Du bist Jol­son. Ich mei­ne, du bist Ben. Wie geht es dir? Ich ha­be ein 3-D-Bild von dir in Clin­tons Bü­ro ge­se­hen. Du bist grö­ßer als auf dem Bild, aber das war na­tür­lich nur auf der Tisch­plat­te. Warum bist du du?“

„Bugs Mai­ney ist nicht mehr nö­tig“, sag­te er. „Ab und an bin ich ganz ger­ne mal ich selbst.“

„Ach, das ist aber ei­ne gu­te Idee!“ Sie lä­chel­te, wäh­rend er vor­sich­tig sei­ne Hän­de auf ih­re Schul­tern leg­te. „Was woll­test du sa­gen?“

„Ers­tens: Komm mir nicht noch mal in mei­ne Auf­trä­ge ge­platzt.“

„Mein Ein­satz im In­sti­tut ge­sch­ah auf Clin­tons Be­fehl hin. Wir hat­ten nie­man­den hier, der Ma­jor Bron­zi­ni hät­te hel­fen kön­nen, und du siehst ja, was da pas­siert ist.“

„Ihr bei­de, du und Whee­ler-Wool­sey, könnt euch von nun an her­aus­hal­ten“, sag­te Jol­son. „Zwei­tens: Stell mir heu­te abend kei­ne Fra­gen mehr.“

„Das zwei­te ist durch­aus ver­nünf­tig“, sag­te das hüb­sche Mäd­chen. „Das dürf­te auch nicht zu schwie­rig sein. Meinst du nicht auch?“

„Aye“, sag­te Jol­son.
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„Hi­iaah!“ sag­te Jol­son zu sei­nem Grout. Das Tier hör­te auf zu ga­lop­pie­ren, ver­fiel in einen leich­ten Trab und blieb schließ­lich vor dem ‚Ho­ly Grail Sa­loon’ ste­hen. Jol­son schwang sich aus dem Sat­tel und be­fes­tig­te den Zü­gel am Hal­te­pfos­ten. Dann blick­te er sich um. Stonyville, der Re­gie­rungs­sitz des Estru­ma-Ter­ri­to­ri­ums, war ei­ne hei­ße, stau­bi­ge Klein­stadt. Lau­ter ge­ra­de Li­ni­en, acht qua­dra­ti­sche Blocks und al­le mit falscher Front. Men­schen, Pfer­de und Kü­he schwärm­ten durch die flim­mern­den Stra­ßen, und ein war­mer Wind blies Dreck und Staub und Klum­pen von fed­ri­gem Un­kraut durch die en­gen Gas­sen. Stonyville be­fand sich mit­ten im fla­chen, tro­ckenen Land, weit­ab von den zer­klüf­te­ten Ber­gen, die die Gren­ze zwi­schen dem Ter­ri­to­ri­um von Old­cas­te und dem von Bar­num bil­de­ten.

„Was rei­test du denn da, zum Teu­fel?“ frag­te ein ha­ge­rer, schnurr­bär­ti­ger Mann, der Wild­west­klei­dung trug. Er saß auf ei­nem Holz­stuhl im Schat­ten des großen, hand­ge­mal­ten Schilds des ‚Ho­ly Grail Sa­lo­ons’.

„Ein Grout“, sag­te Jol­son. Er war nun Will Men­do­za und sah breit­schult­rig und wet­ter­ge­gerbt aus. Sein Ge­sicht war breit und dun­kel­häu­tig, sei­ne Na­se schi­en ein­mal ge­bro­chen ge­we­sen und wie­der ge­rich­tet wor­den zu sein. Er sah aus wie un­ge­fähr sechs­und­zwan­zig oder sie­ben­und­zwan­zig, gut­ge­launt, aber leicht in Ra­ge zu brin­gen.

„Man­no­mann!“ sag­te der Mann und faß­te sich an sei­ne grau­en Bart­haa­re. „Hat ja sechs Bei­ne!“

„Ha­ben sie al­le“, sag­te Jol­son. „Au­ßer man fin­det mal ’n Sport­mo­dell.“

Er rück­te sei­nen stau­bi­gen, schwar­zen Hut mit der brei­ten Krem­pe aus dem Ge­sicht. „Noch nie ’n Grout ge­se­hen?“

„Na ja“, sag­te der Mann, „mei­ne Fa­mi­lie und ich sind erst ges­tern von mei­ner Fir­ma hier­her­ver­setzt wor­den. Wir stam­men vom Mars im Erd­sys­tem. Ich be­auf­sich­ti­ge die neue Schlauch­an­la­ge drü­ben am Estru­ma Col­le­ge. Das heißt, das wer­de ich mal tun, wenn die Un­ru­hen end­lich mal auf­hö­ren und wir mit dem Bau­en an­fan­gen kön­nen.“ Er stand auf, und sein Stuhl kipp­te um und schlug ge­gen den Geh­weg aus Bret­tern. Er nä­her­te sich Jol­sons Reit­tier. „Ei­ne Art Mi­schung von Stu­te und Kuh, nicht?“

„Männ­lich.“

Der Mann schüt­tel­te den Kopf. „Die­ses dau­ern­de Her­um­rei­sen. Wird im­mer schwie­ri­ger, sich an­zu­pas­sen, sich zu ori­en­tie­ren. In un­se­rem letz­ten Vor­ort konn­te sich je­der selbst sein ei­ge­nes The­ma aus­su­chen.“

„Klingt rich­tig hübsch.“

Der Mann zerr­te sei­nen Over­all zu­recht. „Vor zwei Jah­ren wohn­ten wir auf Murd­sto­ne acht Mo­na­te lang in ei­nem go­ti­schen Schloß. Mei­ne Kin­der be­ka­men dau­ernd Dys­en­te­rie vom Schwim­men im Burg­gra­ben. Im­mer­hin, vier Schlaf­zim­mer. Mein Na­me ist Mi­cha­el Bar­ner­man. Ich ha­be noch kei­nen pas­sen­den Spitz­na­men. Ich kann mich nicht zwi­schen Tex und Bück ent­schei­den. Mei­ne Frau be­vor­zugt Tex.“

„Siehst mehr wie ein Bück aus“, sag­te Jol­son ihm. „Mich nen­nen sie Will Men­do­za.“

„Freut mich, dich ken­nen­zu­ler­nen, Will. Was führt dich nach Stonyville? Siehst aus wie ein ech­ter Wild­west-Typ.“

Jol­son drück­te sei­ne Hand. „Bin ein Sat­tel­tramp auf acht Pla­ne­ten und in sieb­zehn Wild­west-Vor­or­ten.“

„Ein Sat­tel? Das ist doch so ein Ding, wie du es da auf dei­nem Grout hast, nicht wahr?“

„Lernst ja schnell da­zu“, sag­te Jol­son. „Jetzt bin ich auf der Su­che nach dem Bür­ger­meis­ter von Stonyville. Hab’ läu­ten hö­ren, daß sie hier in der Ge­gend ’n neu­en She­riff brau­chen.“

„Man hat den al­ten wie­der­ge­fun­den.“

Jol­son schritt in den Schat­ten hoch. „Ach ja?“

„Hmm. War viel Ge­re­de, von we­gen, wie man den al­ten She­riff um­ge­nie­tet und ir­gend­wo in der Nä­he der Uni­ver­si­tät ver­gra­ben hat und so. Hab’ mei­nen Au­gen nicht ge­traut, als er vor ein paar Stun­den auf ei­nem ge­lie­he­nen Pferd in die Stadt ge­rit­ten kam. Quietsch­fi­del. Sag­te, er sei ei­nem Fall nach­ge­gan­gen.“

Das hat­te das APS-Bü­ro nicht ge­wußt, als man Jol­son eine neue Iden­ti­tät gab. „Hm“, sag­te er, „freut mich na­tür­lich für den She­riff. Au­ßer daß ich da­mit ge­rech­net ha­be, selbst den Job zu krie­gen. Sieht so aus, als wä­re ich jetzt ar­beits­los.“

„Ver­stehst du was von Schlauch­an­la­gen?“

Jol­son schüt­tel­te den Kopf, nahm sei­nen Hut und rieb sich das Ge­sicht. „Ver­dammt! Ist ja kaum zu fas­sen! Jetzt sit­ze ich hier in Stonyville fest und hab’ kaum mehr Krö­ten, als für mein Es­sen heu­te drauf­ge­hen.“

„He!“ rief ein großer, glat­tra­sier­ter Mann aus dem Sa­loon­ein­gang her­über. „Sind Sie Will Men­do­za?“

„Hm ja, der bin ich.“

„Ich bin Bür­ger­meis­ter Ridge Mor­phy. Ha­be vor ei­ner hal­b­en Stun­de Ih­ren Le­bens­lauf vom Te­le­gra­phen­amt be­kom­men“, sag­te der Mann. „Kom­men Sie doch ein Weil­chen her­ein, Will.“

Jol­sons Grout-Spo­ren schep­per­ten, wäh­rend er durch die Schwing­tür des Sa­lo­ons trat. Di­rekt hin­ter der Tür spran­gen zwei kräf­ti­ge Män­ner ihn mit Stuhl­bei­nen in den Hän­den an. Jol­son wir­bel­te her­um, streck­te sei­nen lin­ken Arm ein paar Zoll wei­ter und pack­te die Stuhl­bein­keu­le ei­nes der An­grei­fer. Er ent­riß sie ihm und ramm­te ihm gleich­zei­tig sei­nen El­len­bo­gen in die Ma­gen­gru­be. Er wich der an­de­ren Keu­le aus, duck­te sich und brach­te mit sei­nem Stuhl­bein den an­de­ren An­grei­fer zu Fall. Als bei­de am Bo­den knie­ten, ver­paß­te er ih­nen einen Knock­outhieb.

Aus dem hin­te­ren Teil des großen Sa­lo­ons rief ihm ein schnurr­bär­ti­ger Re­vol­ver­held von der The­ke aus zu: „Zieh, Men­do­za!“

Jol­son blick­te den Bür­ger­meis­ter an, der sich an einen der run­den, kah­len Ti­sche ge­setzt hat­te. „Soll das ein Über­fall sein?“

„Nein, ein Ein­stel­lungs­ge­spräch.“

Jol­son zog sei­nen Wild­west­blas­ter und schoß dem Re­vol­ver­mann des­sen viel lang­sa­me­re Pis­to­le aus der Hand, wo­bei er auch noch der aus­ge­stopf­ten Eu­le über der Kas­se das hal­be Ge­fie­der weg­briet. Jol­son hat­te am Vor­tag Schla­f­in­struk­tio­nen über Pis­to­len­du­el­le er­hal­ten. „Was für ’n Job?“ frag­te er und steck­te sei­nen Blas­ter zu­rück ins Half­ter, wäh­rend er auf den Bür­ger­meis­ter zu­schritt.

„Set­zen Sie sich“, sag­te Mor­phy. „Sie hal­ten sich ja ganz gut, Will.“ Er hielt ein zwei­sei­ti­ges Te­le­gramm in der Hand. „Hier steht, daß Sie vor drei Jah­ren den Vor­ort Nr. 414 auf Murd­sto­ne ge­säu­bert ha­ben. Und vor zwei Jah­ren Wes­ter Vil­la­ge auf Bar­num. Aber letz­tes Jahr klafft ei­ne Lücke, in der Sie nichts ge­säu­bert ha­ben. Wie­so das?“

„Bin ein Jahr her­um­ge­reist.“ Jol­son rück­te sei­nen schwar­zen Hut zu­recht und setz­te sich auf den ein­zi­gen frei­en Stuhl am Tisch. „Hab’ ge­hört, daß Sie nun wohl doch kei­nen neu­en She­riff brau­chen?“

„Wirk­lich ko­misch!“ gab der Bür­ger­meis­ter zu. Er zeig­te mit ei­nem Dau­men auf den fet­ten, lo­cken­köp­fi­gen Mann, der ne­ben ihm saß. „Das ist un­ser al­ter She­riff, Bree­zy Bal­mer. Bree­zy, das hier ist Will Men­do­za.“

„How­dy“, sag­te Bree­zy. „Men­do­za, eh? Na ja, se­hen ja ziem­lich zäh aus. Kein Halb­blut, wie?“

„Bit­te?“

„Misch­ling“, sag­te Bree­zy. „Ha­ben doch einen Me­xen­na­men, nicht?“

„Ve­nu­sisch-Irisch“, sag­te Jol­son.

„Hab mal ’n fei­nen Me­xen ken­nen­ge­lernt, als ich auf der Er­de mal She­riff war. In ’ner Stadt na­mens Rom, in Ita­li­en.“

„Schön für Sie“, sag­te Jol­son. „Und jetzt hö­ren wir mal mit dem Ge­quat­sche auf, und ei­ner von euch bei­den sagt mir jetzt, ob ihr nun einen Job für mich habt oder nicht.“

„Ziem­lich scharf, das Me­xen­es­sen“, sag­te Bree­zy. „Sehr wür­zig, aber wenn man sich erst mal dran ge­wöhnt hat, ist es ganz okay.“

„Klap­pe, jetzt!“ sag­te der Bür­ger­meis­ter. „Wir ha­ben wirk­lich ei­ne Stel­lung für Sie, Will. Ist ein biß­chen här­ter als bloß She­riff zu sein, des­we­gen ha­ben wir auch ge­ra­de den Test mit Ih­nen ge­macht. Ich hof­fe, Sie hat­ten nichts da­ge­gen.“

„No­pe. Hab’ nichts da­ge­gen, ab und an je­man­den um­zu­pus­ten, und auch nichts ge­gen ein biß­chen Prü­ge­lei. So­lan­ge wir frü­her oder spä­ter zum The­ma Geld kom­men.“

„Fein, fein“, sag­te der große, glat­tra­sier­te Bür­ger­meis­ter von Stonyville. „Al­so, Will. Was wir vor­ha­ben, das ist, Sie zum Prä­si­den­ten des Estru­ma Col­le­ge zu ma­chen.“

Jol­son zog ei­ne Schnu­te und ver­eng­te sei­ne Au­gen­schlit­ze. „Bin nich’ den gan­zen Weg hier­her­ge­reist, um mich an einen Schreib­tisch zu set­zen.“

Bree­zy Bal­mer lach­te und schlug sich mit sei­nen Wab­bel­hän­den auf die Knie. „Kei­ne Angst. Hat über­haupt nichts mit ei­nem Schreib­tisch zu tun.“

„Bree­zy will da­mit sa­gen“, sag­te der Bür­ger­meis­ter, „daß sich ei­ni­ge Stu­den­ten drü­ben im Estru­ma Col­le­ge den Spaß er­laubt ha­ben, das Bü­ro des vo­ri­gen Prä­si­den­ten nie­der­zu­bren­nen.“

„Wäh­rend er dar­in war!“ brüll­te Bree­zy und schlug sich mit Trä­nen in den Au­gen auf die Knie.

„Hör auf, Bree­zy, sonst be­kommt Will einen falschen Ein­druck.“ Der Bür­ger­meis­ter wink­te der glit­zern­den Bar­da­me. „Will, wir ha­ben beim letz­ten­mal einen Feh­ler ge­macht, als wir den Prä­si­den­ten des Col­le­ge ein­ge­stellt ha­ben. Wir ha­ben uns so ’n Aka­de­mi­ker ge­holt.“

„Sie mei­nen, ein Ka­no­nen­schwin­ger wä­re bes­ser?“

„Sie wis­sen doch, wie die jun­gen Leu­te heut­zu­ta­ge sind“, sag­te der Bür­ger­meis­ter. „Na­tür­lich ha­ben wir hier nichts, was man auch nur an­nä­hernd mit den Selbst­mord­kin­dern ver­glei­chen könn­te, die den Städ­ten das Le­ben schwer­ma­chen.“ Er hieb mit sei­nen Fin­ger­knö­cheln auf die Tisch­plat­te. „Toi, toi, toi! Aber wir ha­ben ein paar klei­ne­re Un­stim­mig­kei­ten.“

Jol­son sag­te: „Un­stim­mig­kei­ten sind ei­ne Sa­che. Aber ich seh­ne mich nicht da­nach, in Brand ge­steckt zu wer­den.“

Der Bür­ger­meis­ter ver­si­cher­te ihm: „Ein Bur­sche mit sol­chen Fä­hig­kei­ten, wie Sie sie uns ge­ra­de vor­ge­führt ha­ben, Will, kommt auch mit die­ser klei­nen Uni­ver­si­tät klar. Mein Gott, wir ha­ben doch schließ­lich bloß zwei­tau­send Stu­den­ten, nicht wahr, Bree­zy?“

„Eher tau­send­neun­hun­dert“, sag­te der di­cke She­riff, „nach der letz­ten Schie­ße­rei.“ Er ver­hak­te sei­ne fet­ten Dau­men in sei­nen Wes­ten­ta­schen.

„To­te?“ frag­te Jol­son.

Die Bar­da­me, ei­ne blaß­ro­sa Blon­di­ne, brach­te drei Glä­ser Bier. Der Bür­ger­meis­ter knall­te drei Gold­stücke auf die Tisch­plat­te. „Gott seg­ne Sie“, sag­te die Bar­da­me und schob die Mün­zen seit­lich auf ihr Mes­sing­ta­blett.

„War mal Non­ne“, sag­te der She­riff.

„Ach ja?“ Jol­son pro­bier­te sein Bier, das gar nicht übel schmeck­te.

„Tat­sa­che.“ Bree­zy kratz­te sich ge­ra­de in der Ge­gend um sei­nen fünf­za­cki­gen Stern her­um. „Hat den Bi­schof ge­hei­ra­tet und ist aus dem Klos­ter ge­flo­gen.“

„Er spricht von Bi­schof Pri­ne“, sag­te der Bür­ger­meis­ter.

„Einen fei­ne­ren Kum­pel fin­det man nir­gend­wo. Ihm ge­hört der La­den hier.“

„Hab’ mich schon über die re­li­gi­ösen Un­ter­tö­ne im Na­men die­ses Sa­lo­ons ge­wun­dert“, mein­te Jol­son. „Ist ja ei­gent­lich ziem­lich sel­ten bei bil­li­gen Ka­schem­men.“

„Bi­schof Pri­ne hat sich nie völ­lig von sei­nem Talar ge­trennt“, sag­te Bree­zy Bal­mer. „Sonn­tags ist er im­mer stern­ha­gel­voll.“

Der Bür­ger­meis­ter sag­te: „Kom­men wir wie­der zur Sa­che, Will. Wir wä­ren wirk­lich sehr froh, wenn Sie Prä­si­dent des Estru­ma Col­le­ge wer­den wür­den.“

„Er­zäh­len Sie mir noch ein biß­chen über die Schwie­rig­kei­ten, die Sie da ha­ben“, schlug Jol­son vor. Er fle­gel­te sich in sei­nem ge­ra­den Stuhl zu­recht. „Und er­zäh­len Sie mir mal ganz be­son­ders, wie es da­zu kom­men konn­te, daß Sie ein­hun­dert Stu­den­ten ver­lo­ren ha­ben.“

„Las­sen Sie mich erst mal was er­klä­ren.“ Der Bür­ger­meis­ter nipp­te an sei­nem Bier. „Las­sen Sie mich erst mal er­klä­ren, was der Hin­ter­grund für un­se­re Si­tua­ti­on hier ist. Die Leu­te hier­zu­lan­de ge­wöh­nen sich recht schnell an un­se­ren Le­bens­stil, und es dau­ert nicht lan­ge, bis fast je­der so ein rich­ti­ges Wild­west­ge­fühl ent­wi­ckelt hat. Es ist zwar un­echt, aber ge­nau­so schwie­rig zu hand­ha­ben, wie es im rich­ti­gen Wil­den Wes­ten ge­we­sen sein muß. Das Le­ben an un­se­rer Uni­ver­si­tät spie­gelt das na­tür­lich wi­der.“

„Sie ha­ben al­le Ka­no­nen“, warf der She­riff ein.

„Die Jun­gen, ja“, sag­te der Bür­ger­meis­ter. „Aber von den Mäd­chen tra­gen nur we­ni­ge Schieß­ei­sen. Und dann meis­tens nur die­se klei­nen, der­rin­ge­r­ähn­li­chen Blas­ter­pi­stöl­chen.“

„Sie tra­gen sie in Mie­der­half­tern“, sag­te Bree­zy, „oder sie ste­cken sie in den Aus­schnitt.“

Jol­son be­harr­te auf sei­ner Fra­ge. „Wes­halb le­gen sie sich ge­gen­sei­tig um?“

„Na ja, nicht nur, daß sie mit­ein­an­der kämp­fen“, sag­te Bür­ger­meis­ter Mor­phy. „Sie ha­ben auch so ziem­lich auf die ge­sam­te Fa­kul­tät ei­ne Stink­wut.“ .

„Au­ßer auf Pro­fes­sor Tim Hoot­man“, sag­te der She­riff. „Den mö­gen sie, weil er ei­ner von die­sen Ra­di­ka­len ist. Hält ein Se­mi­nar über Stadt­gue­ril­la­krieg ab und ein wei­te­res über Erd­li­te­ra­tur.“

Jol­son frag­te: „Was ist mit dem Tö­ten? Von wem geht das meis­tens aus?“

Der Bür­ger­meis­ter wink­te nach ei­nem neu­en Bier. „Na ja, um ganz ehr­lich zu sein, Will, läuft es auf fol­gen­des hin­aus: Wir ha­ben einen Hau­fen von ra­di­ka­len Stu­den­ten und einen Hau­fen von ziem­lich kon­ser­va­ti­ven Stu­den­ten. Schät­ze, daß un­ge­fähr fünf­zig Pro­zent der Kra­wal­le durch Aus­ein­an­der­set­zun­gen zwi­schen die­sen bei­den Grup­pen ent­ste­hen.“

„Ein biß­chen wie zwi­schen Rin­der- und Schaf­hir­ten“, mein­te Bree­zy.

Der Bür­ger­meis­ter fuhr fort: „Well, Sir, und dann ist da noch die Re­gie­rung. Das heißt, die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung. Die schickt Sol­da­ten her. Ich will ja zu­ge­ben, daß sie un­se­ren Le­bens­stil da­durch re­spek­tiert, daß sie nur Ka­val­le­rie schickt. Aber trotz­dem ha­ben wir es nicht be­son­ders gern, daß die PR un­se­re ört­li­chen Strei­tig­kei­ten zu schlich­ten ver­sucht.“

„Er­zäh­len Sie ihm von den Grouts“, sag­te Bree­zy ki­chernd.

„Das war ei­ne erns­te Sa­che. Die Ka­val­le­rie der PR hat ein neu­es Be­ru­hi­gungs­gas bei ei­nem der Stu­den­ten­kra­wal­le aus­pro­biert und da­bei aus Ver­se­hen ei­ne Her­de von zwei­hun­dert gra­sen­den Grouts ge­tö­tet. War wohl nicht zu ver­mei­den.“

„Das hat der al­te Mac­Sto­ne aber ein biß­chen an­ders ge­se­hen.“

„Schluß jetzt!“ sag­te Jol­son. „Er­spart mir eu­ren Lo­kal­tratsch, und sagt mir lie­ber, wen ich dar­an hin­dern muß, mich um­zu­brin­gen, wäh­rend ich als Boß die­ses Col­le­ges hier her­um­lau­fe.“

Der Bür­ger­meis­ter spreiz­te die Fin­ger. „Na ja, vor die­sem Mac­Sto­ne müs­sen Sie sich wahr­schein­lich vor­se­hen. Er ist ein Alt­ein­ge­ses­se­ner. War schon da, be­vor die Vor­städ­ter und Pend­ler ka­men. Ein ech­ter Vieh­züch­ter. Hat sich süd­lich vom Col­le­ge un­ge­fähr drei­hun­dert Mor­gen Land ge­holt und züch­tet dort seit schät­zungs­wei­se drei­ßig oder vier­zig Jah­ren Grouts.“

„Man könn­te eher sa­gen, daß er Sa­tans­bra­ten züch­tet“, sag­te Bree­zy und ki­cher­te, so lan­ge, bis ihm die Trä­nen in den Au­gen stan­den.

„Mac­Sto­ne be­schäf­tigt un­ge­fähr ein­hun­dert­fünf­zig Leu­te auf sei­nem Ge­biet, und je­der ein­zel­ne von ih­nen ist ein Schlitz­ohr. Ver­schla­gen wie die Schlan­gen und wild wie die Raub­kat­zen. Ein schlim­mer Hau­fen.“

Jol­son frag­te: „Und die sind auch in die Uni­ver­si­tät ein­ge­fal­len?“

Bür­ger­meis­ter Mor­phy sag­te: „Der al­te Mac­Sto­ne mag ganz und gar kei­ne jun­gen Leu­te, und er haßt je­den, der auch nur zwei Fin­ger­breit mehr Bil­dung hat als er selbst, und ört­li­che und Ter­ri­to­ri­al­be­hör­den in­ter­es­sie­ren ihn kei­nen Deut. Am liebs­ten wä­re es ihm, wenn die Uni­ver­si­tät ih­re Sa­chen pack­te und ab­hau­en wür­de. Ich glau­be, wenn er nicht so reich und mäch­tig wä­re, hät­te ihn die PR schon vor Jah­ren zum Tü­ten­kle­ben ab­kom­man­diert.“

Jol­son rück­te sei­ne Hut­krem­pe hoch, kratz­te sich an sei­nem wet­ter­ge­gerb­ten ju­gend­li­chen Kinn und spuck­te in Rich­tung sei­nes lin­ken Stie­fels aus. „Mal se­hen, ob ich da al­les bei­sam­men ha­be. Sie wol­len al­so, daß ich Ih­nen Ihr Col­le­ge da drau­ßen lei­te, ich soll auf et­wa zwei­tau­send wild ge­wor­de­ne Stu­den­ten auf­pas­sen, plus mi­nus ein­hun­dert, auf die gan­ze ver­damm­te Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung und auf einen wil­den Spin­ner na­mens Mac­Sto­ne, der ein­hun­dert­fünf­zig Bur­schen auf der Lohn­lis­te hat, de­nen der Colt lo­cker sitzt. Al­le und je­der von die­sen Leu­ten sind ab­so­lut wild dar­auf, zu schie­ßen und zu er­schie­ßen und Sa­chen ka­putt­zu­schla­gen und nie­der­zu­bren­nen. So sieht es al­so un­ge­fähr aus, ja?“

„Ei­ne pes­si­mis­ti­sche Sicht der Din­ge, aber ziem­lich zu­tref­fend, ja“, sag­te der Bür­ger­meis­ter.

Jol­son sag­te ihm: „Wenn man als Ka­no­nen­schwin­ger im Ge­schäft blei­ben will, dann muß man auch die dunk­le­ren Sei­ten se­hen kön­nen.“ Er nes­tel­te wie­der an sei­nem Hut und am Kinn her­um. „Über das Ge­halt ha­ben wir noch gar nicht ge­re­det.“

„Was hal­ten Sie von tau­send Dol­lar im Mo­nat?“

„Ma­chen Sie dar­aus tau­send­fünf­hun­dert“, sag­te Jol­son. „Ein Mo­nat im vor­aus, und zwar so­fort.“

Der Bür­ger­meis­ter blick­te wie­der den She­riff an. „Na gut, Will. Sie ha­ben aus­ge­zeich­ne­te Re­fe­ren­zen. Ab­ge­macht.“

Sie schlu­gen ein. „Sie ha­ben einen neu­en Col­le­ge­prä­si­den­ten, Mr. Bür­ger­meis­ter.“

„Sie sind wirk­lich cle­ver!“ lach­te Bree­zy. „Vor­aus­zah­lung! Dann kön­nen Sie we­nigs­tens ein biß­chen von dem Bar­geld ver­ju­beln, be­vor man Sie da weg­jagt.“

Jol­son leer­te sein Bier und lehn­te ein zwei­tes ab. „Die­ser Tim Hoot­man, den ihr da er­wähnt habt, scheint ja ein Typ zu sein, den ich mir so­fort an­schau­en muß. Um zu wis­sen, was die Op­po­si­ti­on denkt. Wer­de ich ihn drau­ßen auf dem Cam­pus fin­den?“ Tim Hoot­man war der Mann, den 26X er­wähnt hat­te.

„Das weiß nur der Herr im Him­mel“, mein­te der Bür­ger­meis­ter.

Bree­zy lach­te. „Tim Hoot­man ist seit Ta­gen nicht mehr ge­se­hen wor­den. Wenn er nicht bald auf­taucht, wer­de ich ein Such­kom­man­do zu­sam­men­stel­len. Mög­li­cher­wei­se hat er sich selbst aus­ge­trickst.“

„Der auch?“ frag­te Jol­son.
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Der Bür­ger­meis­ter straff­te die Zü­gel sei­nes Pferds und dreh­te sich im Sat­tel um. Er spuck­te einen Pa­cken Kau­ta­bak aus und zeig­te auf das un­ter ih­nen lie­gen­de Tal. Er woll­te an­set­zen, et­was zu sa­gen, doch statt des­sen muß­te er hus­ten und wür­gen. Er lehn­te sich weit nach links, und sein grau­er Filz­hut fiel auf den san­di­gen Bo­den.

Jol­son fra­ge: „Klei­ner An­fall, Bür­ger­meis­ter?“

Der große, glat­tra­sier­te Bür­ger­meis­ter von Stonyville rich­te­te sich wie­der auf. „No­pe“, er­wi­der­te er, „ist nur die­ser Scheiß­ta­bak. Zu echt für mich. Nor­ma­ler­wei­se kaue ich So­ja, aber im Ge­ne­ral Sto­re hat­ten sie nichts an­de­res. Al­so ha­be ich mir das ech­te Zeug an­dre­hen las­sen.“

Jol­son und der Bür­ger­meis­ter wa­ren ei­ne hal­be Stun­de lang aus der Stadt hin­aus­ge­rit­ten und be­fan­den sich nun auf ei­ner Hü­gel­spit­ze, von der aus sie den Cam­pus des Estru­ma Col­le­ge über­bli­cken konn­ten. „Das ist es al­so, was?“ frag­te Jol­son.

„Sieht nicht nach viel aus, Will. Wir muß­ten un­ser Bau­pro­gramm ver­schie­ben, als die Din­ge zu wild wur­den.“ Er zeig­te wie­der hin­ab. „In der Mit­te, zwi­schen den gan­zen auf­ge­motz­ten Ge­bäu­den mit den falschen Fassa­den, liegt der Col­le­ge­hof. Wir ha­ben da ei­ne wirk­lich schö­ne Sta­tue von ei­nem ster­ben­den In­dia­ner. Sie sind ja viel rum­ge­kom­men, da wer­den Sie wohl wis­sen, was ein In­dia­ner ist.“

„Yep.“

„Die­ser da ist aus Guß­ei­sen und fällt ge­ra­de vom Pferd. Wenn man sen­ti­men­tal ver­an­lagt ist, treibt es ei­nem die Trä­nen in die Au­gen, aber ich schät­ze, das sind Sie wohl nicht.“

Jol­son be­jah­te. „Und wo fin­de ich mein Bü­ro und mei­ne Prit­sche?“

„Se­hen Sie dort drü­ben das zwei­stö­cki­ge Ge­bäu­de, das aus­sieht wie ein Wild­west­ho­tel? Na ja, das ist der Fa­kul­täts­klub. Dort wer­den Sie un­ter­ge­bracht, bis wir da­zu kom­men, das Bü­ro des Col­le­ge­prä­si­den­ten wie­der auf­zu­bau­en. Ihr vor­läu­fi­ges Bü­ro ist die­ser klei­ne Schup­pen mit der Wa­gen­r­ad­ver­zie­rung dort vorn am Chis­holm Trail.“

„Dann bin ich ja voll im Frei­en wie ’ne Schieß­schei­be.“

„Na ja, kann ich nicht be­strei­ten“, gab der Bür­ger­meis­ter zu. „Wir hof­fen, Sie recht bald in et­was mit rich­tig di­cken Ad­o­be­zie­geln un­ter­brin­gen zu kön­nen.“

„Was ist das dort für ein frei­er Platz hin­ter dem Hof?“

„Da gibt’s im­mer Är­ger.“

Der Platz, auf den sich Jol­sons Fra­ge be­zog, war von ei­nem gro­ben drei­fa­chen Holz­pfahl­zaun um­ge­ben. „Was für’n Är­ger ge­nau?“

„Da wur­den frü­her Ro­deos ab­ge­hal­ten“, sag­te der Bür­ger­meis­ter, „bis die Sa­che zu heiß wur­de. Hö­ren Sie, Will, das wer­den Sie al­les noch er­fah­ren, wenn Sie sich erst ein­mal dort un­ten ein­ge­rich­tet ha­ben.“ Er steck­te sei­ne schma­le Hand in sei­ne Rock­ta­sche und zog einen Brief her­vor. „Die­ses Stück Pa­pier teilt al­len und je­dem mit, daß Sie nun der neue of­fi­zi­el­le Prä­si­dent der Uni­ver­si­tät sind. Wenn je­mand Är­ger ma­chen will, dann hal­ten Sie ihm das un­ter die Na­se.“

„Sieht so aus, als woll­ten Sie mich nicht bis zu mei­nem Haupt­quar­tier be­glei­ten?“

„Tja, Will, wis­sen Sie, ich hab’ noch ’ne Men­ge Sa­chen in der Stadt zu er­le­di­gen. Wir er­war­ten zum Bei­spiel den Be­such ei­ner wich­ti­gen Per­sön­lich­keit von ei­nem an­de­ren Pla­ne­ten, und da muß ich noch ein paar Vor­be­rei­tun­gen tref­fen“, sag­te Bür­ger­meis­ter Mor­phy. „Sie wer­den schon mer­ken: Ei­ne gan­ze Men­ge von den Jun­gen und auch von den Leu­ten, die am Col­le­ge ar­bei­ten, sind rich­tig nett.“ Er zerr­te an sei­nen Zü­geln. „Okay, al­tes Mäd­chen, ab nach Hau­se. Ich will ver­su­chen, bald mal bei Ih­nen vor­bei­zu­schau­en, Will. Wenn’s ir­gend­wie zu heiß wird, dann mel­den Sie sich. Adi­os.“

„Buen­as tar­des“, mur­mel­te Jol­son und lenk­te sei­nen Grout auf den Cam­pus im Tal zu.

Jol­son warf sei­nen Rei­se­sack auf das Mes­sing­bett und fisch­te nach ei­ner Mün­ze. „Sehr ver­bun­den.“

„Oh, ge­ben Sie mir bit­te kein Trink­geld“, sag­te der ge­beug­te al­te Mann, der ihm sein pro­vi­so­ri­sches Zim­mer im Fa­kul­täts­klub zeig­te. „Ich bin kein Lift­boy oder Emp­fangs­an­ge­stell­ter. Ich bin Syl­van De-Brun­nis, Dok­tor der Phi­lo­so­phie und Di­rek­tor des Fach­be­reichs Theo­lo­gie. Ein paar von die­sen Li­be­ra­len ha­ben mein Un­ter­richts­zim­mer zu­sam­men­ge­schos­sen, und jetzt ver­die­ne ich mir hier im Fa­kul­täts­klub ein biß­chen Geld, bis sich die Ge­mü­ter ein we­nig be­ru­higt ha­ben.“

„Hab’ was von Un­stim­mig­kei­ten auf dem Cam­pus ge­hört“, sag­te Jol­son. Er nahm sei­nen schwar­zen Som­bre­ro ab und po­lier­te die Krem­pe mit sei­nem Hand­ge­lenk. „Hat das was mit Re­li­gi­on zu tun?“

„Es ist mehr ei­ne ideo­lo­gi­sche Kluft. Se­hen Sie, die Li­be­ra­len­grup­pe macht un­ge­fähr fünf­und­zwan­zig Pro­zent der Stu­den­ten­schaft aus. Sie wer­den von ei­nem großen Schwach­kopf an­ge­führt, der Big Bob Ol­den­berg heißt. Sie ha­ben Be­schwer­de­lis­ten, die sind län­ger als Ihr rech­ter Arm. Ih­re Haupt­for­de­rung ist, daß mehr Se­mi­na­re über Wild­west­wis­sen­schaf­ten ab­ge­hal­ten wer­den sol­len, und dann wol­len sie auch, daß Ro­deo­rei­ten und Stier-Las­so­fang bei der Punkt­zahl für Uni­ver­si­täts­ab­schlüs­se an­er­kannt wer­den.“

Jol­son setz­te sich in einen Korb­ses­sel und leg­te ein ge­stie­fel­tes Bein aufs Bett. „Was meint denn die Uni­ver­si­täts­lei­tung da­zu?“

Der Al­te ki­cher­te. „Das sind Sie, Prä­si­dent Men­do­za. Das hängt von Ih­nen ab, ver­ste­hen Sie?“

„Wor­auf ich hin­aus­will“, sag­te Jol­son, „ist, daß ich we­der er­schos­sen noch an­ge­zün­det wer­den möch­te. Was ha­ben mei­ne Vor­gän­ger falsch ge­macht?“

„Sie ha­ben ver­sucht, ge­mä­ßigt zu blei­ben“, sag­te der al­te Theo­lo­ge. „Vor zwei Prä­si­den­ten, ich weiß gar nicht mehr, wie der Bur­sche hieß … je­den­falls hat er den Li­be­ra­len Teil­zu­ge­ständ­nis­se ge­macht. Das hat aber ‚Wie’s ist’ auf die Bar­ri­ka­den ge­bracht.“

„Wer ist das denn?“

„,Wie’s ist’, die ‚Wie’s ist’-Grup­pe. Die mei­nen, daß al­les so blei­ben soll­te, wie es ist. Sie ma­chen die Wild­west­ma­sche schon mit, aber dau­ernd schrei­en sie nach tol­len Sa­chen wie Ma­the­ma­tik und In­ge­nieur­wis­sen­schaf­ten und so ab­ge­ho­be­nen Fä­chern wie Schö­ne Küns­te und so.“

„Wer lei­tet ‚Wie’s ist’?“

„Ein aal­glat­ter jun­ger Hom­bre na­mens Dan­ny Hudd­ler. Wenn Sie mich fra­gen, sieht er aus wie ein Kar­ten­hai oder Pha­ro­spie­ler.“

„Las­sen Sie mich wie­der­ho­len, daß ich Ih­nen sehr zu Dank ver­pflich­tet bin, Pro­fes­sor“, sag­te Jol­son. „Jetzt will ich erst mal ein Bad neh­men.“

„Hei­ßes Was­ser gibt es erst mor­gen wie­der.“ Er schlurf­te rück­wärts zur Tür. „Kann ich Ih­nen sonst ir­gend­wie be­hilf­lich sein?“

„Na ja, ich fra­ge mich, wo die­ser um­strit­te­ne Bur­sche Tim Hoot­man sich wohl nor­ma­ler­wei­se auf­ge­hal­ten hat“, sag­te Jol­son. „Neh­me doch an, daß er hier im Ho­tel ein Zim­mer ge­habt hat?“

„No­pe. War zu sehr Ein­zel­gän­ger“, sag­te der Al­te. „Aber er wohn­te nicht weit von hier. Sein Un­ter­richts­schup­pen war an der nächs­ten Stra­ße, am Sa­w­dust Trail. Er wohn­te ganz al­lein in ei­nem Hin­ter­zim­mer des Schup­pens.“ Der Theo­lo­gie­pro­fes­sor ki­cher­te geis­tes­ab­we­send. „Ich sag’ Ih­nen was, Prä­si­dent Men­do­za, ich hab’ da so ei­ne Ver­mu­tung, was die­sen Hom­bre Hoot­man an­geht.“

„Näm­lich?“

„Ich glau­be, daß er ir­gend­wie of­fi­zi­ell be­langt wur­de.“

„Sie mei­nen, ir­gend­ei­ne Ak­ti­on der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung?“

„Yep“, sag­te der Al­te. „Sieht so aus, als wä­ren ei­ne Men­ge von den jun­gen Leu­ten, mit de­nen er ge­ar­bei­tet hat, ein­fach ab­ge­hau­en. Ein­fach von der Uni­ver­si­tät weg. Sieht nicht sehr gut aus, das.“

„Wis­sen Sie, wo Hoot­man hin­ge­gan­gen ist?“

„No­pe“, sag­te De­Brun­nis. „Hab’ ge­hört, daß ir­gend so ein wich­ti­ger Re­gie­rungs­esel aus Bar­num die­ser Ta­ge auf Good­will-Tour nach Jas­par kom­men soll. Manch­mal ver­drücken sich ei­ni­ge un­se­rer um­strit­te­ne­ren Lo­kal­grö­ßen bei sol­chen Ge­le­gen­hei­ten. Ist mög­lich, daß die PR ih­nen da­zu ver­hilft, sich ein biß­chen zu­rück­zu­zie­hen.“

Jol­son nick­te und frag­te: „Schon mal von ei­nem Bur­schen na­mens Son­nen­blu­me ge­hört?“

„Nein, nie.“ Er zuck­te mit sei­nen run­den Schul­tern und ging fort.
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Jol­son nahm im Fa­kul­täts­sa­loon ei­ne kos­ten­lo­se Mahl­zeit an der Steht­he­ke zu sich und mach­te sich dann auf die Su­che nach dem Schup­pen, in dem Tim Hoot­man un­ter­rich­tet hat­te. Nach­dem er den Se­mi­nar­raum durch­kämmt hat­te, un­ter­such­te er den Wohn­raum des Li­te­ra­tur­pro­fes­sors. Im falschen Bo­den ei­nes Über­see­kof­fers ent­deck­te er ein Bün­del Pa­pie­re, das dar­auf hin­wies, daß Hoot­man Be­ste­chungs- und Schwei­ge­gel­der an­ge­nom­men hat­te, doch er fand kei­nen Hin­weis auf ei­ne Ver­bin­dung des Leh­rers zu Son­nen­blu­me oder den Selbst­mord­kin­dern. Und auch nichts, was einen An­halts­punkt da­für bot, wo Hoot­man hin­ge­gan­gen sein konn­te. Viel­leicht hat­te die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung Hoot­man tat­säch­lich, wie der al­te Theo­lo­gie­pro­fes­sor schon an­ge­deu­tet hat­te, aus ir­gend­ei­nem Grund ir­gend­wo­hin in Si­cher­heit ge­bracht.

Jol­son saß ge­ra­de auf dem Bett und sah sich ein paar 3-D-Schnapp­schüs­se an, als drau­ßen Blas­ter zu feu­ern be­gan­nen. In die Schüs­se misch­te sich Huf­ge­trap­pel, wäh­rend Stim­men zu hö­ren wa­ren, die rie­fen: „Wir for­dern An­er­ken­nung von acht­stün­di­gen Ro­deos, sonst nimmst es!“

Jol­son schlüpf­te ge­duckt durch die Hin­ter­tür von Hoot­mans Schup­pen und wand­te sich der Men­schen­an­samm­lung zu. Stu­den­ten lie­fen auf den vier­e­cki­gen Col­le­ge­hof, die meis­ten von ih­nen in Wild­west­klei­dung.

„Noch ein Show­down“, rief ein hüb­sches Cow­girl in Rü­schen­klei­dern.

Jol­son er­griff ih­ren Arm, als sie an ihm vor­bei­kam. „Ma’am …“

„Laß mich los, Frem­der!“ Mit ih­ren schlan­ken Fin­gern fisch­te sie in ih­rem ge­rüsch­ten Mie­der nach ih­rer Pis­to­le. „Wer sind Sie über­haupt?“

„Well, viel­leicht nur ir­gend­ein Frem­der mit ehr­li­chem Ge­sicht, der gern ein net­tes Wort hö­ren wür­de“, sag­te Jol­son. „Aber tat­säch­lich bin ich Will Men­do­za, der neue am­tie­ren­de Prä­si­dent die­ser Hoch­schu­le hier.“

„O Mann!“ sag­te das Mäd­chen. „Ist das wahr? Well, Sir, da bin ich ja rich­tig stolz, Sie ken­nen­zu­ler­nen!“ Sie ließ die Hand von ih­rer Brust fal­len und reich­te sie ihm. „Wie kann ich Ih­nen hel­fen, Mr. Men­do­za?“

„Ich in­ter­es­sie­re mich für die Schie­ße­rei“, sag­te Jol­son. „Ich wüß­te gern, worum es geht, be­vor ich sie be­en­de.“

„Das sind Big Bob Ol­den­berg und un­ge­fähr drei­ßig von der Li­be­ra­len­grup­pe, die ge­ra­de den Col­le­ge­hof zu­sam­men­schie­ßen“, sag­te das Mäd­chen. „Sie wol­len, daß es wie­der Ro­deos ge­ben darf und daß mehr Se­mi­na­re in Wild­west­wis­sen­schaf­ten an­ge­bo­ten wer­den. Hat man Ih­nen denn nichts über un­se­re Pro­ble­me er­zählt, be­vor man Sie ein­ge­stellt hat?“

„Doch, aber ich ver­su­che raus­zu­be­kom­men, wer ei­gent­lich ge­gen wen ist.“ Im Col­le­ge­hof be­fan­den sich et­wa zwei Dut­zend jun­ger Män­ner auf Grouts und Pfer­den. Sie rit­ten wild her­um und schos­sen ih­re Blas­ter ab und schwenk­ten Pro-Ro­deo-Schil­der.

Ei­ne wei­te­re Grup­pe jun­ger Män­ner kam über die Pur­ple Sa­ge La­ne her­bei­ge­lau­fen. Sie sa­hen al­le recht grim­mig aus und tru­gen we­ni­ger auf­fäl­li­ge Klei­dung.

„Al­so, das daist die ‚Wie’s ist’-Ban­de“, er­klär­te die Stu­den­tin. „Auf dem Pin­to­g­rout dort sitzt Dan­ny Hudd­ler. Raus­ge­putzt wie ein Lackaf­fe.“

Hudd­ler war ein blei­cher Mann, der einen Schwal­ben­schwanz und ge­streif­te Ho­sen, die un­ten in üp­pig ver­zier­te Stie­fel ge­steckt wa­ren, trug. Be­vor Jol­son wei­te­re Fra­gen stel­len konn­te, ga­lop­pier­te ei­ne drit­te Grup­pe von Rei­tern in den Hof. Sie wa­ren in an­ge­streng­tem Ritt den Sa­w­dust Trail ent­lang­ge­kom­men.

„Schlech­te Me­di­zin“, mein­te das Mäd­chen. „Das ist der al­te Mac-Sto­ne mit Estru­ma Kid und et­wa fünf­zig von die­sen schlitz­oh­ri­gen Schlä­gern vom Mac­Sto­ne-Ge­biet. Aber die­ser Estru­ma Kid sieht doch ganz de­ko­ra­tiv aus, nicht?“ Sie deu­te­te auf einen gut­aus­se­hen­den Mann En­de Drei­ßig. Er­trug fah­le, gold­far­be­ne Cow­boy­klei­dung und einen Re­vol­ver­gür­tel mit zwei gold­ver­zier­ten Waf­fen. „Wis­sen Sie, wie­viel ihm der al­te Mac­Sto­ne zah­len soll?“

„Nein.“

„Hun­dert Dol­lar in der Wo­che. Plus Kost und Lo­gis.“

„Hei­ße Sa­che“, sag­te Jol­son. „Ent­schul­di­gen Sie mich jetzt bit­te, Ma’am.“ Er ver­ließ sie und schritt vor­sich­tig auf den Col­le­ge­hof. Er wich her­an­pre­schen­den Rei­tern aus und wir­bel­te her­um, um ei­nem stür­zen­den Kon­ser­va­ti­ven zu ent­ge­hen, dann klet­ter­te er auf das Po­dest des guß­ei­ser­nen In­dia­ners. Er zog sei­ne Waf­fe und schoß Big Bob Ol­den­berg das Schild aus der Hand, dann schoß er Dan­ny Hudd­lers fla­chen schwar­zen Stut­zer­hut vom Kopf sei­nes Be­sit­zers. „Jungs“, kün­dig­te er durch ei­ne mit den Hän­den ge­bil­de­te Trom­pe­te an, „ich möch­te gern ei­ne Er­klä­rung ab­ge­ben.“

Estru­ma Kid ritt mit ei­nem schie­fen Grin­sen an die Sta­tue her­an und blieb ne­ben Jol­son mit sei­nem Reit­tier ste­hen. „Ganz gu­ter Schüt­ze“, mein­te er. „Willst du mal dein Glück mit mir ver­su­chen?“

„Kid, wie­viel ver­dienst du bei Mac­Sto­ne?“

„Ein­hun­dert­fünf­zig die Wo­che. Warum?“

„Ich zahl’ dir zwei­hun­dert, wenn du hier un­ter­rich­test.“

„Ver­arsch mich nicht! Wer bist du über­haupt?“

„Man nennt mich Will Men­do­za.“

„Son of a gun! Bin ich froh, daß ich mich nicht mit dir an­ge­legt ha­be!“

Die Stu­den­ten wur­den mitt­ler­wei­le lang­sa­mer und be­gan­nen da­mit, ih­re Reit­tie­re zu Jol­son und Estru­ma Kid zu len­ken.

„Au­ßer­dem“, sag­te Jol­son, „bin ich der am­tie­ren­de Prä­si­dent die­ser In­sti­tu­ti­on hier.“

„Mach kei­nen Scheiß!“ mein­te Kid. „Zwei­hun­dert, eh? Wo­für denn ge­nau?“

„Fürs Un­ter­rich­ten.“

„Was für ’n Un­ter­richt?“

„Wir wer­den noch ein Se­mi­nar über Gun­figh­ting und Wild­west­feu­er­waf­fen ein­füh­ren.“

„Tat­säch­lich?“ frag­te Big Bob Ol­den­berg und strich sich durch sein zot­ti­ges blon­des Haar.

„Wenn Kid das will.“

„Na ja, woll­te mich ei­gent­lich schon all­mäh­lich fest nie­der­las­sen.“

„Freut mich, das zu hö­ren“, sag­te Big Bob grin­send. „Freut mich so­gar so sehr, daß ich Sie dann wohl nicht da­für um­le­gen wer­de, daß Sie mir mein Pro­test­schild aus der Hand ge­schos­sen ha­ben, Mr. Men­do­za.“

„Mo­ment mal“, sag­te der hut­lo­se Dan­ny Hudd­ler. „Bin mir nicht si­cher, daß ich die­sen Kom­pro­miß son­der­lich mag!“

Jol­son wink­te den ‚Wie’s ist’-An­füh­rer nä­her zu sich her­an und flüs­ter­te ihm zu: „Wenn Sie nicht mit­ma­chen, dann las­se ich mal auf­flie­gen, wie Sie Tim Hoot­man Ih­re Se­mi­nar­schei­ne ab­ge­kauft ha­ben.“ Er klopf­te auf sei­ne Hemd­ta­sche, in der die Pa­pie­re steck­ten, die er zu­vor in dem Über­see­kof­fer ge­fun­den hat­te.

„He, einen Au­gen­blick, ver­dammt!“ rief ein knor­ri­ger al­ter Mann. „Hier läuft über­haupt nichts, wenn’s Mac­Sto­ne nicht paßt! Von euch Grün­schnä­beln hat so­wie­so kei­ner ein Recht, hier­zu sein. Bin schließ­lich hier auf­ge­wach­sen und kann mich noch gut an Zei­ten er­in­nern, als es hier nichts gab als das Heu­len von Prä­rie­hun­den und das lieb­li­che Sin­gen der Step­pen­hüh­ner.“

Aus Rich­tung Stonyville ka­men nun ein­hun­dert be­rit­te­ne Sol­da­ten der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung her­bei­ge­rit­ten.

„Nachts war es so still, daß man hö­ren konn­te, wie sich die Eu­len am Kopf kratz­ten und die Schlan­gen sich schlaf­los um­her­wälz­ten“, sag­te der al­te Mac­Sto­ne. „Ach, das war so ver­dammt fried­lich und schön da­mals.“

„Nix mehr mit Pa­la­ver jetzt“, mein­te Estru­ma Kid. „Da kommt die Ka­val­le­rie. Sie müs­sen Wind da­von be­kom­men ha­ben, daß wir hier ein paar Sa­chen zu­sam­men­schie­ßen woll­ten.“

Wäh­rend der dar­auf­fol­gen­den Schlacht ge­lang es Jol­son, einen ge­stürz­ten Ka­val­le­rie­haupt­mann in einen lee­ren Un­ter­richts­schup­pen zu zer­ren und ihn mit sei­nem Wahr­heits­set des Cha­mä­le­on­korps zu be­han­deln. Der pum­me­li­ge Mann roch nach Fich­ten­wald, und sei­ne schnei­di­ge Uni­form war hand­ge­schnei­dert. Von dem un­ter Dro­gen ge­setz­ten Sol­da­ten er­fuhr Jol­son, daß die Ka­val­le­rie der PR Tim Hoot­man fest­ge­nom­men hat­te und ihn nun in ei­nem Sta­ket drei­ßig Mei­len süd­öst­lich vom Col­le­ge fest­hielt. Jol­son nahm ein paar Ge­gen­stän­de aus den Sat­tel­ta­schen des Haupt­manns und ließ ihn steif auf ei­nem ge­ra­den Schreib­tisch­stuhl sit­zen.

Er ging in die Nach­mit­tags­son­ne hin­aus, um zu ver­su­chen, die Schie­ße­rei zu be­en­den. Er brauch­te bis zum Son­nen­un­ter­gang da­zu.
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Durch die Mor­gen­luft trieb syn­the­ti­sches Step­pen­he­xen­gras. Jol­son ga­lop­pier­te auf sei­nem Grout über das tro­ckene Flach­land in Rich­tung des Sta­kets. Weit ent­fernt zur Lin­ken be­fan­den sich fla­che, schrof­fe Fel­sen – gelb, oran­ge und erd­far­ben. Die Luft war frisch und sau­ber, und Jol­son jo­del­te fröh­lich; das hat­te er wäh­rend der Schla­f­in­struk­tio­nen ge­lernt.

Wäh­rend er so vor sich hin­ritt, hör­te er plötz­lich, wie sich ihm von hin­ten Huf­ge­klap­per nä­her­te. Er wand­te sich um und er­blick­te einen di­cken Rei­ter. „Hii­iaah!“ Jol­son dreh­te sich halb im Sat­tel her­um und rück­te sei­ne Hut­krem­pe hö­her, dann senk­te er die Hand, so daß sie am Kol­ben sei­nes Wild­west­blas­ters ruh­te.

Es war She­riff Bree­zy Bal­mer. Er we­del­te mit sei­nem Schlapp­hut. „How­dy, al­ter Cow­po­ke!“ rief er. „Rei­tet ja wie ’ne Fle­der­maus, die aus der Höl­le flieht, die­ser Men­do­za!“

„Hm, ja. Wol­len Sie was von mir?“

„Nur Be­glei­tung.“

„Ich rei­te nach Süd­os­ten. Col­le­gean­ge­le­gen­hei­ten.“

„Okay, da kom­me ich mit“, sag­te der She­riff. „Will mal den al­ten Mac­Sto­ne be­su­chen.“

„Ich dach­te, sei­ne Län­de­rei­en sei­en im Nor­den.“

„Sind sie auch. Ich tren­ne mich bei De­vil’s Fork von Ih­nen. Das heißt, wenn Sie nichts da­ge­gen ha­ben, daß ich Ih­nen hier in der Wild­nis Ge­sell­schaft leis­te.“

„No­pe. Tun Sie sich kei­nen Zwang an.“ Jol­son ga­lop­pier­te wie­der los.

„Im ‚Ho­ly Grail’ ha­ben ein paar Leu­te da­von er­zählt, wie Sie ges­tern drei oder vier ver­schie­de­ne Sor­ten Hitz­köp­fe ab­ge­kühlt ha­ben“, mein­te Bree­zy, der nun links von Jol­son ritt.

„Yep. Hat­ten ein paar Schwie­rig­kei­ten an der Schu­le. Hab’ al­le ein biß­chen be­ru­higt.“

Bree­zy ki­cher­te lei­se. „Er­in­nern Sie mich bei Ge­le­gen­heit dar­an, mich da­vor zu hü­ten, Ih­nen Schwie­rig­kei­ten zu ma­chen.“

Nach ei­ner Wei­le sag­te Jol­son: „Hab’ mir ge­ra­de mal über­legt, Bree­zy, daß hier wohl kein Frem­der durch­kom­men kann, oh­ne daß Sie da­von er­fah­ren.“

„Stimmt. In­ter­es­sie­ren Sie sich für ir­gend je­mand Be­son­de­res?“

„Mög­lich, daß ein Freund von mir vor kur­z­em hier durch­ge­kom­men ist.“

„Wie nennt er sich?“

„Weiß ich nicht ge­nau. Ei­gent­lich heißt er Bron­zi­ni. Aber ich glau­be kaum, daß er die­sen Na­men be­nutzt.“

„Klingt auch wie’n Halb­blut“, mein­te der schwam­mi­ge She­riff. „No­pe, hab’ noch nie von dem Hom­bre ge­hört. Vor kur­z­em sind Mr. und Mrs. Bar­ner­man hier­her­ge­zo­gen. Er ist ein ziem­lich klapp­ri­ger Bur­sche, der sich Bück nennt.“ Sie rit­ten ge­ra­de in ein Trock­en­tal hin­un­ter, und als sie um einen Fel­sen­hau­fen ka­men, ge­lang­ten sie an ei­ne ver­fal­le­ne Hüt­te und an et­was, das so aus­sah wie der Ein­gang zu ei­ner ver­las­se­nen Mi­ne. „He, schau­en Sie mal da!“

„Ein al­tes, ver­gam­mel­tes Haus“, sag­te Jol­son. „Na und?“

„Ich mei­ne, ich hab’ einen Ge­wehr­lauf dort im Schacht auf­blit­zen se­hen“, sag­te Bree­zy lei­se. Plötz­lich ver­paß­te er Jol­son einen Stoß. „Ab auf den Bo­den und in De­ckung!“

Jol­son sprang aus Steig­bü­geln und Sat­tel, kam un­ten auf und fing an, auf den Fel­sen zu­zu­lau­fen.

Bree­zy lief ihm nach, und be­vor Jol­son in De­ckung ge­hen konn­te, hat­te ihn der She­riff mit dem Ge­wehr­kol­ben über den Schä­del ge­schla­gen. „Hab’ dich hübsch rein­ge­legt, wie?“ sag­te er ki­chernd und ver­paß­te Jol­son einen wei­te­ren Hieb.

 

Jol­son ver­schlief die Ex­plo­si­on. Als er die Fels­bro­cken und die Er­de und die Holz­tei­le er­blick­te, die den Aus­gang des Mi­nen­schachts blo­ckier­ten, wuß­te er, daß ei­ne sol­che statt­ge­fun­den ha­ben muß­te. Er be­fand sich im In­ne­ren des Schachts, un­ge­fähr tau­send Fuß von dem Ge­röll ent­fernt. Er hus­te­te Dreck aus dem Hals und setz­te sich auf. Durch das Hin­der­nis dran­gen zwei sehr dün­ne Strei­fen Ta­ges­licht ins In­ne­re.

Als er auf­stand, knick­te sein lin­kes Bein ein. Er mas­sier­te es, biß die Zäh­ne zu­sam­men, bis er schließ­lich da­zu in der La­ge war zu ge­hen. Er be­sah sich die Fel­sen und das Ge­röll ge­nau­er. Es muß­ten ei­ni­ge Ton­nen sein, die ihn hier ge­fan­gen­hiel­ten. Of­fen­bar woll­te Bree­zy Bal­mer ihn für im­mer hier­be­hal­ten.

Jol­son ging ein Stück zu­rück und hol­te sei­ne Wahr­heits­aus­rüs­tung aus sei­nem Hemd. Er öff­ne­te den Kas­ten und ent­nahm ihm ei­ne hand­große Ta­schen­lam­pe. Dann ver­stau­te er die Aus­rüs­tung wie­der und knips­te die Lam­pe an. „Kann mir ge­nau­so­gut das gan­ze Loch hier an­se­hen“, sag­te er.

Ei­ni­ge tau­send Fuß wei­ter im In­ne­ren des en­gen Schachts ent­deck­te er et­was an der Wand. An den Stein war ein Vi­nyl­schild ge­schraubt: Fri­mac Pseu­dos, Inc. Das al­ler­bes­te Pseu­do-Wild­west­zu­be­hör. Bei Nach­lie­fe­run­gen bit­te „Falscher Mi­nen­schacht Nr. 1137“ an­ge­ben.

Jol­son nick­te und ging wei­ter. Tau­send Yards wei­ter stol­per­te er über einen To­ten. Der Mann trug einen An­zug aus ro­ten Long-Johns.

Er war er­schos­sen wor­den und seit min­des­tens zwei Ta­gen tot. Es war Bree­zy Bal­mer. Jol­son knie­te kurz ne­ben ihm nie­der und sag­te: „Der ech­te Bree­zy. Al­so muß mich Bron­zi­ni selbst hier ein­ge­mau­ert ha­ben.“

Er schritt wei­ter und kam kurz dar­auf an ei­ne Tür. Sie war aus mat­tem Me­tall und trug das Wort NOT­AUS­GANG. Jol­son zö­ger­te, dann drück­te er die Klin­ke. Die Tür sprang auf, und er sah nach drau­ßen auf die spä­te Nach­mit­tags­wüs­te.

Jol­son hielt sich im Schat­ten, nahm sei­nen Som­bre­ro ab und warf ihn mit ei­ner Dreh­be­we­gung hin­aus ins Son­nen­licht. Nichts ge­sch­ah. „Okay“, sag­te er und ver­ließ den Schacht. Der Hin­ter­aus­gang führ­te auf die an­de­re Sei­te der Fel­sen. „Bron­zi­ni ist nicht gründ­lich ge­nug. Zum Glück.“

Jol­son setz­te sich einen Au­gen­blick auf einen Fel­sen und rieb sich sei­ne wun­den Stel­len. Dann pfiff er mit an den Gau­men ge­drück­ter Zun­ge. In ei­ni­ger Ent­fer­nung mach­te sein Grout ein schnau­ben­des Ge­räusch und kam dann vor­sich­tig auf ihn zu­ge­trot­tet. „How­dy“, sag­te Jol­son zu sei­nem Reit­tier. Er schwang sich in den Sat­tel und ritt wei­ter in Rich­tung des Sta­kets. Dem falschen Bree­zy Bal­mer be­geg­ne­te er nicht mehr.
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Jol­son brei­te­te das große, oliv­far­be­ne Hals­tuch sorg­fäl­tig auf dem tro­ckenen, har­ten Bo­den aus und knie­te dar­auf nie­der. Er öff­ne­te den po­lier­ten Kos­me­tik­kof­fer aus Echt­le­der und gab ein nach­denk­li­ches, gluck­sen­des Ge­räusch von sich. „Hm, hm“, mach­te er und strich mit sei­ner rund­li­chen Hand über das Dut­zend oliv­grü­ner Spray­fläsch­chen, die in dem plüsch­ge­füt­ter­ten Kof­fer la­gen. „Viel­leicht Met­zelt“ Er zog ei­ne Fla­sche aus der obers­ten Rei­he her­vor und sprüh­te ein we­nig von ih­rem In­halt auf sei­nen Hals und hin­ter sei­ne Oh­ren. Er schnüf­fel­te. „Ach, ich weiß nicht.“

Jol­son trug nun ei­ne him­melblaue Uni­form mit gel­ben Lit­zen, wei­ße Stie­fel und einen wei­ßen Tscha­ko aus Vi­nyl. Er war rund­lich von Sta­tur, hat­te ein ge­röte­tes Ge­sicht und einen bors­ti­gen Schnurr­bart – ein Ab­bild des Gar­de­haupt­manns Am­bro­sio, den er auf dem Cam­pus des Estru­ma Col­le­ge ver­hört hat­te. In zehn Fuß Ent­fer­nung be­fan­den sich vor ihm ein dich­ter, ho­her Zaun aus Holz­p­fäh­len und ein Tor. Er leg­te das Met­zel!-Eau-de-Co­lo­gne zu­rück und nahm Matsch! her­aus, das er sich auf sein klo­bi­ges lin­kes Hand­ge­lenk sprüh­te. Er schnüf­fel­te aufs neue und schüt­tel­te den Kopf. „Das ist auch nicht ganz das rich­ti­ge.“

„Wie bit­te, Sir?“ Über den Sta­ket­zaun blick­te ein ein­äu­gi­ger Wachro­bo­ter auf ihn her­ab. „Be­nö­ti­gen Sie Hil­fe, Haupt­mann?“

„Gar­de­haupt­mann, wenn ich bit­ten darf“, sag­te Jol­son. „Be­fin­de mich ganz ein­fach in dem Di­lem­ma, daß ich nicht weiß, wel­chen Duft ich be­nut­zen soll.“

„Sie sind doch Gar­de­haupt­mann Am­bro­sio, nicht wahr? Jetzt er­ken­ne ich Ih­re Uni­form und Ihr Ver­hal­tens­mus­ter.“ Der ver­beul­te Ro­bo­ter­rich­te­te sein Blas­ter­ge­wehr jetzt so, daß der Lauf nicht mehr auf Jol­son, son­dern in den blau­en Him­mel zeig­te.

„Na­tür­lich bin ich das“, sag­te Jol­son, der es nicht hat­te ris­kie­ren wol­len, das Aus­weis­pa­ket des Haupt­manns zu­sam­men mit sei­ner Uni­form und sei­nem Er­satz­par­füm mit­ge­hen zu las­sen. „Und jetzt bin ich wirk­lich reich­lich sau­er auf mich selbst, weil ich ge­ra­de rich­tig rie­chen möch­te, wenn ich schon eu­er jäm­mer­li­ches Sta­ket be­su­che.“ Er strich mit sei­nen plum­pen Fin­gern über die Fla­schen. „Ich be­sit­ze für je­de Ge­le­gen­heit ein pas­sen­des, männ­lich-herb duf­ten­des Par­füm.“  Schüt­zen­gra­ben!, Stie­fel!, Grunz! „Die­ses hier ver­wen­de ich bei mei­ner Ka­val­le­rie­ar­beit. At­ta­cke! Aber ich weiß ein­fach nicht, was beim Be­such ei­nes Sta­kets an­ge­bracht ist. Was wür­den Sie denn vor­schla­gen?“

„Mich dür­fen Sie nicht fra­gen, Gar­de­haupt­mann. Mein Ge­ruchs­sinn ist zur Zeit au­ßer Be­trieb, weil mir ein E-Ven­til aus­ge­fal­len ist“, sag­te der zu­sam­men­ge­schos­se­ne ein­äu­gi­ge Ro­bo­ter. „Warum kom­men Sie nicht ein­fach her­ein?“

„Ich kann doch nicht ein­fach rein­kom­men und nicht rich­tig rie­chen!“ Jol­son seufz­te, be­sprüh­te sich mit ein we­nig Ba­zoo­ka! und ver­schloß kli­ckend sei­nen Kof­fer. Er zuck­te ent­täuscht mit den Schul­tern. „Na ja, ma­chen Sie schon auf.“

„Es ist so­wie­so nie­mand hier, nur ein paar däm­li­che po­li­ti­sche Ge­fan­ge­ne“, rief ihm der Wach­pos­ten zu. „Un­ter­of­fi­zier Mo­dock ist das ein­zi­ge mensch­li­che Stabs­mit­glied, müs­sen Sie wis­sen.“

„Na­tür­lich, na­tür­lich.“ Jol­son hob sein Hals­tuch auf und schlug es an sei­nen Stie­feln aus. „Dann las­sen Sie mich schon rein. Bin nur auf ei­ne Stipp­vi­si­te ge­kom­men und muß schon bald wie­der zu­rück, um die­se ver­damm­ten Stu­den­ten zu Brei zu rei­ten.“

„Sie wer­den wohl auch froh sein, wenn die Rund­rei­se von Al­ding­ton J. Wal­ton vor­bei ist.“ Der Wach­pos­ten war her­un­ter­ge­stie­gen und öff­ne­te das große Holz­tor.

„Bit­te?“

„Ich mei­ne, wenn die­ser al­tern­de Staats­mann aus Bar­num, Al­ding­ton J. Wal­ton, end­lich mit sei­ner Be­sich­ti­gungs­rei­se durch ist, die von Bar­num und den Ver­söh­nungs­ko­mi­tees der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung ar­ran­giert wor­den ist, dann kön­nen wir uns al­le ein biß­chen aus­ru­hen“, sag­te der Wach­pos­ten. „Schließ­lich ist Wal­ton ja auch der Grund, wes­halb wir so vie­le po­li­ti­sche Kri­mi­nel­le ein­ge­buch­tet ha­ben.“

„Ach ja, ach ja“, sag­te Jol­son. Er er­griff die Zü­gel sei­nes Reit­tiers und führ­te es hin­ter sich her. „Die­ser Wal­ton ist völ­lig un­mög­lich. Er läuft rum wie ein Klemp­ner und stinkt wie ein Blu­men­stand. Er wei­gert sich ein­fach, sich von ei­nem Com­pu­ter ei­ne per­sön­li­che Duft­no­te zu­sam­men­stel­len zu las­sen. Er kauft sich tat­säch­lich an die­sen schmud­de­li­gen Au­to­ma­ten an den Raum­hä­fen Ro­sen­was­ser und be­kle­ckert sich dau­ernd da­mit.“ Jol­son rieb sich die Na­se. „Wo­nach stinkt denn bloß eu­er Sta­ket hier?“

„Ich weiß es nicht“, sag­te der Wach­pos­ten und ver­rie­gel­te das Tor. „Hab’ Ih­nen doch ge­sagt, daß mein Ge­ruchs­sinn ka­putt ist. Ges­tern hat­ten wir einen klei­nen Auf­ruhr, da ha­ben ein paar von den Estru­ma Sechs ih­re Schu­he in die Le­bens­mit­tel­wand ge­knallt, und wir hat­ten ein Ge­misch von Le­der und Vi­nyl mit Pas­te­ten und Tor­ten. Ist es das, was Sie rie­chen?“

Jol­son sag­te: „Da ich noch nie an ei­nem Ort war, wo Leu­te ih­re Schu­he durch die Ge­gend schmei­ßen, bin ich auch nicht mit den dar­aus mög­li­cher­wei­se ent­ste­hen­den Ge­rü­chen ver­traut. Ich dach­te, es wä­ren mal die Estru­ma Zehn ge­we­sen?“

„Wir ha­ben ein paar von ih­nen ver­lo­ren“, sag­te der Wach­pos­ten. Er nahm Jol­son die Zü­gel des Grouts ab und be­fes­tig­te sie an ei­nem Pfahl in der Nä­he des ho­hen Zauns. „Und ein paar sind ge­flo­hen. Wenn man’s ge­nau nimmt, wä­ren es nicht mal sechs, wenn man Rich­ter Schacka­ma­xon nicht mit­zähl­te.“

Jol­son blieb ste­hen und be­trach­te­te die Ge­bäu­de des Sta­kets. In­ner­halb der Um­zäu­nung gab es kei­ne de­ko­ra­ti­ven Wild­west­ver­zie­run­gen. Die drei lan­gen, zwei­stö­cki­gen Ge­bäu­de be­stan­den aus Glas und Me­tall. „Sie ha­ben den Rich­ter hier, der dem Pro­zeß ge­gen die Estru­ma Zehn vor­ge­ses­sen hat?“

„Die­ser Pro­zeß ist so chao­tisch ver­lau­fen, daß der Rich­ter selbst ziem­lich merk­wür­dig wur­de. Er hat sich mit den Zeu­gen her­um­ge­balgt, ei­nem Zeu­gen die Har­fen­sai­ten zer­ris­sen, einen be­kann­ten Elek­tro-Jour­na­lis­ten be­schos­sen und der Frau ei­nes Ter­ri­to­ri­ums­gou­ver­neurs in den Hin­tern ge­tre­ten. Als die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung sich da­zu ent­schloß, den Pro­zeß ei­ne Wei­le zu ver­schie­ben, war man der Mei­nung, daß es das bes­te sei, al­le erst mal hier ein­zu­sper­ren, da­mit sie sich be­ru­hi­gen. In­klu­si­ve Rich­ter Schacka­ma­xon.“

„Da wird er sich wohl in­zwi­schen be­ru­higt ha­ben, wie?“

„Nein, er ist schlim­mer als vor­her. Vor zwei Ta­gen hat er sei­ne Pe­rücke in der Toi­let­te run­ter­ge­spült und ei­ne fürch­ter­li­che Schwei­ne­rei ver­an­stal­tet.“

Jol­son sag­te: „Ich bin in ei­ner kur­z­en, aber äu­ßerst wich­ti­gen Missi­on hier. Ich muß Tim Hoot­man ver­hö­ren.“

„Klar, er ist drü­ben im Trakt B“, sag­te der Wach­pos­ten und zeig­te auf ein Ge­bäu­de. „Aber Sie wer­den wohl ein paar Mi­nu­ten war­ten müs­sen.“

„Warum das?“

„Es ist Tee­zeit, und der Un­ter­of­fi­zier ver­sam­melt im­mer die meis­ten Ge­fan­ge­nen zur Tee­zeit in der Ca­fe­te­ria und liest ih­nen vor.“

„Er liest ih­nen vor?“

„Aus sei­nen Wer­ken“, er­klär­te der Ro­bo­ter. „Er ist ein an­ge­hen­der Ro­man­schrift­stel­ler, müs­sen Sie wis­sen. Was mich be­trifft, so fin­de ich sei­ne Sa­chen ja furcht­bar, aber das kann auch dar­an lie­gen, daß man mir nicht all­zu­viel kul­tu­rel­le Emp­find­sam­keit ein­ge­baut hat. So viel braucht man schließ­lich auch nicht, wenn man einen Hau­fen ver­blö­de­ter po­li­ti­scher Miß­ge­bur­ten be­wa­chen soll.“ Er klopf­te Jol­son auf einen sei­ner di­cken El­len­bo­gen. „Warum war­ten Sie nicht in der Sui­te von Un­ter­of­fi­zier Mo­dock? Sie kön­nen sei­ne Le­sung über die Haus­mo­ni­to­ren ver­fol­gen, und hin­ter­her kann er Sie zu Tim Hoot­mans Zel­le be­glei­ten.“

„In Ord­nung“, sag­te Jol­son.

 

Un­ter­of­fi­zier Mo­dock kam in das küh­le, grü­ne Me­tall­bü­ro ge­schrit­ten. Er war ge­ra­de da­mit be­schäf­tigt, sich Mar­me­la­de von sei­ner Uni­form zu wi­schen. Er stell­te sich in Habt­acht­stel­lung auf und sa­lu­tier­te vor Jol­son mit ei­ner kleb­ri­gen Rech­ten.

„An den ro­man­ti­schen Stel­len hal­ten sie nie still. Wenn man Ver­fol­gungs­jag­den und Schie­ße­rei­en be­schreibt, dann hö­ren sie wie ge­bannt zu, aber wenn ich zu­viel an Dia­lo­gen oder ro­man­ti­schen Pas­sa­gen vor­le­se, dann fan­gen sie mit ir­gend­wel­chen Ge­gen­stän­den an her­um­zu­schmei­ßen. Was kann ich für Sie tun, Gar­de­haupt­mann Am­bro­sio?“

„Zu­nächst ein­mal kom­men Sie mir bit­te nicht nä­her“, sag­te Jol­son und ließ sich in sei­nen Schlau­fen­ses­sel aus Me­tall und grü­nem Le­der zu­rück­plump­sen. „Wo­nach rie­chen Sie?“

„Na ja, hier ent­lang nach Kunst­bie­nen­ho­nig, das Bein hier her­un­ter nach syn­the­ti­schem Ka­kao, am Bund nach Oran­ge Pe­koe Tee, und was mei­nen Rücken an­geht, so bin ich mir nicht völ­lig si­cher, wo­mit sie dar­auf­ge­wor­fen ha­ben. Sieht ein biß­chen aus wie ein Teer­koh­len­de­ri­vat, fin­den Sie nicht auch?“ Der ge­beug­te Un­ter­of­fi­zier mit der Halb­glat­ze leg­te vor­sich­tig ein klit­schnas­ses Ma­nu­skript auf sei­nen Alu­mi­ni­um­schreib­tisch. „Ich glau­be, ich muß das sechs­te Ka­pi­tel ein biß­chen straf­fen.“

„Was ist das für ein Buch, Un­ter­of­fi­zier?“

Mo­dock ant­wor­te­te: „Die Höl­len­rei­ter vom Wobb­ling W. Ge­be mich im­mer noch mit Wes­tern ab. Wahr­schein­lich we­gen der Um­ge­bung hier. Seit ich das Sta­ket be­auf­sich­ti­ge, ha­be ich vol­le neun­zehn Wild­westro­ma­ne ge­schrie­ben. Da­für, daß ich nur in mei­ner Frei­zeit schrei­be, ist das gar kein schlech­ter Out­put. Und ich brau­che je­den Tag min­des­tens ei­ne Stun­de, um mich nach der Le­sung wie­der sau­ber zu krie­gen.“

Jol­son stand auf und sag­te: „Ich will Ih­re Zeit nicht ver­schwen­den, Un­ter­of­fi­zier. Ich bin hier, um Tim Hoot­man zu ver­hö­ren.“

Un­ter­of­fi­zier Mo­dock sag­te: „Ach, ich weiß nicht. Wir ha­ben ihn un­ten in Son­de­r­ein­zel­haft.“

„Was hat der Schur­ke denn jetzt schon wie­der an­ge­stellt?“

„Nichts wei­ter. Aber wir ha­ben An­wei­sun­gen, al­le Ge­fan­ge­nen sei­ner Ein­stu­fung dort un­ten ein­zu­sper­ren, bis Al­ding­ton J. Wal­ton hier war und wie­der ver­schwun­den ist.“

Jol­son blieb am Schreib­tisch ste­hen und hob das Ma­nu­skript auf.

„Das war mir na­tür­lich gar nicht recht, jetzt kei­nen Zu­gang zu ihm zu ha­ben, nach­dem ich die gan­ze Stre­cke her­ge­kom­men bin. Ich schät­ze, ich wer­de wohl die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung dar­um bit­ten müs­sen, mir ei­ne Son­der … oh!“

Der Un­ter­of­fi­zier war­te­te einen Au­gen­blick, dann frag­te er: „Was ist denn?“

„Pst!“ sag­te Jol­son. Er las ei­ne wei­te­re Sei­te in dem Ro­man. „Das ist aber ei­ne gu­te, schö­ne Schrei­be. Be­son­ders Ka­pi­tel sechs.“

„Fin­den Sie? Das war der Ab­schnitt, bei dem die Män­ner Buh­ru­fe aus­stie­ßen und mit Din­gen her­um­war­fen.“ Der Un­ter­of­fi­zier trat nä­her an Jol­son her­an. „Le­sen Sie ge­ra­de die Ac­ti­ons­ze­nen?“

„Nein, die sind aus­ge­zeich­net. Be­son­ders die Be­schrei­bung ei­nes her­an­na­hen­den Pfer­des. ‚Hin­ter dem Hü­gel war ein un­miß­ver­ständ­li­ches Ge­räusch zu ver­neh­men. Klipp-klapp! Klipp-klapp! Klipp-klapp!’ Sehr plas­tisch!“

„Wenn es ge­druckt wür­de, dann wä­re das Ge­klap­per in Kur­siv­schrift her­vor­ge­ho­ben.“

„Aus­ge­zeich­ne­te Idee.“ Jol­son schloß das Buch und drück­te es einen Au­gen­blick lang an sei­ne Brust. „Ich fin­de wirk­lich, an die­ser Stel­le, wo Sie die Be­geg­nung mit dem Mäd­chen schil­dern … mal se­hen, ob ich es noch zu­sam­men­be­kom­me … ‚In Toms auf­ge­bläh­tem Her­zen be­weg­te sich et­was, als er den Slip ei­nes Mäd­chen er­späh­te, das auf dem sau­ren Bo­den von De­vil’s Door­knob, dem Sitz des Dis­trikts­he­riffs, lag. Ein zar­ter Klum­pen wal­len­der Ge­füh­le stieg in sei­nem Kil­ler­hals hoch, als er, schüch­tern für je­man­den, der so wie er an das rau­he Le­ben im Sat­tel ge­wöhnt war, sich Mut faß­te und al­so an­hob zu spre­chen: „Sieht so aus, als wä­ren Sie auf Ih­ren Al­ler­wer­tes­ten ge­plumpst, klei­ne Miß.“’ Wirk­lich, recht hübsch, Un­ter­of­fi­zier.“

Jol­son leg­te zö­gernd das Ma­nu­skript wie­der auf den Schreib­tisch.

„Las­sen Sie mich mal über­le­gen. Wor­über ha­ben wir uns ge­ra­de un­ter­hal­ten?“

Un­ter­of­fi­zier Mo­dock sag­te: „Hö­ren Sie, es wä­re ei­ne Schan­de, Sie dar­an zu hin­dern, mit Hoot­man zu spre­chen. Es ist streng ge­heim, sa­gen Sie?“

„Au­ßer­or­dent­lich streng ge­heim, ja. So ge­heim, daß ich Sie so­gar dar­um bit­ten muß, mein Ver­hör nicht ein­mal über die Mo­ni­to­re zu ver­fol­gen.“

„Geht klar“, sag­te der Un­ter­of­fi­zier. „Okay, ich brin­ge Sie zu ihm, be­vor ich mich ein biß­chen frisch ma­che.“

„Ich dan­ke Ih­nen.“ Einen Au­gen­blick lang führ­te Jol­son ein fri­sches Ta­schen­tuch an sei­ne Na­se.

 

Tim Hoot­man saß auf ei­nem ge­blüm­ten So­fa, rauch­te ein So­ja­zi­ga­ril­lo und las in ei­nem ro­sa­far­be­nen Fo­to­kop­ma­ga­zin. Er war jung und blond und trug einen dün­nen Kinn­bart. Sei­nen ho­hen, wei­ßen Cow­boy­hut hat­te er tief ins Ge­sicht ge­zo­gen.

Jol­son blick­te zu­rück zu Un­ter­of­fi­zier Mo­dock. „Das hier ist ei­ne Ein­zel­zel­le?“

„Ich dach­te, Sie wä­ren schon mal in die­sem Trakt ge­we­sen“, sag­te der Ge­fäng­nis­lei­ter. „Sie müs­sen wis­sen, daß die­ses Sta­ket te­le­me­trisch ge­baut wur­de, per Fern­steue­rung. Die Bau­be­hör­de in Old­cast­le hat das durch­ge­führt. Nur daß sie eben die falschen Plä­ne be­nutzt ha­ben. Was sie hier ge­baut ha­ben, soll­te ei­gent­lich ein Er­ho­lungs­heim für über­al­ter­te Par­la­men­ta­ri­er wer­den. Das hier ist das kleins­te Zim­mer, das wir ha­ben.“

„Da soll­ten Sie sich erst mal den To­destrakt an­schau­en“, sag­te Tim Hoot­man. „Da gibt es zwei Ten­nis­plät­ze.“

„Nein, Tim, das ist nicht mehr der To­destrakt“, sag­te der Un­ter­of­fi­zier. „Die letz­ten drei Jah­re ist nie­mand mehr hin­ge­rich­tet wor­den, je­den­falls nicht vor­sätz­lich. Un­ser Sta­ket ist nichts als ein In­ter­nie­rungs­la­ger. Sie soll­ten ei­gent­lich froh sein, daß wir Sie von Ver­su­chun­gen frei­hal­ten, bis Wal­ton und sei­ne Be­sänf­ti­gungs­leu­te durch­ge­reist sind. Ich mei­ne, wenn man doch auf ihn ein At­ten­tat ver­üben soll­te, dann ha­ben Sie we­nigs­tens ein ast­rei­nes Ali­bi.“

„Was will denn die­se Tun­te?“ frag­te Hoot­man den Un­ter­of­fi­zier.

„Die was?“

„Tun­te, Schwuch­tel.“ Hoot­man nick­te in Jol­son Rich­tung.

Jol­son hat­te den Kris­tal­lüs­ter be­gut­ach­tet und seufz­te ver­zückt. „Sie ha­ben wirk­lich ei­ne wun­der­ba­re Zel­le hier, Hoot­man. Sie wis­sen wohl nicht zu­fäl­lig, wer die In­nen­de­ko­ra­ti­on ge­macht hat?“

„Ir­gend­ein halb­sei­de­ner Com­pu­ter.“

Der Un­ter­of­fi­zier hüs­tel­te hin­ter ei­ner vor­ge­hal­te­nen, kleb­ri­gen Hand. „Werd’ mich mal un­ter die Du­sche stel­len, Gar­de­haupt­mann. Wenn Sie mit Hoot­man fer­tig sind, dann drücken Sie ein­fach auf den Knopf dort ne­ben der Tür.“ Er sa­lu­tier­te und ver­ließ den Raum.

„Gar­de­haupt­mann wer?“

Jol­son schritt zu dem So­fa. „Ich schät­ze, daß Sie frei­wil­lig nicht mit In­for­ma­tio­nen über Son­nen­blu­me her­aus­rücken wer­den, wie?“

Hoot­man leg­te ei­ne Hand an sei­nen spär­li­chen Bart und rück­te sei­nen Hut wie­der zu­recht. „Ich fürch­te, ich ver­ste­he nicht recht, Haupt­mann.“

Jol­son hol­te aus und ver­paß­te dem Pro­fes­sor für Erd­li­te­ra­tur einen K.O.-Hieb. Dann griff er nach sei­ner Wahr­heits­aus­rüs­tung.
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Whee­ler-Wool­sey saß auf ei­nem mit Quas­ten ver­zier­ten Kis­sen an ei­nem der Fens­ter sei­nes fahr­ba­ren Bü­ros und spiel­te, nach vor­ne ge­neigt, Gi­tar­re. Drau­ßen durch das Fens­ter wa­ren die Frei­heits­sta­tue, das Em­pi­re State Buil­ding, Grant’s Mau­so­le­um, der Cen­tral Park und ein Block schmut­zig­brau­ner Zie­gel­stein­bau­ten na­mens Har­lem zu se­hen. Der dick­li­che, zum Teil aus Me­tall be­ste­hen­de Agent des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge hat­te Jol­son ge­ra­de die Land­schafts­merk­ma­le er­klärt. „Ich mag die­sen Vor­ort“, sag­te der APS-Mann zu sei­nen sanf­ten Gi­tar­ren­klän­gen. „Hier ist das The­ma Man­hat­tan. Wenn ich al­les rich­tig ver­stan­den ha­be, dann war Man­hat­tan ei­ne In­sel, ir­gend­wo im Erd­sys­tem. Ein sehr städ­ti­scher, sehr bun­ter Ort. Da ging’s rund.“

Jol­son, der nun er selbst war und Zi­vil­klei­dung trug, nahm ge­ra­de ei­ne Tas­se So­ja­kaf­fee aus dem Au­to­ma­ten in Whee­ler-Wool­seys Koche­cke. „Und was wis­sen Sie nun über die­sen Kerl, den Tim Hoot­man er­wähnt hat?“

„Ein we­nig“, sag­te der di­cke Agent. „Seit Sie mich ges­tern abend an­rie­fen, ha­be ich ein paar In­for­ma­tio­nen ge­sam­melt. Se­hen Sie, ich kann her­um­fah­ren und gleich­zei­tig Da­ten sam­meln. Ma­schi­nen, die Macht der Ma­schi­nen!“ Er streck­te Jol­son die Gi­tar­re hin. „Das wird ein Teil Ih­rer Ver­klei­dung sein.“

Drau­ßen hin­ter dem APS-Mann be­gann es zu schnei­en.

„Das Wet­ter hier ist ziem­lich lau­nisch“, sag­te Jol­son.

„In die­sem Teil der Stadt ist das Wet­ter vor­pro­gram­miert. In­ner­halb von vier­und­zwan­zig Stun­den er­lebt man hier ein Jah­res­wet­ter von Man­hat­tan. Das hier ist das Ver­gnü­gungs­vier­tel der Ge­mein­de.“

„Er­zäh­len Sie mir was über Häupt­ling Nack­ter Tanz“, sag­te Jol­son. Das war der Na­me, den Tim Hoot­man ihm am Tag da­vor ge­nannt hat­te. Be­vor er in einen Ver­ges­sens­schlaf ver­sank, hat­te Hoot­man Jol­son mit­ge­teilt, daß er Son­nen­blu­mes Iden­ti­tät nicht kann­te. Er be­kam sei­ne Be­feh­le von ei­nem um­her­rei­sen­den Wan­der­pre­di­ger na­mens Häupt­ling Nack­ter Tanz, an den er auch In­for­ma­tio­nen wei­ter­lei­te­te. Hoot­man hat­te ihm wei­ter­hin er­zählt, daß er die Jun­gen, die er re­kru­tiert hat­te, in ei­ne Stadt am Ran­de des Jos­hua Ter­ri­to­ri­ums schick­te. Jol­son hat­te be­schlos­sen, erst dem Häupt­ling nach­zu­ge­hen.

„Die­ser Mann ist ein sehr er­folg­rei­cher Wan­der­pre­di­ger.“ Whee­ler-Wool­sey kam her­über und leg­te Jol­son die Gi­tar­re in den Schoß. „Sei­ne Re­li­gi­on be­steht aus ei­ner Mi­schung von Folk­lo­re, Psy­cho­the­ra­pie und Elek­tro­nik. Er be­haup­tet, er sei zu ei­nem Teil In­dia­ner – In­dia­ner wa­ren ir­gend­wel­che Wil­de auf dem Pla­ne­ten Er­de – und zum an­de­ren Teil Jas­pa­ra­ner. Wir wis­sen erst seit fünf Jah­ren et­was über ihn, als er an­fing, auf un­se­rem Pla­ne­ten um­her­zu­rei­sen. Über die Zeit da­vor wis­sen wir nichts. Er be­fin­det sich im Stadt­zen­trum Nr. 1, ei­nem un­se­rer bes­se­ren the­men­frei­en Vor­or­te. Er hält dort an sechs Aben­den in der Wo­che ein The­ra­peu­ti­sches To­hu­wa­bo­hu ab.“

„Wird Al­ding­ton J. Wal­ton im Stadt­zen­trum Nr. 1 er­war­tet?“

„Er wird dort in zwei Ta­gen ei­ne Re­de hal­ten, und da­nach soll es einen Emp­fang für ihn in der Nach­bar­ge­mein­de Stadt­zen­trum Nr. 2 ge­ben“, ant­wor­te­te Whee­ler-Wool­sey. „Über Wal­ton brau­chen Sie sich kei­ne Sor­gen zu ma­chen. Das APS paßt schon auf ihn auf.“

Jol­son frag­te: „Gibt es ir­gend­wel­che Ver­bin­dun­gen zwi­schen Häupt­ling Nack­ter Tanz und Ih­rem ver­schwun­de­nen Wis­sen­schaft­ler, Wil­bur Da­niel Slack?“

„Vor zwei­ein­halb Jah­ren hat Slack in ei­ne der Sam­mel­büch­sen des Häupt­lings in der Haupt­stadt des Old­cast­le-Ter­ri­to­ri­ums einen Dol­lar ge­wor­fen. Mehr konn­ten wir nicht her­aus­be­kom­men. Wenn bei­de et­was mit der Sa­che zu tun ha­ben soll­ten, dann ist es wohl ein­deu­tig, daß Slack Son­nen­blu­me ist.“

Ein an­ti­ker gel­ber Bo­den wa­gen, auf den das Wort Ta­xi ge­malt war, fuhr drau­ßen die stür­mi­sche Stra­ße ent­lang. Man hat­te dem Wet­ter noch star­ken Wind bei­ge­mengt, und das Ta­xi wur­de von ei­nem Sturm­wir­bel er­faßt und ramm­te ei­ne Schnee­we­he am Geh­steig. Aus ei­nem der Zie­gel­häu­ser ka­men zahl­rei­che schwar­ze Men­schen her­aus­ge­lau­fen und ges­ti­ku­lier­ten auf­ge­regt. Whee­ler-Wool­sey blick­te über sei­ne Schul­ter und sag­te: „Sie ru­fen al­le: ‚Wo bleibt der Schnee­pflug?’ Hier drin­nen kön­nen wir sie nicht hö­ren. Ir­gend­ei­ne Art Ri­tu­al.“

Jol­son klopf­te mit sei­nen Knö­cheln ge­gen den Me­tall­kör­per der Gi­tar­re, die ihm der Agent ge­ge­ben hat­te. „Wo­für ist die?“

„Für Ih­re neue Rol­le. Bei die­ser Show und die­sen Re­vi­val-Ver­an­stal­tun­gen, die Häupt­ling Nack­ter Tanz ab­hält, setzt er ei­ne gan­ze Rei­he Un­ter­hal­tungs­künst­ler ein. Er hat ei­ne gan­ze Men­ge Mu­sik­be­rühmt­hei­ten von Jas­par be­kehrt. Die rei­sen jetzt mit dem Häupt­ling zu­sam­men um­her. Sie ha­ben be­stimmt schon von Ba­by Dy­na­mi­te ge­hört.“

„Nein.“

„Na ja, ist viel­leicht mehr ei­ne Lo­kal­be­rühmt­heit. Ei­ne fet­te, al­te Mie­ze, die jah­re­lang in ei­nem Pi­ra­ten­fern­seh­sen­der schmut­zi­ge Lie­der ge­sun­gen hat. Je­den­falls wer­den Sie, ihr be­stimmt be­geg­nen, Jol­son. Worum es geht, ist, daß Sie sich in die­sen frei­en, um­her­wan­dern­den Folks­än­ger na­mens Tunky Ne­s­per ver­wan­deln sol­len.“

Jol­son leg­te die Gi­tar­re bei­sei­te. „Den ha­be ich vor ein paar Mo­na­ten schon ver­kör­pert.“

Whee­ler-Wool­sey zuck­te mit den Schul­tern. „Jol­son, die­ser Vor­schlag stammt di­rekt vom Haupt­quar­tier des Cha­mä­le­on­korps auf Bar­num. Sie sol­len wie­der Tunky Ne­s­per wer­den. Sie sol­len Häupt­ling Nack­ter Tanz auf­su­chen und ihm sa­gen, daß Sie sich zu sei­ner Sa­che be­kehrt ha­ben und sei­ner Trup­pe bei­tre­ten möch­ten. Ich wer­de Ih­nen Schla­f­in­struk­tio­nen über sei­nen ko­mi­schen Glau­bens­kram ver­pas­sen.“

„Wo ist der ech­te Tunky Ne­s­per jetzt?“

„Ich glau­be, er hat­te einen Rück­fall. Ent­we­der das, oder er hat sich bei ei­nem Ge­trei­de­land­päch­ter­auf­stand ein Bein ge­bro­chen. Ir­gend­was Länd­li­ches hat ihn je­den­falls lang­ge­legt. Al­les, was Sie wis­sen müs­sen, ist, daß er wie­der aus dem Ver­kehr ge­zo­gen ist und Sie ihn ge­trost nach­ma­chen kön­nen“, sag­te Whee­ler-Wool­sey. „Ach, üb­ri­gens: Ih­re Ak­ti­on am Estru­ma Col­le­ge war so er­folg­reich, daß wir uns über­le­gen, den ech­ten Will Men­do­za dort ein­zu­stel­len, um …“ Der di­cke Agent un­ter­brach sich, wand­te sich ans Fens­ter und ki­cher­te. „Jetzt kommt was Gu­tes. Schau­en Sie mal.“

Hin­ter dem Ta­xi­wrack kam ein schwarz­wei­ßer Bo­den­wa­gen zum Hal­ten, und zwei schlak­si­ge Män­ner in blau­en Uni­for­men spran­gen her­aus. Sie klet­ter­ten auf die Schnee­we­he und fin­gen an, die schwar­zen Zu­schau­er mit Holz­knüp­peln zu be­ar­bei­ten.

„Ziem­lich rau­he Um­gangs­for­men für einen Vor­ort“, sag­te Jol­son.

„Na, na, na, Jol­son, re­gen Sie sich nicht auf! Es sind al­les An­dro­iden“, sag­te der APS-Mann. „Se­hen Sie, in die­sem Teil von Jas­par wer­den Sie kei­ne ech­ten Schwar­zen fin­den. Das da drau­ßen sind al­les nur An­dro­iden, da­mit’s Spaß macht.“

Ein zehn­jäh­ri­ger schwar­zer An­dro­iden­jun­ge stürz­te in den Schnee. Aus sei­ner Na­se tropf­te syn­the­ti­sches Blut. „Ich wet­te, daß die Nacht-Show noch viel lus­ti­ger wird.“

„Ja, nachts gibt es mehr Pro­sti­tu­ier­te und ir­gend­wel­che mi­li­tan­ten Grup­pen, die sich von dem Dach dort drü­ben Feu­er­ge­fech­te mit der Po­li­zei lie­fern, und dann gibt’s auch noch ei­ne gan­ze Men­ge gu­ter Mu­sik. Das Haus dort an der Ecke ist voll von schwar­zen Mu­si­ke­randro­iden. Die sind wirk­lich ei­ne Schau! Ei­ner von ih­nen heißt Du­ke El­ling­ton, ein an­de­rer Earl ‚Fa­tha’ Hi­n­es und ein wei­te­rer Charles ‚Yard­bird’ Par­ker. Man­che Aspek­te der Ver­gan­gen­heit des Erd­sys­tems sind wirk­lich fas­zi­nie­rend.“

Jol­son ver­zog sein Ge­sicht zu ei­ner Gri­mas­se und ging nä­her an das Fens­ter her­an. „Warum ist er denn da­zu pro­gram­miert?“ Ein schlan­ker Ne­ger in lan­gen Ho­sen und Hemds­är­meln schritt so­eben von dem ge­park­ten APS-Bü­ro fort.

„Wo­zu?“

„Der Typ da stand un­ter Ih­rem Fens­ter. Ich ha­be ihn ge­hört, als er aus Ver­se­hen ge­gen ein Ab­gas­rohr rumms­te.“

„Wenn ich die Ge­räusch­dämp­fer ein­ge­schal­tet ha­be, dürf­ten Sie so was ei­gent­lich gar nicht hö­ren kön­nen. Das gan­ze Ge­schrei und Ge­flu­che lenkt einen fürch­ter­lich ab.“

Der schlan­ke Schwar­ze ging um das Hand­ge­men­ge her­um und schritt in das Mu­si­ker­haus. „Warum soll­te ein An­dro­ide denn hier­her kom­men?“

„Wer weiß schon, was ei­nem An­dro­iden so im Kopf her­um­geht?“

„Will mal lie­ber nach­se­hen.“ Jol­son eil­te auf den Aus­gang zu.

„Sie kön­nen jetzt nicht nach drau­ßen“, sag­te Whee­ler-Wool­sey. „Wäh­rend der Vor­füh­rung ist es für Be­su­cher in die­sem Teil Vor­schrift, einen Si­cher­heits­ab­stand ein­zu­hal­ten. Des­halb par­ke ich auch hier drü­ben. Und des­halb ist die klei­ne Grup­pe von ech­ten Men­schen auch dort drü­ben ste­hen­ge­blie­ben. Ver­ges­sen Sie’s.“

Jol­son be­ob­ach­te­te im­mer noch die Stra­ße. Schließ­lich sag­te er: „Okay.“

„Da wir ge­ra­de von An­dro­iden re­den“, sag­te der APS-Agent. „Er­in­nern Sie mich an das Zu­be­hör. Hier ist was, das ge­ra­de ge­lie­fert wur­de. Tun Sie eins in Ih­re Wahr­heits­aus­rüs­tung.“ Er warf Jol­son mit sei­ner ech­ten Hand ei­ne klei­ne Röh­re aus Edel­stahl zu.

Jol­son fing sie und frag­te: „Was ist das?“

„Ein neu­es Wahr­heits­s­pray“, sag­te Whee­ler-Wool­sey. „Für schnel­le, am­bu­lan­te In­dok­tri­na­tio­nen. Ver­pas­sen Sie dem Be­tref­fen­den ei­ne Na­se voll da­von, und er sagt Ih­nen in den nächs­ten sech­zig Se­kun­den oder so al­les, was Sie wis­sen möch­ten. Dann wird er wie­der er selbst. Kei­ne Ne­ben­wir­kun­gen, kei­ne Er­in­ne­rung an den Ge­brauch des Mit­tels. Pro­bie­ren Sie es ru­hig ir­gend­wann mal aus.“ Er lä­chel­te ein paar Se­kun­den lang. „Ach, üb­ri­gens schö­ne Grü­ße von Dai­sy An­ne. Oder ken­nen Sie sie nur un­ter dem Na­men Ge­heim­agen­tin X?“

„Set­zen Sie sie im­mer noch zur Un­ter­stüt­zung mei­ner Missi­on ein?“

Der rund­li­che Ky­borg schüt­tel­te den Kopf. „Sie geht an­de­ren Aspek­ten des Selbst­mord­kin­der­pro­blems nach, Jol­son. Ih­re We­ge wer­den sich wohl nicht wie­der kreu­zen.“

Er klopf­te mit sei­nen Me­tall­fin­gern aufs Fens­ter. „Kei­ne Sor­ge. Sie ha­ben völ­li­ge Frei­heit bei Ih­rem Teil des Falls.“

Das Schnei­en hat­te auf­ge­hört. Jol­son ging zu­rück und nahm die Gi­tar­re auf.
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Oben auf dem Hü­gel bau­ten die Kin­der ge­ra­de ei­ne Un­ter­richts­ma­schi­ne aus­ein­an­der. Sie lach­ten und war­fen Bol­zen und Zahn­rä­der in die fri­sche Mor­gen­luft. Es wa­ren sechs, und sie hie­ben mit ei­nem sei­ner ab­ge­ris­se­nen Ar­me auf den lie­gen­den Ro­bo­ter ein. Ein strup­pi­ger Sie­ben­jäh­ri­ger riß den Me­mo­kas­ten aus der Ma­schi­ne und warf ihn die gras­be­wach­se­ne Stei­gung hin­un­ter. „Drey­fus-Af­fä­re“, mur­mel­te das Sprech­git­ter, das mit blit­zen­den Kup­fer­ka­beln an die Me­mo­bank an­ge­schlos­sen war, „Erd­sys­tem, 1894-1906. Im Jah­re 1894 wur­de auf­grund von fa­den­schei­ni­gen Be­weis­stücken … Emi­le Zo­la, der mit sei­nem of­fe­nen Brief J’ac­cu­se! … ein nicht­jü­di­scher Of­fi­zier na­mens Es­ter­ha­zy und … Drift. Geo­lo­gi­scher All­ge­mein­be­griff für Ober­flä­chen­ab­la­ge­run­gen … Dro­me­dar, sie­he Ka­mel …“ Der teller­große Me­mo­kas­ten roll­te zwi­schen Jol­sons Bei­ne, wo er lie­gen­blieb und auf­hör­te, In­for­ma­tio­nen ab­zu­spu­len.

Jol­son zog sei­ne Tuch­müt­ze vom Kopf und wisch­te sich da­mit die Stirn. Er war jetzt Tunky Ne­s­per, ein drah­ti­ger, wet­ter­ge­gerb­ter Mann von et­wa fünf­zig Jah­ren. Er hat­te strah­lend blaue Au­gen, ein kan­ti­ges, kno­chi­ges Ge­sicht und schüt­teres ro­tes Kraus­haar. Sei­ne Klei­der wa­ren alt und ab­ge­tra­gen – Ar­beits­klei­dung von ei­nem an­de­ren Pla­ne­ten und aus ei­nem an­de­ren Jahr­zehnt. Auf sei­nen Rücken hat­te er die zwölf­sai­ti­ge Me­tall­gi­tar­re ge­schnallt. Jol­son stand in­mit­ten von hoch­ge­wach­se­nen Pi­ni­en­bäu­men und be­ob­ach­te­te die Schul­kin­der. Er be­fand sich fünf Mei­len in­ner­halb des Ge­biets, in dem Au­ßen­be­zir­ke des Stadt­zen­trums Nr. 1 ge­plant wa­ren, und um ihn her­um gab es gras­be­wach­se­ne Hü­gel und ru­hi­ge Fel­der.

Das lin­ke Knie des Un­ter­richts­ro­bo­ters se­gel­te her­ab und fiel schep­pernd auf Jol­sons Kopf. Er schwank­te leicht.

„Bob­by, du kannst dich ja gern amü­sie­ren“, sag­te ei­ne an­ge­neh­me, müt­ter­li­che jun­ge Stim­me war­nend, „aber denk mal nach. Du willst doch wohl nicht ir­gend­wel­chen Tramps Ge­hirn­er­schüt­te­run­gen ver­pas­sen, oder?“

„Was?“ frag­te der blon­de Jun­ge, der ge­ra­de an den Vi­nyl­fin­gern der zer­stör­ten Ma­schi­ne her­um­kau­te.

Jol­son rück­te sei­ne Ar­beits­müt­ze wie­der zu­recht und klet­ter­te nach oben. „Ist mei­ne ei­ge­ne Schuld, Ma’am, wenn ich mich von mei­ner Neu­gier her­um­füh­ren las­se, als ob ich ein stör­ri­sches Maul­pferd wä­re und die Neu­gier ein Ring in mei­ner Na­se.“

Jetzt stand ei­ne hüb­sche, dunkle jun­ge Frau in ei­nem kur­z­en Un­ter­richts­kit­tel zwi­schen dem hal­b­en Dut­zend Kin­dern. Auf ei­ner ih­rer son­nen­ge­bräun­ten Wan­gen hat­te sie einen Fleck, der aus dem oliv­far­be­nen Schmier­öl der Ma­schi­ne be­stand. „Wie füh­len Sie sich?“ frag­te sie Jol­son.

„Na ja“, ant­wor­te­te er in sei­ner lang­sa­men, et­was ge­dehn­ten Tunky Ne­s­per-Sprech­wei­se, „wenn man ge­nug im Le­ben er­lebt, Ma’am, dann macht ei­nem ab und zu ein Schlag auf den Kopf auch nicht all­zu­viel aus.“

„Das ist aber in­ter­essant!“ Die net­te jun­ge Frau frag­te den Kreis von Kin­dern: „Kann mir ei­ner von euch sa­gen, wel­che Ge­mein­sam­kei­ten es zwi­schen der Welt­an­schau­ung die­ses schä­bi­gen Tramps und der ei­nes Zen-Meis­ters gibt?“

Bob­by nahm den Dau­men des Ro­bo­ters und zeig­te da­mit auf ein acht­jäh­ri­ges Mäd­chen. „Zen war ihr Pro­jekt.“

„Du woll­test ihn aber auch stu­die­ren“, sag­te das klei­ne Mäd­chen. „Du dum­mes Lang­ohr!“

„Nenn mich bloß nicht Lang­ohr, du schie­len­der Maulaf­fe!“ Bob­by grapsch­te ei­ne Hand­voll Dräh­te und Bol­zen aus dem Ka­da­ver des Ro­bo­ters und warf sie dem Mäd­chen ins som­mer­spros­si­ge Ge­sicht.

„Ich schie­le nicht, du Fett­sack!“

Die jun­ge Frau lä­chel­te über die Köp­fe der Kin­der hinweg. „Viel­leicht könn­ten Sie un­se­ren Kin­dern hier in der NS 26 et­was er­zäh­len. Wie das ist, ein ge­sell­schaft­lich Aus­ge­sto­ße­ner zu sein. Das wä­re doch nett, nicht?“

„Furz!“ sag­te Bob­by, „du steckst voll von Für­zen, Ethel Ma­rie.“

„Sel­ber, Bob­by! Und Platt­fü­ße hast du auch!“

Jol­son kratz­te sich an sei­nen Rip­pen. „Ma’am, ich bin nir­gend­wo aus­ge­sto­ßen. Nicht mehr als der Wind, der ist ja auch kein Per­ver­ser, nur weil er nicht nur an ei­nem Ort weht. Was heißt denn NS 26?“

„Was Sie ge­ra­de ge­sagt ha­ben, ist sehr tief­sin­nig. Sie sind wohl so was wie ein Volks­dich­ter“, sag­te die jun­ge Frau. „Nicht wahr, Kin­der?“

„Er steckt voll von Für­zen“, sag­te Bob­by. „Und du auch. Und dein däm­li­cher Mann. Und Mr. Ru­ric. Und al­le im Stadt­zen­trum Nr. 1. Au­ßer mei­ner schö­nen Mut­ter.“

„NS 26“, sag­te die Leh­re­rin zu Jol­son, „heißt Nicht-Schu­le 26. Ober­fläch­lich be­trach­tet äh­neln wir ein biß­chen ei­ner ge­wöhn­li­chen Schu­le, aber tat­säch­lich sind wir eher ein Lernaben­teu­er. Ei­ne krea­ti­ve Er­fah­rung, die sorg­fäl­tig an die ers­ten Jah­re des Le­bens­zy­klus an­ge­paßt ist.“

„Wir ste­cken vol­ler Für­ze“, sag­te Bob­by.

„Wer, zum Teu­fel, sind Sie über­haupt?“

„Ich bin der Staub, der dort­hin treibt, wo­hin der Wind weht“, sag­te Jol­son. „Ich bin das Blatt, das blüht und her­ab­fällt, ganz nach der Jah­res­zeit. Ich bin ich selbst.“

„Das paßt aber nicht al­les auf ein For­mu­lar für einen Bank­kre­dit“, mein­te Bob­by. „Ha­ben Sie kei­nen Na­men?“

„Mein Na­me lau­tet Tunky Ne­s­per“, er­wi­der­te Jol­son. „Was Ban­ken an­geht, so ha­ben die nur Geld und Sor­gen, und ich kann bei­des nicht brau­chen.“

„He, Sie sind ja über­haupt kein ge­sell­schaft­li­cher Au­ßen­sei­ter“, sag­te die jun­ge Frau. „Sie sind ja ein be­rühm­ter Folks­än­ger! Wir ha­ben ein paar von Ih­ren Stimm­auf­nah­men in un­se­rem Ar­chiv in der Krea­ti­vi­täts­hal­le.“

„Jetzt nicht mehr“, sag­te Ethel Ma­rie. „Bob­by hat sie al­le in den Brot­schnei­der in der Ca­fe­te­ria ge­stopft.“

„Wer mag schon Lie­der über Baum­woll­kap­sel­kä­fer?“ frag­te Bob­by.

„Leu­te, die kei­ne Baum­woll­kap­sel­kä­fer mö­gen“, mein­te Jol­son.

Die Leh­re­rin sag­te: „Ich hei­ße Wil­ma Shut­ter, Mr. Ne­s­per. Mein Mann Bert und ich lei­ten die NS 26. Bert ist ge­ra­de auf ei­ner Pro­test­kund­ge­bung, aber ich bin si­cher, daß un­ser Ko-Lei­ter Mr. Ru­ric Ih­nen ger­ne ei­ne Tas­se Kaf­fee an­bie­ten wür­de. Und mir auch.“ Sie leg­te die Fin­ger ans Kinn. „Oder sind Sie auch zu stolz, um ei­ne Ein­la­dung zum Früh­stück an­zu­neh­men?“

„Weiß gar nicht mehr so recht, wann ich das letz­te Mal et­was ge­ges­sen ha­be“, sag­te Jol­son. „Füh­le mich un­ge­fähr so aus­ge­höhlt wie der ar­me Ro­bo­ter da.“

„Die­ser Zwi­schen­fall hat­te the­ra­peu­ti­schen Nut­zen.“ Mrs. Shut­ter nahm Jol­son beim Arm und führ­te ihn um den Ro­bo­ter her­um. „Und er­zie­he­ri­schen. Bert und ich glau­ben nicht an den Wert elek­tro­ni­scher Hilfs­mit­tel und Zu­sät­ze. Er­zie­hung heißt doch, daß Leu­te mit Kin­dern in ei­ner lie­be­vol­len At­mo­sphä­re zu­sam­men­ar­bei­ten. Bert ist wie ge­sagt ge­ra­de fort und de­mons­triert bei Tex. Das sind die Leu­te, die Un­ter­richts­ma­schi­nen für den Hy­gie­ne­un­ter­richt pro­pa­gie­ren. Ha­ben Sie auf Ih­ren Rei­sen schon mal von Tex ge­hört, Mr. Ne­s­per?“

„Nicht viel.“ Er ließ sich von ihr zu ei­nem der nied­ri­gen dunklen Bun­ga­lows füh­ren, die wie Fle­cken auf dem Hü­gel­gip­fel stan­den. „Schät­ze, daß Sie dann wohl auch ge­gen die­sen Häupt­ling Nack­ter Tanz sind.“

Mrs. Shut­ter mach­te ei­ne Schnu­te. „Nicht in ers­ter Li­nie we­gen sei­ner Ge­rä­te. Wir mö­gen ihn haupt­säch­lich des­we­gen nicht, weil er ein Schar­la­tan ist. Wir ha­ben schon ein paar­mal ge­gen ihn de­mons­triert.“

„Ich ha­be das Ge­fühl“, sag­te Jol­son, „daß die­ser Häupt­ling Nack­ter Tanz in Ord­nung ist. Will Ih­nen und Ih­rem Mann ja nicht wi­der­spre­chen, Ma’am, aber vor ein paar Ta­gen hat­te ich so was wie einen Geis­tes­blitz. Ei­ne rich­tig star­ke Ah­nung, daß ich hier­her­kom­men soll­te, um mir die­sen Bur­schen mal an­zu­se­hen. Es war, als ob mir der Herr selbst einen Stoß ge­ge­ben hät­te. ‚Be­gib dich ins Stadt­zen­trum Nr. 1, Tunky, und hilf dem Herrn bei sei­nem Werk.’ War wirk­lich stark.“

„Na ja, wenn Sie na­tür­lich ei­ne mys­ti­sche Er­fah­rung ge­macht ha­ben, dann kann ich sie wohl schlecht wi­der­le­gen“, sag­te die Leh­re­rin. „Wir hal­ten ihn je­den­falls für einen Schar­la­tan.“

„Jun­ge, Jun­ge!“ sag­te je­mand in dem Bun­ga­low. „Ist er es?“

Mrs. Shut­ter mach­te Jol­son ein Zei­chen ein­zu­tre­ten. „Tunky Ne­s­per, das ist Pe­ter Paul Ru­ric.“

„Jun­ge!“ sag­te der dün­ne, blas­se Mann, der in ei­nem der Korb­ses­sel in dem hel­len Raum saß. „Ist er es? Wirk­lich?“ Er steck­te einen dün­nen Fin­ger durch den Gold­ring in sei­nem lin­ken Ohr. „Sie sind es doch, oder?“

„Sieht so aus“, sag­te Jol­son, „als steck­ten Sie vol­ler Fra­ge­zei­chen, Mr. Ru­ric. Bin mir noch nicht si­cher, was Sie ei­gent­lich wis­sen wol­len.“

„Jun­ge, Jun­ge!“ Der zer­brech­li­che Ru­ric lach­te und klatsch­te in die Hän­de. „Sie sind ge­nau­so, ganz ge­nau­so, wie ich Sie mir vor­ge­stellt ha­be. Jun­ge, Jun­ge!“

Jol­son leg­te die Gi­tar­re ab und stell­te sie ge­gen ein Sicht­fens­ter; dann setz­te er sich in den blau­en Ses­sel, auf den Mrs. Shut­ter mit dem Kopf deu­te­te. „Ha­ben wohl ein biß­chen über mich nach­ge­dacht, wie?“

„Hei­ßa!“ sag­te Ru­ric. „Stell dir vor, Will­ma, das hier ist Tunky Ne­s­per! Wir ha­ben al­le Ih­re wun­der­vol­len Folk­bän­der, Mr. Ne­s­per.“

„Bob­by hat sie im Brot­schnei­der zer­hackt.“ Mrs. Shut­ter schritt zu ei­ner Es­sens­kon­so­le an der an­de­ren Zim­mer­sei­te.

„Das wa­ren At­trap­pen“, sag­te Ru­ric. „Ich ha­be die Ori­gi­na­le an ei­nem si­che­ren Ort ver­staut, wo das klei­ne Biest sie nicht fin­den kann.“ Er klatsch­te wie­der in die Hän­de, leg­te sie auf die Knie, lä­chel­te und lach­te Jol­son an. Dann at­me­te er meh­re­re Ma­le tief durch, als woll­te er Jol­son ein­at­men. „Tunky Ne­s­per.“

„Ganz wie im­mer.“

„Jun­ge, Jun­ge!“ sag­te Ru­ric. „Mir feh­len die Wor­te, um Ih­nen zu sa­gen, wie­viel Freu­de mir Ihr Ster­ben-im-Gul­ly-Sprech-Blues ge­macht hat – stun­den­lang. Und als ich Ih­ren Ster­bend-im-Hin­ter­land-und-Schlamm­wäl­zer-Blues das ers­te Mal hör­te, da war ich so ge­rührt da­von, daß ich einen ziem­lich großen Scheck aus­stell­te – spä­ter stell­te sich dann her­aus, daß er zu groß ge­we­sen war und platz­te – und ihn an ein Ko­mi­tee für die Ver­sor­gung der Land­be­völ­ke­rung mit Le­bens­mit­teln schick­te. Wo­her be­kom­men Sie nur Ih­re Ide­en, Mr. Ne­s­per?“

„In­dem ich Mahl­zei­ten ver­pas­se.“

Ru­ric stutz­te, dann lach­te er. „Mann, Tunky Ne­s­per! Hier, in un­se­rem Lernaben­teu­er­ort! Jun­ge, Jun­ge, ist das ein Tag!“

„Hei­ße Waf­feln ge­fäl­lig?“ frag­te Mrs. Shut­ter Jol­son.

„Gern, Ma’am. Dan­ke.“

„Ich ha­be Mr. Ne­s­per zum Früh­stück ein­ge­la­den, Pe­ter Paul.“

„Na­tür­lich, na­tür­lich“, sag­te der Ko-Lei­ter der Schu­le. „Was führt Sie ins SZ Nr. 1, Mr. Ne­s­per?“

Jol­son nahm sei­ne Müt­ze ab, knüll­te sie zu ei­nem Ball und ließ sie ne­ben der Gi­tar­re fal­len. „Bin hier­her­ge­kom­men, um die­sen Häupt­ling Nack­ter Tanz auf­zu­su­chen und um fest­zu­stel­len, ob er nun das Werk des Herrn voll­bringt oder nicht. Wenn’s so sein soll­te, dann werd’ ich ihm viel­leicht da­bei hel­fen. Ich schlen­der­te ge­ra­de an der Au­to­bahn ent­lang, als ich ein paar von Ih­ren Klei­nen sah. Sie schie­nen ge­ra­de einen Mord zu be­ge­hen oder so was. Al­so blieb ich ste­hen, um dem Op­fer ein biß­chen zu hel­fen.“ Er kratz­te sich am Kopf. „Bin nicht schlau ge­nug, um ei­ne The­ra­pie­si­tua­ti­on so­fort zu er­ken­nen. Aber als ich die Bol­zen und Schrau­ben flie­gen sah und Ih­re hüb­sche Mrs. Shut­ter er­blick­te, da wuß­te ich na­tür­lich, daß kein Ge­walt­ver­bre­chen vor sich ging.“

„Häupt­ling Nack­ter Tanz?“ Ru­ric mach­te ei­ne Gri­mas­se und zog an sei­nem Ohr­ring, als woll­te er sei­nen Kopf durch­spü­len.

Mrs. Shut­ter drück­te auf den Knopf für die hei­ßen Waf­feln. „Er hat ei­ne Vi­si­on ge­habt.“

„Ei­ne Vi­si­on? Sind Sie si­cher, daß es nicht viel­mehr nur ei­ne Hal­lu­zi­na­ti­on war? Kommt ja schon mal durch Hun­ger vor. Ja, Sie ha­ben das Phä­no­men doch selbst be­schrie­ben, in Ih­rem Ha­lus-bei-lee­rem-Ma­gen-Sprech­blues“

„Ich war in ei­nem Heim für Ho­bos und hat­te den Bauch voll mit Boh­nen und Groutspeck, als ich die­se Durch­sa­ge be­kam. Nein, das war kei­ne Il­lu­si­on.“

„Na ja, na ja“, sag­te Ru­ric. „Schät­ze, Sie soll­ten hoch zum Klos­ter ge­hen.“

„Sam­meln die Vi­sio­nen aus ers­ter Hand oder wie?“

„Nein, nein, das Klos­ter der Brü­der vom Fe­der­kiel“, er­klär­te Ru­ric. „Es be­fin­det sich un­ge­fähr ei­ne Vier­tel­mei­le von hier. Lei­der. Ein halb­re­li­gi­öser Or­den, der sich dem Schrei­ben wid­met. Ihr Häupt­ling Nack­ter Tanz geht je­den Mor­gen dort hin und ar­bei­tet mit ein paar Mön­chen zu­sam­men sei­ne Pre­dig­ten und State­ments aus. Wenn Sie im­mer dem klei­nen Wald­weg nach­ge­hen, sind Sie in un­ge­fähr fünf­zehn Mi­nu­ten dort.“

Jol­son wuß­te das be­reits durch sei­ne letz­ten Schla­f­in­struk­tio­nen. „He, das ist ja, als ob man von ei­nem Fracht­zug springt und di­rekt in den Ar­men ei­nes She­riffs an­kommt, der einen Haft­be­fehl für einen hat. Ich mei­ne, das ist aber ein Zu­fall!“

„Wür­den Sie nicht lie­ber ein Wei­le bei uns blei­ben?“ schlug Ru­ric vor. „Wir könn­ten Sie zu un­se­rem Haus-Folks­än­ger ma­chen, Mr. Ne­s­per. Ich bin mir mehr als si­cher, daß un­se­re fünf­zig Schü­ler, mit Aus­nah­me von die­sem wi­der­li­chen klei­nen Bob­by, Sie al­le gern hät­ten und schät­zen wür­den.“

„Geht nicht“, sag­te Jol­son ihm, „wenn der Herr ei­nem was auf­trägt, dann muß man es tun und darf sich nicht auf Ab­we­gen ver­lie­ren.“

„Ahorn­sy­ru­per­satz oder Kunst­ho­nig?“ frag­te Mrs. Shut­ter, als ein Tel­ler vol­ler hei­ßer Waf­feln aus dem Schlitz der Eß­ma­schi­ne her­vor­kam.

„Wenn’s nichts aus­macht, hät­te ich ger­ne bei­des. Hab’ bei­des nicht mehr ge­ges­sen seit der Frost die Tei­che ge­packt hat, Ma’am.“

„Aber ge­wiß doch!“ Sie drück­te auf zwei Knöp­fe und brach­te ihm dann den Tel­ler und ei­ne Vi­nyl­ga­bel. „Ser­vi­et­te?“

„Werd’ mei­nen Är­mel be­nut­zen. Ist ei­ne Ge­wohn­heit, die ich nicht mehr los­wer­de.“

„Ma­chen Sie sich nichts draus“, sag­te Ru­ric. „Könn­ten Sie uns nicht we­nigs­tens ei­nes von Ih­ren Lie­der vor­sin­gen, Mr. Ne­s­per? Mann, mir ge­fällt am bes­ten Ihr Schmut­zi­ges-wi­der­li­ches-Bet­teln-im-Eis­re­gen-an-ei­ner-zu­gi­gen-Ecke-Blues“

Jol­son hat­te das Ge­sicht dicht über dem Tel­ler und zog die Na­se hoch. „Ha­be ei­ne Re­gel, daß ich nie mit vol­lem Mund sin­ge. Aber ich tu’ Ih­nen gern den Ge­fal­len, so­bald ich die­sen köst­li­chen Hau­fen Waf­feln hin­un­ter­ge­schlun­gen ha­be.“ Er be­gann zu es­sen.
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Jol­son schritt um den großen Fe­der­hau­fen her­um und sag­te: „Je­sus, sieht so aus, als wä­re mein schwa­ches Boot end­lich im Ha­fen an­ge­kom­men.“

„Stampf nicht auf den In­dia­ner, du Blöd­mann!“ rief ihm je­mand aus ei­ner Lau­be zu.

Jol­son wich dem großen Um­hang aus ge­färb­ten Ad­ler­fe­dern aus und frag­te: „Liegt das Ziel mei­ner Pil­ger­rei­se da drun­ter?“

„Wenn du Häupt­ling Nack­ter Tanz su­chen soll­test, das ist er, Blöd­mann.“ Hin­ter ei­nem Ge­strüpp und ei­nem weißem Holz­ge­flecht trat ein klei­ner, rund­li­cher Mann in ei­ner brau­nen Ro­be her­vor. „Er macht ge­ra­de ein Nicker­chen.“

Jol­son be­weg­te sich auf den Mann in der brau­nen Ro­be zu. „Wie lan­ge dau­ert das denn ge­wöhn­lich?“

„Viel­leicht noch ei­ne Stun­de, viel­leicht auch län­ger. Manch­mal fällt er in Tran­ce. Wenn er gleich­zei­tig schläft und in Tran­ce ist, dann braucht man nicht so lan­ge zu war­ten. An­de­rer­seits kann bei­des auch hin­ter­ein­an­der kom­men.“

„Und das wür­de dann et­was län­ger dau­ern?“

„Ge­nau, Blöd­mann. Wer bist du über­haupt?“

„Nur ein ab­ge­ris­se­ner Ast, der den Fluß hin­un­ter­treibt.“ Jol­son wisch­te sich mit sei­ner wat­tier­ten Müt­ze über das Ge­sicht. „Die meis­ten Leu­te nen­nen mich Tunky Ne­s­per.“

„Hei­ße Kis­te!“ rief je­mand aus der schat­ti­gen, ab­ge­le­ge­nen Lau­be.

„Ich bin Bru­der Ar­low“, sag­te der leb­haf­te klei­ne Mann. „Bleib hier ste­hen, Blöd­mann. Einen Au­gen­blick.“ Er ließ Jol­son auf dem grü­nen Feld ste­hen und ging zu­rück in den Schat­ten.

„Hei­ße Kis­te!“

Bru­der Ar­low kehr­te zu­rück. „Komm her, Blöd­mann.“

Im Schat­ten des Holz­ge­flechts sa­ßen drei Män­ner in brau­nen Ro­ben in der Lau­be. Sie sa­ßen auf gro­ben Holz­bän­ken an ei­nem nied­ri­gen, qua­dra­ti­schen Tisch. Hier war die fla­ckern­de Mit­tags­hit­ze stark ge­dämpft.

„Hei­ße Kis­te!“ sag­te ein schwer­ge­wich­ti­ger, bär­ti­ger Bru­der vom Fe­der­kiel.

„Bru­der Pi­ny­on meint da­mit“, er­klär­te der blas­se Mann mit den her­ab­hän­gen­den Schul­tern, der ne­ben ihm saß, „daß er von dir ge­hört hat, Tunky Ne­s­per, und ein großer Ver­eh­rer dei­ner Lie­der ist. Ich bin Bru­der Whi­lom, und das dort ist Bru­der Hay. Bru­der Ar­low kennst du be­reits.“

„In der Tat.“

„Hei­ße Kis­te!“ brüll­te Bru­der Pi­ny­on und kratz­te sich fröh­lich am Bart.

„Bru­der Pi­ny­on wüß­te gern“, er­klär­te Bru­der Whi­lom, „ob du viel­leicht be­reit wärst, uns zu hel­fen.“

„Ich bin manch einen stau­bi­gen Weg ent­lang­ge­wan­dert, um hier­her zu kom­men.“ Jol­son ent­knüll­te sei­ne Müt­ze und wisch­te sich sei­ne ma­ge­ren, knorp­li­gen Hän­de dar­an ab. „Der Grund da­für ist: Ich ha­be die­ses Ge­fühl, der Herr möch­te, daß ich Häupt­ling Nack­ter Tanz bei sei­ner Ar­beit hel­fe. So­zu­sa­gen ei­ne wun­der­sa­me Be­keh­rung.“

„So­zu­sa­gen ein Hau­fen Quatsch mit So­ße.“ Bru­der Ar­low kehr­te an den ro­ten Holz­tisch zu­rück und nahm ei­ne große, li­nier­te Ta­fel und einen Elek­tro­blei­stift auf.

„Hei­ße Kis­te!“

„Er meint, du soll­test die Klap­pe hal­ten, Bru­der Ar­low. Du weißt ganz ge­nau, daß wir we­gen der To­hu­wa­bo­hus in der Klem­me sind. Tunky Ne­s­per hier könn­te die per­fek­te Lö­sung sein.“

„Wir brau­chen einen Schei­ße­stamp­fer, und er ist ein Schei­ße­stamp­fer“, gab Bru­der Ar­low zu. „Okay. Ich geb’s auf. Setzt ihn ein.“

„Manch­mal möch­te selbst ein Lö­wen­zahn­sa­men, der vom Wind fort­ge­trie­ben wird, wis­sen, wo er an­kom­men und kei­men wird“, sag­te Jol­son. „Was habt ihr denn vor?“

„Hei­ße Kis­te!“ sag­te Bru­der Pi­ny­on.

Bru­der Whi­lom rieb mit sei­ner Hand über Bru­der Pi­ny­ons pum­me­li­gen rech­ten Arm. „Er ist äu­ßerst auf­ge­regt, weil du so ge­le­gen kommst, Tunky Ne­s­per. Bru­der Pi­ny­on ist äu­ßerst en­thu­si­as­miert. Um dir ein paar Ein­bli­cke in die Hin­ter­grün­de zu ge­ben, will ich dir sa­gen, daß wir die Haupt­mit­glie­der der Bru­der­schaft vom Fe­der­kiel sind und uns dem Schrei­ben wid­men.“

„In die­sem Ter­ri­to­ri­um sind Ge­werk­schaf­ten ver­bo­ten“, sag­te Bru­der Ar­low und zap­pel­te auf sei­ner Bank her­um.

„Aber re­li­gi­öse Or­den kön­nen sie nicht ver­bie­ten. Auf die­se Wei­se ha­ben wir ei­ne gu­te Tar­nung und kön­nen nicht nur Ho­no­ra­re fürs Schrei­ben kas­sie­ren, son­dern so­gar auch noch den Kir­chen­zehn­ten.“

„Ne­ben­bei stel­len wir so­gar ein biß­chen Meß­wein her“, warf Bru­der Hay ein, der eben­falls klein und un­ru­hig war.

„Hei­ße Kis­te!“

„Er will sa­gen, daß ei­nes un­se­rer Pro­jek­te dar­in be­steht, Skrip­te für die all­abend­li­chen The­ra­peu­ti­schen To­hu­wa­bo­hus von Häupt­ling Nack­ter Tanz zu schrei­ben. Au­gen­blick­lich ha­ben wir ei­ni­ge Schwie­rig­kei­ten mit ei­nem al­ten Star na­mens Ba­by Dy­na­mi­te. Du kennst sie und ih­re Lie­der be­stimmt.“

„Nein.“

Bru­der Ar­low sag­te: „Es ist ei­ne rie­si­ge Bim­bo­frau, die frü­her schmut­zi­ge Lie­der über Tit­ten ge­sun­gen hat.“

„Als sie sich zum Glau­ben des Häupt­lings be­kehr­te, hat sie mit den an­züg­li­chen Sa­chen auf­ge­hört“, sag­te Bru­der Whi­lom. „Sie hat je­den Abend ei­ne hal­be Stun­de elek­tro­ni­sche Spi­ri­tuals für uns ver­an­stal­tet. Das Pro­blem, wel­ches jetzt auf­ge­tre­ten ist …“

„Sie fängt an, in den Hym­nen wie­der von Tit­ten zu grö­len“, sag­te Bru­der Ar­low. „Sie hat das ge­naue Ge­gen­teil von ei­nem Ge­dächt­nis­schwund.“

Bru­der Pi­ny­on hieb mit der Faust auf die Tisch­plat­te und sag­te: „Hei­ße Kis­te!“

„Er will sa­gen, daß du an Apha­sie denkst. Was die lie­be al­te Da­me ei­gent­lich ent­wi­ckelt hat, das ist ei­ne Art von Wortzwang. Es scheint so, als ob sie in letz­ter Zeit nicht mehr da­zu fä­hig ist, auf ein paar von ih­ren al­ten, ob­szö­nen Text­zei­len zu ver­zich­ten, wenn sie ge­ra­de auf­tritt.“

„Tit­ten und Är­sche“, sag­te Bru­der Ar­low, „auf die kann sie nicht ver­zich­ten.“

„Ei­gent­lich ist sie da­für viel zu vor­nehm. Ba­by Dy­na­mi­te wird nie et­was Ob­szö­ne­res als ‚Möp­se’ und ‚Mu­schi’ sa­gen, aber das ge­nügt, um uns Schwie­rig­kei­ten zu ma­chen.“

„Als sie das ers­te Mal ein paar Möp­se ein­ge­floch­ten hat, ha­ben drei De­ka­ne den Klin­gel­beu­tel fal­len las­sen“, sag­te Bru­der Ar­low.

„Hei­ße Kis­te!“ sag­te Bru­der Pi­ny­on und zeig­te auf Jol­son.

„Wenn du ein paar länd­li­che Hym­nen sin­gen könn­test, Tunky Ne­s­per, die viel­leicht ein biß­chen um­ge­wan­delt wur­den, um zu dem spe­zi­el­len Evan­ge­li­um des Häupt­lings zu pas­sen“, sag­te der Bru­der Whi­lom mit der flie­hen­den Stirn, „dann könn­ten wir Ba­by Dy­na­mi­tes Auf­tritt auf ein oder zwei Num­mern run­ter­dre­hen. Das wür­de ih­re zahl­rei­chen Fans im­mer noch zu­frie­den­stel­len und die Ge­fahr ver­min­dern, daß sie Är­ger­nis er­regt. Wie du viel­leicht weißt, fin­det im Stadt­zen­trum Nr. 1 ge­ra­de ei­ne hit­zi­ge Dis­kus­si­on dar­über statt, ob das Fach Se­xu­al­kun­de in den Schu­len von Men­schen oder von Ro­bo­tern un­ter­rich­tet wer­den soll­te. Wir wol­len nie­man­dem auf die Fü­ße tre­ten.“

Jol­son zupf­te an sei­ner Müt­ze her­um, und sie wur­de steif und gab ein flat­tern­des Ge­räusch von sich. Er setz­te sie wie­der auf und sag­te: „Manch­mal, wenn ein Kalb einen stei­len Hü­gel hin­un­ter­läuft, bricht es sich ein Bein, aber manch­mal kommt es auch di­rekt auf ei­ner viel fet­te­ren Wie­se her­aus.“

„Hei­ße Kis­te!“

„Bru­der Pi­ny­on möch­te wis­sen, ob das hei­ßen soll, daß du es tun willst.“

„Klar heißt es das.“ Jol­son schloß ei­nes sei­ner strah­lend blau­en Au­gen, und sei­ne lin­ke Ge­sichts­hälf­te wur­de von sanf­ten Fal­ten über­zo­gen. „Ich mei­ne, das muß es wohl ge­we­sen sein, was der Herr woll­te, als er mich in eu­re Rich­tung wies.“

„Wer ist dein Agent?“ frag­te Bru­der Ar­low.

„Hab’ mich im­mer selbst ge­ma­nagt, wenn’s ging.“

„Dann ma­chen wir so­fort einen Ver­trag mit dir“, sag­te der klei­ne, zap­pe­li­ge Au­tor. „Hier ist der nor­mier­te Evan­ge­li­sa­ti­ons­be­keh­rungs­ver­trag.“ Er­zog ein Do­ku­ment aus Fast­per­ga­ment aus ei­nem Schlitz in sei­ner Ro­be. „Du be­kommst fünf­zig Dol­lar pro Abend, und wenn die Kol­lek­te an ei­nem Abend in der Wo­che fünf­tau­send Dol­lar hoch sein soll­te, be­kommst du sechs Pro­zent der Net­to­ein­nah­men des Häupt­lings. Den­ke dar­an: net­to, nicht brut­to. Wir er­hal­ten ei­ne Er­st­op­ti­on und die Hälf­te al­ler Ne­ben­rech­te für al­le Songs, mit de­nen du in den To­hu­wa­bo­hus auf­trittst. Au­ßer­dem ver­pflich­test du dich, dich wäh­rend der nächs­ten sechs Mo­na­te so­wie drei­ßig Ta­ge lang, nach­dem du den Dienst des Häupt­lings quit­tiert ha­ben soll­test, nicht zu ei­ner kon­kur­rie­ren­den Re­li­gi­on oder ei­nem Kult be­keh­ren zu las­sen.“ Er knis­ter­te mit dem Kon­trakt. „Un­ter­schrei­be, Blöd­mann.“

Jol­son kratz­te sich im Nacken. „Der Herr hat nichts da­von ge­sagt, daß es auch Pa­pier­kram ge­ben wür­de.“

„Hu­h­up! Hu­h­up! Hu­h­up!“

„Er ist wach“, be­merk­te Bru­der Whi­lom.

„Hu­h­up! Hu­h­up! Hu­h­up!“ Ein großer mus­ku­lö­ser Mann von et­wa drei­ßig Jah­ren kam in die Lau­be ge­sprun­gen. Er hat­te sei­nen Fe­de­r­um­hang ab­ge­wor­fen und trug nur einen gol­de­nen Len­den­schurz, ein Hals­band aus ver­gol­de­ten Hüh­ner­kno­chen und einen Kopf­schmuck aus schar­lach­ro­ten und wei­ßen Fe­dern. Er er­blick­te Jol­son und hör­te auf, zu sprin­gen und „Hu­h­up!“ zu ru­fen.

„Is’n das für ’n Trol­lo?“

„Hei­ße Kis­te!“ Bru­der Pi­ny­on we­del­te auf­ge­regt mit sei­nen di­cken Hän­den in der Luft her­um und zeig­te dann auf Jol­son.

„Ein Glück, daß du bei Pro­zes­sio­nen was taugst, Pi­ny­on“, sag­te Häupt­ling Nack­ter Tanz. „Sonst wür­de ich dir was auf dei­nen fet­ten Arsch ge­ben. Und jetzt soll mir mal je­mand sa­gen, wer die­ser Mann hier ist.“

„Bru­der Pi­ny­on will sa­gen, daß dies Tunky Ne­s­per ist und daß er einen Ruf er­hal­ten hat.“

„Wir ha­ben ihn nicht an­ge­ru­fen“, sag­te der Häupt­ling.

„Einen re­li­gi­ösen Ruf. Sie wis­sen doch, wie bei ei­ner Be­ru­fung.“

Häupt­ling Nack­ter Tanz rieb sich sei­nen fla­chen Bauch, der mit ei­nem blau­en Farb­kreis ge­schmückt war. „Oh­ne Flachs?“

„Er ist ein ech­ter Be­kehr­ter und steht voll zu dei­ner Sa­che“, sag­te Bru­der Ar­low. „Die­ser mensch­li­chen hei­ßen Kis­te dort zu­fol­ge ist er ein be­rühm­ter Folks­än­ger.“

„Tunky Ne­s­per? Tunky Ne­s­per?“ Der Häupt­ling tanz­te ge­dan­ken­ver­lo­ren einen klei­nen Kreis um Jol­son her­um. „Ja, das ist doch der Trol­lo, des­sen Mu­sik sie da un­ten in der NS 26 im­mer ab­spie­len. Das Zeug, das wir im­mer über un­se­re Mi­kros und Wan­zen zu hö­ren be­kom­men.“

„Ge­nau der“, sag­te Bru­der Whi­lom. „Er­in­nerst du dich noch, wie du im­mer mit dei­nem Mo­kas­sin den Rhyth­mus ge­klopft hast, als wir letz­te Wo­che die Trans­s­krip­te von un­se­ren ver­steck­ten Mi­kro­pho­nen vor­be­rei­tet ha­ben?“

„Das ist doch der Typ, der den Das-Dach-flog-mir-im-Tor­na­do-weg-und-er­schlug-mei­ne-Kuh-Blues ver­zapft hat, nicht?“ Der Häupt­ling leg­te Jol­son sei­ne rot­ge­streif­ten Hän­de auf die Schul­tern. „Kannst du auch re­li­gi­öses Zeug sin­gen? Weiß er, worum es bei uns geht?“

„Wir wa­ren ge­ra­de da­bei, ihm die Grund­la­gen dei­nes Glau­bens­be­kennt­nis­ses zu er­klä­ren, als du mit dem Ge­heul an­ge­fan­gen hast“, sag­te Bru­der Whi­lom.

„Na und, kannst du?“

Jol­son sag­te ihm: „Schät­ze, wenn der Herr das Sa­men­korn ge­pflanzt hat, dann wird er auch da­für Sor­ge tra­gen, daß es ge­deiht.“

„Wo­von re­det er denn jetzt?“

„Länd­li­ches Zeug. Al­le Schei­ße­stamp­fer re­den so.“

„So’n Kram ver­ste­hen die hier im SZ Nr. 1 nicht. Ich muß­te ja so­gar ein paar mei­ner bes­ten me­cha­ni­schen Pa­ra­beln noch ver­ein­fa­chen. Möp­se ver­ste­hen sie, aber nicht Sa­men­kör­ner und Ge­dei­hen. Ihr müßt die­sem Trol­lo wohl ein paar Stadt­ma­nie­ren bei­brin­gen.“ Er pack­te Jol­son er­neut an. „Tunky, es freut mich, daß der Herr dich zu mir schickt. Wir wer­den dich schon heu­te abend in un­se­rer Show ein­set­zen. Bis da­hin wirst du mit den Brü­dern ar­bei­ten. Schus­tert ein paar neue Spi­ri­tuals zu­sam­men. Okay?“

„Es wird mir ein Ver­gnü­gen sein“, sag­te Jol­son. „Mann, ich füh­le mich so glück­lich wie die Wühl­maus, die im Mais­la­ger ein­ge­sperrt wur­de.“

„Hör auf mit dem Kram!“

Bru­der Wil­son sag­te: „Mo­ment mal, Häupt­ling. Viel­leicht ist es ganz gut, wenn er sehr rus­ti­kal bleibt. Ver­giß nicht, daß die­se Leu­te in der NS 26 nicht die ein­zi­gen Fans sind, die Tunky Ne­s­per hat. Es gibt wahr­schein­lich ei­ne gan­ze Men­ge Leu­te hier, die ihn mö­gen. Sie brau­chen gar nicht zu ver­ste­hen, was er sagt. Haupt­sa­che, es klingt hübsch und echt.“

„Mög­lich“, mein­te Häupt­ling Nack­ter Tanz.

„Das ist im­mer noch bes­ser als Möp­se und Mu­schis“, sag­te Bru­der Ar­low.

„Okay, Tunky, bleib rus­ti­kal.“ Der Häupt­ling ließ ihn los und tanz­te vor­ge­beugt zum Tisch hin­über. „Was müs­sen wir denn noch al­les für’n Schrott er­le­di­gen?“

„Die Cock­tail­par­ty bei Tex“, sag­te Bru­der Hay. „Da­für brauchst du ei­ne Pre­digt.“

„Muß das sein?“

„Du hast ih­nen ver­spro­chen, dort heu­te abend vor­bei­zu­schau­en, be­vor du ins Au­di­to­ri­um gehst.“

„Um wie­viel Uhr ist das denn?“

„Zwi­schen fünf und sie­ben.“

„Schei­ße!“ sag­te Häupt­ling Nack­ter Tanz. „Ich woll­te ei­gent­lich für das Re­vi­val heu­te abend ei­ne neue Be­ma­lung auf­le­gen las­sen.“

Bru­der Pi­ny­on wies mit ei­nem sei­ner di­cken Dau­men auf Jol­son. „Hei­ße Kis­te!“

„Warum schi­cken wir nicht Tunky Ne­s­per als dei­nen Spre­cher zur Cock­tail­par­ty?“ frag­te Bru­der Whi­lom. „Dann brauchst du auf dem Weg ins Au­di­to­ri­um dort nur mal kurz vor­bei­zu­schau­en.“

„Könnt ihr dem Trol­lo bis fünf ge­nug von un­se­rem Hin­ter­grund ein­trich­tern?“

„Hei­ße Kis­te!“

„Bru­der Pi­ny­on ist ein Fan von ihm. Er wird Tunky Ne­s­per al­le Ein­zel­hei­ten er­klä­ren.“

„Gut, dann wä­re das er­le­digt“, sag­te Häupt­ling Nack­ter Tanz. „Du leis­test mir einen großen Dienst, wenn du auf die­se Par­ty bei Tex gehst. Ganz zu schwei­gen da­von, daß es auch ein großer Dienst für den Herrn ist, Tunky. Viel­leicht kön­nen wir bei­de heu­te abend nach dem Auf­tritt dann auch mal ein paar Wor­te wech­seln. Un­ter vier Au­gen.“

„Dar­auf freue ich mich schon“, sag­te Jol­son.
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Jol­son war am Sin­gen. „Ja, ha, der She­riff, der nahm mich fest, und sein Ge­hil­fe schrieb es auf. Ja­wohl, der She­riff nahm mich fest, ja, und die­ser Ge­hil­fe schrieb es auf. Als nächs­tes prü­geln sie auf mir her­um, ich lieg’ am Bo­den, und sie hau­en wa­cker auf mich drauf. Dann tram­peln sie auf mir her­um und tre­ten auf mich drauf. Da­bei hart’ ich nichts ge­macht, ich stand bloß rum da, und da nahm al­les sei­nen Lauf.“ Er hör­te auf zu spie­len und fuhr sich mit der Zun­ge über sei­ne ge­platz­ten Lip­pen. „Das war mei­ne Ver­si­on des Vom-She­riff-nie­der­ge­schla­gen-und-ge­tre­ten-Blues Nr. 7.“

Ei­ne rie­si­ge al­te Frau in ei­nem gel­ben An­zug klatsch­te ih­re Hand auf ih­re Knie­kap­pe. „Fünf Ster­ne“, sag­te sie. „Fünf Ster­ne von Ba­by Dy­na­mi­te.“ Sie pack­te einen vol­len Hum­pen Bier, der auf dem Ta­blett ne­ben ihr stand, und warf ihn Jol­son zu.

Jol­son senk­te sei­ne Stahl­kör­per­gi­tar­re und fing das Bier auf. „Fünf Ster­ne ist wohl ganz gut, wie?“

„Ich ver­ge­be im­mer nur höchs­tens sechs“, sag­te die ge­wal­ti­ge al­te Sän­ge­rin. „Be­vor ich re­li­gi­ös wur­de, be­kam ich von den Kri­ti­kern im­mer sechs Ster­ne für mei­ne Plat­ten und Bän­der. Als ich mein letz­tes Al­bum mach­te, Zerr nicht an mei­nen Möp­sen, wenn du nicht rein­kom­men willst, ha­be ich von Ga­lac­tic Cas­h­box da­für sechs Glo­cken be­kom­men.“

„Sind Glo­cken bes­ser oder schlech­ter als Ster­ne?“

Ba­by Dy­na­mi­te zuck­te mit ei­ner rie­si­gen Schul­ter. „Da bin ich mir nicht si­cher. Ich ha­be ein­mal fünf Ke­gel in den Murd­sto­ne Ver­kaufscharts für mei­ne Fas­sung von Tritt mich nicht in den Arsch, wenn dir hin­ter­her mei­ne Spiel­re­geln nicht pas­sen be­kom­men. Hab’ ein Jahr ge­braucht, um fest­zu­stel­len, daß das okay war, auch wenn vier Ke­gel bes­ser ge­we­sen wä­ren. Die­se Ech­sen­ba­star­de sind manch­mal schwer zu durch­schau­en.“ Sie nahm sich selbst ein Bier und schwenk­te den Hum­pen ge­gen die glä­ser­nen Wän­de des großen Wohn­zim­mers. Auf dem Abend­hü­gel stan­den hun­dert künst­li­che Pi­ni­en, und hin­ter ih­nen war ein klei­ner, be­leuch­te­ter Was­ser­fall zu er­ken­nen, der un­ter ei­ner Stein­brücke da­hin­plät­scher­te. „Wenn der Herr mich los­läßt, dann wer­de ich mich an einen sol­chen Ort zu­rück­zie­hen. Ab­ge­se­hen von dem Was­ser­fall. Je­des­mal, wenn ich einen Was­ser­fall se­he, muß ich aufs Klo. Ent­schul­di­ge mich, Ne­s­per.“ Sie stand von ih­rem Alu­mi­ni­um­so­fa auf und wälz­te sich durch die Par­ty­gäs­te da­von.

Ein vier­zig­jäh­ri­ger blon­der Mann, der ne­ben Jol­son saß, lehn­te sich zu ihm hin­über. „Was hat die al­te Eu­le über die­ses Haus ge­sagt?“

„Sie mein­te, daß sie ger­ne auch so eins hät­te und sich dar­in nie­der­las­sen möch­te“, ant­wor­te­te Jol­son. „Ich mag kei­ne Leu­te, die al­te Da­men Eu­len nen­nen.“

„Ach, sie ist mei­ne Mut­ter. Mein Na­me ist – Sie wer­den es kaum glau­ben – Ted Dy­na­mi­te. Die al­te Eu­le will al­so ein Haus im SZ Nr. 1 ha­ben, wie?“

„So ähn­lich sag­te sie es.“

Ted Dy­na­mi­te seufz­te. „Mein Bru­der und ich ha­ben noch nicht ein­mal den fahr­ba­ren Wohn­wa­gen im Ran­cho­stil ab­be­zahlt, und jetzt über­legt die al­te Eu­le es sich an­ders.“ Er seufz­te wie­der­um zwei­mal. „Was wür­den Sie vor­schla­gen, Mr. Ne­s­per? Glau­ben Sie, daß ich für das Va­ga­bun­den­le­ben ge­eig­net bin, so wie Sie es füh­ren? Es könn­te sein, es könn­te sehr gut sein, daß ich all das hier auf­ge­be. Es könn­te sein, daß ich die gan­ze Sa­che mit mei­nem Bru­der und sei­ner däm­li­chen Frau durch­spre­che, um fest­zu­stel­len, was die da­zu mei­nen. Dann könn­te es sein, daß ich mich mit ein paar Freun­den im Show­busi­ness be­ra­te, und dann bin ich weg, pünkt­lich mit dem Son­nen­auf­gang. Ich spie­le Kla­vier für Mut­ter, die al­te Eu­le, was Sie noch be­mer­ken wer­den, wenn Sie sich un­se­rer fröh­li­chen Trup­pe an­schlie­ßen soll­ten. Tat­sa­che ist, daß ich der ein­zi­ge bin, der sie be­glei­ten kann, denn die al­te Eu­le hat ja über­haupt kein Ge­fühl für Tem­pi mehr. Kei­ner kennt all ih­re schmut­zi­gen Lie­der. Nur ich. Ich ha­be sie al­le in ei­nem klei­nen trag­ba­ren Com­pu­ter auf­ge­zeich­net. Ein­hun­dert Songs nur über Möp­se. So­gar ei­ne Pol­ka. Wenn ich die al­te Eu­le ver­las­sen wür­de, wer wür­de denn dann für sie all die schö­nen Songs über Möp­se spie­len?“

„Viel­leicht könn­te man den Com­pu­ter an ein au­to­ma­ti­sches Pia­no an­schlie­ßen.“

„Wer­den Sie nicht al­bern, Ne­s­per. Nein, ich kann die al­te Eu­le ein­fach nicht im Stich las­sen“, ent­schied Ted Dy­na­mi­te. „Mein ein­zi­ger Ver­bün­de­ter ist die Zeit. Sie kann ja schließ­lich nicht ewig le­ben.“

Ei­ne klei­ne, zer­brech­li­che Frau mit ro­ten Haa­ren war her­an­ge­kom­men und be­rühr­te Jol­son. „Kön­nen wir Sie einen Au­gen­blick spre­chen, Tunky?“

„Wes­halb, Ma’am?“ Jol­son schwang sich von sei­nem Blech­kis­sen.

„Ich bin Ver­mil­lia Ro­se­field“, sag­te die klei­ne jun­ge Frau, die auf un­auf­dring­li­che Wei­se hübsch war. „Mein Mann Sam ist der zwei­te Vor­sit­zen­de des Ver­an­stal­tungs­ko­mi­tees die­ser Par­ty heu­te abend. Er ist auch der Vor­sit­zen­de des Ver­bes­se­rungs­ko­mi­tees von Tex im SZ Nr. 1. Ih­re Songs ha­ben uns sehr ge­fal­len. Ich muß al­ler­dings zu­ge­ben, daß ich nicht ge­wußt ha­be, was ein Baum­woll­kap­sel­kä­fer ist, bis Sam es mir ins Ohr ge­flüs­tert hat, wäh­rend Sie dar­über ge­sun­gen ha­ben. Es gibt ja so vie­le Pro­ble­me, nicht wahr?“ Sie zog ihn sanft um Mö­bel und Leu­te her­um hin­ter sich her. „Ich le­se viel und hö­re viel und se­he viel. Aber ob­wohl die bei­den Kin­der un­ter der Wo­che im Me­cha­ni­schen Kib­buz sind, bleibt trotz­dem nie ge­nü­gend Zeit, um auf dem lau­fen­den zu blei­ben. Ich wuß­te ja nicht ein­mal, daß es über­haupt ir­gend­wo ein Baum­woll­kap­sel­kä­fer­pro­blem gibt.“

„So wie ich das se­he, ist mei­ne ein­zi­ge Ver­pflich­tung die, mich selbst dar­zu­brin­gen. So wie ei­ne Hum­mel sich nie ver­spä­tet und der Wind, der über ein Gers­ten­feld weht, sich nie dar­über Ge­dan­ken zu ma­chen braucht, Ter­mi­ne ein­zu­hal­ten.“

„Ich glau­be, ich weiß auch nicht, was Gers­te ist. Soll­te ich das wis­sen?“

Ein hoch­ge­wach­se­ner, gut­aus­se­hen­der Mann über­nahm Jol­son von der rot­haa­ri­gen Frau und führ­te ihn zu ei­ner Ecke, in der fünf Men­schen und ein Ro­bo­ter stan­den. „Tunky, ich bin Sam Ro­se­field. Wir ma­chen ge­ra­de ei­ne Kam­pa­gne für Tex. Ich bin si­cher, daß Ver­mil­lia Sie ein­ge­weiht hat. Gott seg­ne sie.“ Er wink­te sei­ner zer­brech­li­chen Frau zu. „Gott seg­ne dich, Schatz. Nun, Tunky, wir möch­ten Sie um Hil­fe bei un­se­rem Kampf bit­ten. Aber schau­en Sie sich erst mal das hier an.“ Er zerr­te ein Vi­nyl­ta­schen­tuch aus sei­ner Ho­sen­ta­sche und po­lier­te da­mit die wei­ße Ober­flä­che des pan­zer­för­mi­gen Ro­bo­ters.

„Hal­lo, Jun­gen und Mäd­chen!“ sag­te der Ro­bo­ter. Er hat­te einen Kopf wie ein Ted­dy­bär, Me­tall mit weißem Filz.

„Das ist Ha­ve­lock-067“, sag­te Ro­se­field, leck­te an sei­nem Ta­schen­tuch und rieb da­mit über ei­nes der Ted­dy­bä­roh­ren des Ro­bo­ters. „Er ist der Pro­to­typ der Un­ter­richts-Hard­wa­re, die im Tex-Pro­gramm vor­ge­se­hen ist.“

„Freut mich, Sie ken­nen­zu­ler­nen“, sag­te Jol­son zu Ro­se­fields Freun­den und der Ma­schi­ne.

„Kin­der, hier ist et­was für euch.“ Ha­ve­lock-067 faß­te mit ei­ner be­hand­schuh­ten Hand in die Öff­nung, die sich nun an sei­ner Front auf­tat. Er hol­te ei­ne pa­pier­ne Gän­se­blu­me her­aus und reich­te sie Jol­son.

„Vie­len Dank.“

„Wir wer­den uns mit die­ser tol­len Blu­me an­freun­den, Kin­der“, sag­te der Ro­bo­ter. „Zieht mal an ih­rem Sten­gel.“

„Was?“

„Kei­ne Angst ha­ben, Kin­der“, sag­te Ha­ve­lock-067, „denn wirk­lich, ganz ehr­lich, vor Sex braucht man über­haupt kei­ne Angst zu ha­ben. Nicht, wenn euch net­te Freun­de wie ich al­les er­klä­ren.“

Jol­son zog am Sten­gel der Blu­me, und sie sang ein Lied über Be­stäu­bung.

„Und jetzt, Kin­der, gebt mir mal die Blu­me wie­der“, schlug der wei­ße Ro­bo­ter vor. „Dann wer­den wir einen klei­nen Tanz ma­chen. Das macht nicht nur Spaß und ist ge­sund, son­dern ver­hilft uns au­ßer­dem noch da­zu, so nett wie mög­lich zu er­fah­ren, was die­se klei­nen Sper­ma­to­zoen ei­gent­lich meis­tens so al­les vor­ha­ben.“

Jol­son gab die Blu­me zu­rück. „Ich will nicht mit Ih­rem Ro­bo­ter tan­zen“, sag­te er zu Ro­se­field.

„Na­tür­lich nicht, Tunky.“ Ro­se­field wisch­te einen klei­nen Staub­fleck vom Rücken der Ma­schi­ne und stell­te sie ab. „Wir woll­ten, daß Sie Ha­ve­lock in Ak­ti­on er­le­ben soll­ten. Sie wer­den uns dar­in zu­stim­men, daß es wirk­lich viel mehr Spaß macht, von ihm über Se­xua­li­tät auf­ge­klärt zu wer­den als so, wie es die meis­ten von uns wur­den.“

Jol­son sag­te: „Ich bin von zwei ve­nu­si­schen Nut­ten in ei­nem Bor­dell­sa­tel­li­ten im Or­bit um Murd­sto­ne auf­ge­klärt wor­den, als ich zwölf war. Und das hat we­sent­lich mehr Spaß ge­macht, als Blu­men von ei­nem elek­tro­ni­schen Ted­dy­bär zu be­kom­men und sie hin- und her­zu­rei­chen.“

„Ich hab’s Ih­nen doch ge­sagt“, sag­te ein mit­tel­großer ro­sa Mann. „Er ist ein­fach zu erd­ver­bun­den.“

„War­ten Sie ei­ne Se­kun­de, J. Jack“, sag­te Ro­se­field. „Tunky, das hier ist J. Jack Log­gin. Er ist mein Pu­bli­ci­ty­lei­ter hier bei Tex und ist au­ßer­dem zu­sam­men mit sei­ner hüb­schen Frau Nan­cy im F.-S.-Kreuz­zug und in der T.-K.-Be­we­gung ak­tiv. Das ist et­was, wo­mit ich mich wohl auch mal be­fas­sen wer­de, so­bald wir die Schlacht um Tex ge­won­nen ha­ben.“

„Wis­sen Sie“, sag­te Jol­son, „ab­ge­se­hen da­von, daß mir nicht ganz klar ist, warum Sie mich ge­be­ten ha­ben, mir Ih­ren Ro­bo­ter an­zu­schau­en, weiß ich auch nicht ge­nau, was F.S. und T.K. be­deu­ten.“

„Sa­gen Sie es ihm, J. Jack“, sag­te Ro­se­field.

„Hier so­fort?“

„Klar, da­mit wir ihm dei­nen Vor­schlag un­ter­brei­ten kön­nen.“

„Ne­s­per, ich wer­de Ih­nen ei­ne Bro­schü­re schi­cken“, sag­te Log­gin und wur­de noch rö­ter im Ge­sicht.

„J. Jack, Sie sind durch­aus da­zu in der La­ge, Ih­re Lieb­lings­pro­jek­te laut raus­zu­po­sau­nen. Das ha­be ich selbst schon ge­hört!“

„Na ja, aber nicht bei ge­misch­ten Zu­hö­rern, Sam. Und vor Frem­den.“

„F.S.“, sag­te Ro­se­field zu Jol­son, „be­deu­tet Fern-Sex. Stimmt das so, J. Jack?“

„Ja.“

„So­weit ich et­was da­von ver­ste­he, hat die gan­ze Sa­che mit Ky­ber­ne­tik und Te­le­me­trie zu tun. Der Haupt­ge­dan­ke, den die Ver­fech­ter des Fern-Sex und des Te­le­me­tri­schen Ko­itus … das be­deu­tet T.K. doch, oder J. Jack?“

„Ja, ja.“

„Der Haupt­ge­dan­ke, der da­hin­ter steht“, fuhr Ro­se­field fort, „ist der, daß Sie und Ih­re Frau – ach, üb­ri­gens, Tunky, hier im Stadt­zen­trum Nr. 1 glau­ben wir im­mer noch dar­an, daß es Sex nur zwi­schen ver­hei­ra­te­ten Part­nern ge­ben soll­te –, daß Sie und Ih­re Frau die al­ler­neues­ten Ge­rä­te ver­wen­den kön­nen, und zwar oh­ne je­den di­rek­ten Kon­takt mit­ein­an­der.“

„Kör­per­kon­takt“, sag­te Log­gin lei­se.

„Rich­tig, J. Jack. Wenn ich das rich­tig ver­ste­he, dann kön­nen Sie in ei­nem Raum sein und Ih­re Frau in ei­nem an­de­ren.“

„Sein Schlaf­zim­mer“, sag­te Log­gin, „und ihr Schlaf­zim­mer. So, ja.“

„Oder wenn Sie viel un­ter­wegs sind, so wie J. Jack für sei­ne Phar­ma­fir­ma, dann kön­nen Sie Be­zie­hun­gen mit­ein­an­der ha­ben … auf wel­che Ent­fer­nung?“

„Tau­send.“

„Tau­send Fuß?“

„Mei­len. Tau­send Mei­len.“

„Al­ler­dings braucht man da­für ein paar Zu­satz­ge­rä­te“, sag­te Ro­se­field.

„Und Sie er­wi­schen nie­mals die falsche Num­mer?“ frag­te Jol­son.

„Ich schi­cke Ih­nen einen Brief und le­ge die Bro­schü­re da­zu“, sag­te Log­gin.

„Hö­ren Sie, Tunky“, sag­te Ro­se­field. „Wir ha­ben uns schon ei­ni­ge Ma­le mit Häupt­ling Nack­ter Tanz un­ter­hal­ten, und da er glaubt, daß in Ma­schi­nen et­was Gött­li­ches steckt, steht er voll und ganz hin­ter un­se­rer Tex-Be­we­gung. Ich bin mir ziem­lich si­cher, daß er Ih­nen ge­stat­ten wür­de, für Tex in ein paar Wer­be­sen­dun­gen auf­zu­tre­ten. Wir wol­len, daß es bis zum nächs­ten Jahr in al­len Schu­len Ma­schi­nen wie Ha-ve­lock-067 gibt.“ Er wisch­te et­was Staub vom Bauch des Ro­bo­ters.

„Hal­lo Kin­der, wür­det ihr ger­ne ein­mal ei­ne Ba­by­schild­krö­te se­hen? Die sind wirk­lich drol­lig. Be­son­ders die hier, denn die ist aus Kup­fer und kann Quicks­tep tan­zen.“

„Still!“ sag­te Log­gin zu dem leuch­tend wei­ßen Ro­bo­ter.

„Wenn ich sie dar­um bit­te, dann kann euch die­se Ba­by­schild­krö­te auch ein Lied über Ge­ne­tik vor­sin­gen, Kin­der.“

Log­gin ramm­te Ha­ve­lock einen El­len­bo­gen in die Sei­te, und die Ma­schi­ne wur­de still. „Sam, ich glau­be, ich mag we­der Ihr Ge­rät hier noch Ih­ren Tunky Ne­s­per. Die sind mir bei­de ein biß­chen zu of­fen­her­zig. Ich glau­be, es ist bes­ser, wenn Nan­cy und ich bei un­se­rer Post­kam­pa­gne für F.S. blei­ben.“ Er wur­de noch ein biß­chen rö­ter im Ge­sicht und ging fort.

Ro­se­field sag­te: „Ich hof­fe doch nicht, daß Sie uns im Stich las­sen wer­den, Tunky.“

„Manch­mal wird der Teich im Win­ter …“, fing Jol­son an.

„Hu­h­up! Hu­h­up! Hu­h­up!“ Durch die of­fe­ne Vor­der­tür kam Häupt­ling Nack­ter Tanz ge­sprun­gen. Er trug einen mit Per­len ge­schmück­ten Len­den­schurz und hat­te sei­nen Kör­per blaß­grün be­malt. Sein ge­fie­der­ter Kopf­schmuck be­stand aus mee­res­blau­en Ad­ler­fe­dern. Er kam auf dem Ther­mo­tep­pich auf und sag­te: „Mei­ne lie­ben Stam­mes­ge­nos­sen, die Stim­me des Herrn er­schallt über­all. Er lebt in all eu­ren Ma­schi­nen, und Er wohnt in eu­ren Ge­rä­ten. Im größ­ten, ja, und auch im kleins­ten. Seht, wo ich heu­te abend die Stim­me des Herrn ent­deckt ha­be.“ Der Häupt­ling we­del­te mit ei­ner Pla­tin­arm­band­uhr. Er drück­te auf den Zeit­an­sa­ge­knopf und sag­te: „Hört, mei­ne lie­ben Stam­mes­ge­nos­sen!“

„Es ist acht­zehn Uhr sie­ben­und­vier­zig“, sag­te die glit­zern­de Uhr mit ei­ner sanf­ten weib­li­chen Stim­me.

„He, du gott­ver­damm­ter Wil­der!“ brüll­te ein kräf­ti­ger Mann, der ge­ra­de durch die Tür ge­stürmt kam. „Ich hab’ dir doch ge­sagt, daß du die nicht ha­ben kannst. Gib mir mei­ne Uhr zu­rück!“

„Der Herr sagt uns, daß es acht­zehn Uhr sie­ben­und­vier­zig ist“, sag­te der Häupt­ling. „Was meint der Herr da­mit ge­nau, wenn Er al­so spricht?“

„Au­gen­ver­dre­hen­der Ka­na­ke!“ Der stäm­mi­ge Mann rang mit dem Häupt­ling und ver­schmier­te sich da­bei die Är­mel sei­nes Par­tyan­zugs aus gel­ber Sei­de über und über mit blau­er Kör­per­far­be.

„Ich glau­be, ich wer­de dort mal am bes­ten schlich­ten“, mein­te Ro­se­field und ging auf das Hand­ge­men­ge zu.

„Kein Grund zur Be­sorg­nis“, sag­te Ba­by Dy­na­mi­te, die nun wie­der an Jol­sons Sei­te stand.

„Wie bit­te, Ma’am?“

„Sie kön­nen so viel auf Häupt­ling Nack­ter Tanz her­um­ha­cken wie sie wol­len, aber sei­ne große Zeit ist im Kom­men.“

„Will sa­gen?“

„Will sa­gen, daß der Häupt­ling im­mer Häupt­ling Nack­ter Tanz blei­ben wird“, sag­te Ba­by Dy­na­mi­te. „Und viel­leicht wird er nicht im­mer nur die zwei­te Gei­ge spie­len.“

„Für wen?“

„Ich re­de zu­viel, viel zu­viel“, sag­te Ba­by Dy­na­mi­te. „Mit der Zeit wirst du wahr­schein­lich das ei­ne oder an­de­re er­fah­ren, Tunky.“ Sam Ro­se­field hat­te den wü­ten­den neu­en Gast von dem am Bo­den lie­gen­den Häupt­ling ge­zerrt, und ein paar wei­te­re Gäs­te wa­ren da­mit be­schäf­tigt, Häupt­ling Nack­ter Tanz wie­der auf die Bei­ne zu stel­len. „Jetzt ist der Auf­ruhr vor­bei. Kennst du ir­gend­wel­che Lie­der über Möp­se?“

„Ja, aber ich wer­de sie nicht sin­gen“, sag­te Jol­son.
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Wäh­rend er ein Mi­kro­phon in sei­nen Kopf­schmuck schraub­te, sag­te Häupt­ling Nack­ter Tanz: „Ha­be ge­hört, daß du all die­se Tex-Fre­aks um den Fin­ger ge­wi­ckelt hast, Tunky.“

„Die meis­ten von ih­nen sa­ßen ein­fach da und hör­ten zu wie Ei­chel­hä­her auf ei­nem Draht­zaun“, gab Jol­son zu. Als der klei­ne, graue Mann von der Gar­de­ro­be mit zwei ver­schmutz­ten Fe­de­r­um­hän­gen hin­auseil­te, mach­te Jol­son einen Schritt zu­rück. Er be­trach­te­te den Mann ge­nau. Bis­her hat­te er noch nie­man­den im Um­kreis des Häupt­lings ent­deckt, der Bron­zi­ni hät­te sein kön­nen. Jol­son trat die grü­ne Tür zu und hol­te hin­ter vor­ge­hal­te­ner Hand das Wahr­heits­s­pray aus der Ta­sche sei­nes Ein­tei­lers. „Häupt­ling, schau doch bit­te mal kurz hier­her.“

„Was ist denn?“

Jol­son sprüh­te, war­te­te und sah nach fünf Se­kun­den, wie sich die brau­nen Au­gen von Häupt­ling Nack­ter Tanz trüb­ten. „Was ist mit Son­nen­blu­me?“

„Der ist nicht ganz so schlau, wie er zu sein glaubt“, mur­mel­te der Häupt­ling. „Mag ja sein, daß ich im Au­gen­blick noch sein Stroh­mann bin. Mag sein, daß ich ihm In­si­de­r­in­for­ma­tio­nen be­schaf­fe, in­dem ich mei­ne wich­ti­gen Kli­en­ten aus­quet­sche und un­ter Druck set­ze, und daß ich auch beim Re­kru­tie­ren der Jun­gen be­hilf­lich bin. Mag ja sein, daß ich das al­les ge­ra­de tue, aber nur, um ei­ne güns­ti­ge Ge­le­gen­heit ab­zu­war­ten.“

„Wer ist Son­nen­blu­me?“

„Die­ser Col­le­ge­ma­cker“, sag­te der Häupt­ling. „Wil­bur Da­niel Slack. Ich sag’ dir, was sein Pro­blem ist. Ich sag’s dir.“

„Sag mir erst, wo er sich auf­hält.“

„Sein Pro­blem ist, daß er zu­viel nach­denkt.“ Häupt­ling Nack­ter Tanz klopf­te sich auf den Bauch, auf den nun ein schar­lach­far­be­ner Blitz ge­malt war. „Und reich­lich ego­zen­trisch ist er auch. Er ar­bei­tet zwar mit Ma­schi­nen, aber er hat nie son­der­lich auf Rap­ports Wert ge­legt. Weißt du, mein Kre­do ist näm­lich kei­nes­wegs nur Mist. Denn wenn man einen Rap­port mit Ma­schi­nen her­stellt, dann kann man … Her­ein!“

Als die sech­zig Se­kun­den des Häupt­lings ge­ra­de zu En­de gin­gen, hat­te es an­ge­fan­gen, an der Tür zu klop­fen. „Ent­schul­di­gen Sie, Häupt­ling“, sag­te der große lä­cheln­de Mann, der in die Gar­de­ro­be kam. „Mei­ne Frau und ich sind heu­te abend auch da, in der vor­ders­ten Rei­he, und da woll­te ich auf einen Sprung vor­bei­schau­en.“

„Ich dach­te, Sie woll­ten mor­gen abend kom­men“, sag­te der Häupt­ling, der nun nicht mehr un­ter dem Ein­fluß des Wahr­heits­s­prays stand. „Ober­bür­ger­meis­ter Hun­ger­ford, das ist Tunky Ne­s­per. Ein neu­er sin­gen­der Kon­ver­tit. Hun­ger­ford lei­tet drü­ben das Stadt­zen­trum Nr. 2. Ich wer­de dort mor­gen abend kurz vor­bei­schau­en, bei dem Emp­fang für die­sen Bar­num-Po­li­ti­ker … Wal­ton. Al­ding­ton J. Wal­ton. Was ma­chen sei­ne Ver­söh­nungs­ver­su­che?“

„Ihm ist ges­tern sein Ge­päck ab­han­den ge­kom­men“, sag­te der Ober­bür­ger­meis­ter der Nach­bar­stadt. „Dar­in be­fan­den sich sei­ne ge­sam­ten Da­ten­spei­cher­ge­rä­te, und nun kann er nir­gend­wo mehr Be­schwer­den an­hö­ren. Er ist wü­tend. Er hat be­schlos­sen, heu­te abend zu kom­men, statt mor­gen.“

„Für sein Ge­päck kann ich nichts tun“, sag­te der Häupt­ling. „Sol­che Art von Vi­sio­nen be­kom­me ich nicht.“

„Wal­ton be­glei­tet mich, weil ich ihm ge­sagt ha­be, daß er sich hier ent­span­nen könn­te.“

„Sich ent­span­nen?“

„Ih­re To­hu­wa­bo­hus sind sehr be­ru­hi­gend.“

„Ach so, ja, na­tür­lich. Sa­gen Sie ihm, er soll sich amü­sie­ren.“

Der Ober­bür­ger­meis­ter frag­te: „Es bleibt dann bei mor­gen abend, ge­gen sie­ben?“

„Ja, kurz be­vor ich hier­her­kom­me“, sag­te Häupt­ling Nack­ter Tanz. „Du kannst ei­gent­lich auch ru­hig mit­kom­men, Tunky.“

Jol­son sag­te: „Wenn es der Sa­che des Herrn dient.“

„Hät­ten Sie et­was da­ge­gen, wenn Wal­ton Sie wäh­rend der Pau­se auf­su­chen wür­de, um Sie zu be­grü­ßen, Häupt­ling?“ frag­te Ober­bür­ger­meis­ter Hun­ger­ford.

„Aber nein“, ant­wor­te­te Häupt­ling Nack­ter Tanz. „Ich wer­de ihn seg­nen, und er kann ei­nes von mei­nen ge­weih­ten Ge­rä­ten küs­sen.“

„Al­so gut dann.“

Jol­son öff­ne­te dem Ober­bür­ger­meis­ter die Tür, schloß sie hin­ter ihm und hüpf­te wie­der zu dem Häupt­ling, dem er ei­ne zwei­te Do­sis Wahr­heits­s­pray ver­ab­reich­te. „Wo ist Son­nen­blu­me?“

„Wahr­schein­lich zu Hau­se. Er geht nicht oft aus“, sag­te der mat­t­äu­gi­ge Häupt­ling. „Er sitzt den gan­zen Tag her­um und denkt sich ir­gend­was aus, und au­ßer­dem muß er ei­ne Men­ge Ope­ra­tio­nen durch­füh­ren. Er kann schlecht Kom­pe­ten­zen de­le­gie­ren. Er be­steht dar­auf, je­den ein­zel­nen von die­sen Ex­plo­si­ons­ap­pa­ra­ten selbst ein­zu­pflan­zen.“

„Wo be­fin­det sich sein Haupt­quar­tier ge­nau?“

„In sei­ner ver­lo­re­nen Stadt“, sag­te Häupt­ling Nack­ter Tanz. „Ich ha­be ihn nur ein­mal dort auf­ge­sucht. Ist mir zu feucht dort. Stein­wän­de ma­chen ja al­les so feucht und dumpf.“

„Ent­schul­di­ge, daß ich stö­re“, sag­te Ba­by Dy­na­mi­te. „Ha­ben Sie mei­nen Sohn Ted ge­se­hen?“

„Der fum­melt wahr­schein­lich ge­ra­de an ei­nem Grout her­um“, sag­te der be­täub­te Häupt­ling. „Wenn Sie mei­ne ehr­li­che Mei­nung wis­sen wol­len: Ihr Sohn ist ein Per­vers­ling.“

„Was sind denn das für Wor­te für einen hei­li­gen Mann?“

„Und Sie, Sie sind ei­ne al­te Les­be. Ja­wohl ei­ne Les­be und Per­ver­sen­mut­ter.“

„Nie­mand nennt Ba­by Dy­na­mi­te un­ge­straft ei­ne al­te Les­be.“

„Große al­te Les­be.“

„Okay, Häupt­ling.“ Die rie­si­ge Frau knöpf­te wü­tend die Mes­sing­knöp­fe an ih­rem li­mo­nen­grü­nen An­zug auf und zu. „Ich ha­be erst letz­te Wo­che ein An­ge­bot er­hal­ten, für un­be­grenz­te Zeit in ei­nem Rats­kel­ler auf Cal­li­ston auf­zu­tre­ten. Ted und ich wer­den in ein Pla­ne­ten­sys­tem ge­hen, wo man ei­ne gut­mü­ti­ge, wenn auch ein biß­chen frei­zü­gi­ge, rei­fe Frau zu schät­zen weiß.“

Der Häupt­ling klim­per­te mit den Au­gen und trat aus sei­nem Stu­por. „Wie?“

„Schieb dir dei­ne elek­tro­ni­sche The­ra­pie sonst­wo­hin“, sag­te Ba­by Dy­na­mi­te. „Die Krät­ze über dei­ne re­li­gi­öse Missi­on und die Wind­po­cken über dei­nen Wig­wam, du Pri­mi­ti­ven-Schar­la­tan. Ich ge­he.“ Sie dreh­te sich um und kehr­te noch ein­mal zu­rück, um die Tür zu­zu­schla­gen.

„Die Leu­te im Show­busi­ness sind wirk­lich reich­lich tem­pe­ra­ment­voll“, sag­te der Häupt­ling. „Die al­te Klun­te soll­te kurz vor der Pau­se auf­tre­ten. Geh du nach drau­ßen und tritt für sie auf, wäh­rend ich ver­su­che, sie wie­der zu­rück­zu­ho­len.“

„So­fort“, sag­te Jol­son und setz­te noch ein­mal das Wahr­heits­s­pray ein.

 

„Ich glau­be, ich darf wohl sa­gen“, sag­te Al­ding­ton J. Wal­ton, „ich glau­be, ich darf wohl sa­gen, daß Sie wirk­lich ei­ne Men­ge in den Stadt­zen­tren leis­ten, Häupt­ling Nack­ter Tanz. Las­sen Sie mich zu­ge­ben, daß ich Sie noch nicht ha­be pre­di­gen hö­ren. Trotz­dem, wenn ich das mal so aus­drücken darf, trotz­dem ha­be ich von Ih­ren Pre­dig­ten ge­hört. Wenn es ge­stat­tet ist, möch­te ich fest­stel­len, daß nicht nur ich selbst, son­dern auch die Re­gie­rung von Bar­num, die un­ser gan­zes Sys­tem wei­se und un­auf­dring­lich re­giert, von Ih­ren Pre­dig­ten ge­hört hat. Ich möch­te auch die Tat­sa­che, die höchst be­deut­sa­me Tat­sa­che, nicht un­er­wähnt las­sen, daß Sie sich da­zu ent­schlos­sen ha­ben, den mitt­le­ren Ein­kom­mens­schich­ten Ih­res Pla­ne­ten Jas­par zu pre­di­gen. Es be­darf wohl kei­ner Er­wäh­nung, wenn ich es mal so aus­drücken darf, daß sich zur Zeit ein großes In­ter­es­se an den spi­ri­tu­el­len und – und dar­in liegt des Pu­dels Kern – an den ma­te­ri­el­len Be­dürf­nis­sen der Un­ter­pri­vi­le­gier­ten breit­macht. Und wenn es nicht die Un­ter­pri­vi­le­gier­ten sind, dann sind es die Jun­gen. Al­so las­sen Sie mich, oh­ne Ih­re mehr als wert­vol­le Zeit über Ge­bühr in An­spruch zu neh­men, sa­gen, daß so­wohl ich als auch die räum­lich zwar ent­fern­te, ide­ell je­doch Ih­nen äu­ßerst na­he­ste­hen­de Re­gie­rung, der ich so ger­ne zu Diens­ten ste­he, die Tat­sa­che zu wür­di­gen weiß, daß Sie den wohl­ha­ben­den Mit­tel­klas­se­bür­gern von Jas­par end­lich die schon längst über­fäl­li­ge Auf­merk­sam­keit ha­ben zu­teil wer­den las­sen. Das ist schön.“

Häupt­ling Nack­ter Tanz sag­te: „Be­ru­fung bleibt Be­ru­fung.“

Jol­son, der sich drau­ßen an die Wand des Um­klei­de­raums des Häupt­lings ge­lehnt hat­te, spür­te plötz­lich einen Stoß ge­gen sei­ne lin­ke Rip­pe. „Ja, Ma’am?“

Am Ran­de der Grup­pe von zehn Re­por­tern, Po­li­ti­kern und Leib­wäch­tern, die Al­ding­ton J. Wal­ton hin­ter die Büh­ne be­glei­tet hat­ten, stand die hüb­sche Blon­di­ne Dai­sy An­ne Cur­ri­er. „Ihr Auf­tritt im To­hu­wa­bo­hu heu­te abend war wun­der­bar, Mr. Ne­s­per. Be­son­ders ge­fal­len hat mir Ih­re Fas­sung von Ich bin auf ei­ner Salz­le­cke ge­stürzt, und der Herr­gott hat mich auf­ge­rich­tet und ab­ge­klopft.“

„Ge­hen wir doch ein biß­chen bei­sei­te und un­ter­hal­ten uns“, sag­te Jol­son.

„Ich woll­te ge­ra­de vor­schla­gen, daß wir uns in den Hof hin­ter dem Au­di­to­ri­um be­ge­ben.“

Der Hof war von ei­nem manns­ho­hen Plan­ken­zaun ein­ge­grenzt. Da­hin­ter sah man wald­be­wach­se­ne Hü­gel und ein Ein­kaufs­zen­trum. „Warum bist du hier?“ frag­te Jol­son Dai­sy An­ne, als sie im Dun­keln stan­den und sich au­ßer Hör­wei­te der Au­di­to­ri­ums­wa­chen be­fan­den.

„Das ist ziem­lich kom­pli­ziert“, sag­te das Mäd­chen. „Ich ha­be drü­ben in ei­ner Ju­gend­en­kla­ve na­mens Ka­nal­zo­ne ge­lebt. Das er­klä­re ich dir gleich. Aber zu­erst sa­ge ich dir, was ich her­aus­be­kom­men ha­be.“

„Okay“, sag­te Jol­son. Aus den Wäl­dern war das Ra­scheln von Blät­tern zu hö­ren.

„Die Selbst­mord­kin­der wer­den ver­su­chen, Al­ding­ton J. Wal­ton und Ober­bür­ger­meis­ter Hun­ger­ford um­zu­brin­gen“, sag­te das Mäd­chen. „Mor­gen abend beim Emp­fang im Stadt­zen­trum Nr. 2. Hast du das auch von Häupt­ling Nack­ter Tanz her­aus­be­kom­men?“

„Ich konn­te bis­her nur her­aus­be­kom­men, wo Son­nen­blu­me ist. Je­den­falls un­ge­fähr. Ich muß dem Häupt­ling noch den ge­nau­en Ort ent­lo­cken. Er schweift dau­ernd ab. Hast du Whee­ler-Wool­sey und dem APS das be­vor­ste­hen­de At­ten­tat ge­mel­det?“

„Ja, sein fahr­ba­res Bü­ro hat mich heu­te früh in der Nä­he der Ka­nal­zo­ne auf­ge­le­sen“, sag­te Dai­sy An­ne. „Er hat sei­ne Agen­ten vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge alar­miert, und sie wer­den al­le mög­li­chen Si­cher­heits­be­am­ten zum Emp­fang mit­brin­gen. Man hat so­gar noch einen wei­te­ren Leib­wäch­ter für Wal­tons Rei­se­be­glei­tung ein­ge­setzt. Wir soll­ten …“

Zwan­zig Yards von ih­nen ent­fernt ex­plo­dier­te di­rekt ge­gen­über von dem Wäch­ter ein Teil des Holz­zauns. Zehn jun­ge Män­ner rann­ten durch den Wald und auf die Hin­ter­tür des Au­di­to­ri­ums zu. Ein ha­ge­rer Jun­ge sprang den uni­for­mier­ten Wäch­ter an, be­vor der Mann sei­nen Blas­ter vollends ge­zückt hat­te. Sie tanz­ten ge­mein­sam ein­mal in der Dun­kel­heit um­her, dann ex­plo­dier­ten sie mit ei­nem grel­len Licht­blitz.

Die an­de­ren Jun­gen stürz­ten durch den schar­fen Qualm und den To­des­ge­ruch vor­wärts. Sie ris­sen die Me­tall­tür auf und rann­ten in das Thea­ter hin­ein.

„Sie wer­den es jetzt tun!“ Dai­sy An­ne be­gann, hin­ter den Selbst­mord­kin­dern her­zu­ren­nen.

Jol­son mach­te einen Sprint, pack­te ein Stück von ih­rem Kleid und zog das Mäd­chen an sich. Er blieb ste­hen, leg­te einen Arm fest um sie und rann­te mit ihr auf die Stra­ße, fort vom Au­di­to­ri­um. „Wir kön­nen sie nicht mehr auf­hal­ten. Es ist zu spät.“

„Aber sie wer­den ihn um­brin­gen!“

Jol­son zerr­te sie auf den be­leuch­te­ten Geh­steig. Er ant­wor­te­te nicht. Drin­nen im Au­di­to­ri­um be­gan­nen die Ex­plo­sio­nen.
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Sie ging mit dem ge­mie­te­ten Luft­kreu­zer tiefer und setz­te ihn auf dem schma­len Feld hin­ter dem Ho­tel auf. Die Lan­de­lich­ter zeig­ten zwei schwar­ze Schwä­ne, die sich auf dem mit­ter­nächt­li­chen Was­ser des Teichs wie­der be­ru­hig­ten. „Das ist so ziem­lich das ein­zi­ge Ho­tel in der Um­ge­bung vom Stadt­zen­trum Nr. 1, das nicht über und über be­leuch­tet ist“, sag­te Dai­sy An­ne.

Jol­son schnall­te sich in sei­nem Pas­sa­gier­sitz los und sag­te: „Du re­dest ja wie­der.“

Die schö­ne Blon­di­ne be­weg­te sich nicht und sag­te: „Ich ha­be nach­ge­dacht, wäh­rend wir vom … vom Ex­plo­si­ons­ort fort­ge­flo­gen sind.“

Drau­ßen fing es an, sacht zu reg­nen, und die Trop­fen schlu­gen auf dem ge­tön­ten Wi­ckel­fens­ter des Kreu­zers auf. Vor dem Ho­tel hing ein Schild, und es be­gann all­mäh­lich hin und her zu schau­keln. ‚Hogg’s Mill Inn’, las Jol­son, nach­dem es in der Ka­bi­ne des Kreu­zers ei­ne Wei­le lang still ge­blie­ben war.

Dai­sy An­ne schnall­te einen ih­rer Sitz­gur­te ab. „Du bist al­so of­fen­sicht­lich auf Missi­on und woll­test nicht ris­kie­ren, ge­tö­tet zu wer­den. Und des­we­gen hast du nie­man­den war­nen wol­len, und des­we­gen sind Al­ding­ton J. Wal­ton und Häupt­ling Nack­ter Tanz und Ober­bür­ger­meis­ter Hun­ger­ford und fünf an­de­re ge­stor­ben. Plus die ar­men Selbst­mord­kin­der. Sen­ti­men­tal bist du nicht ge­ra­de.“

Jol­son rieb sich mit ei­ner wet­ter­ge­gerb­ten Hand­flä­che das schüt­tere, krau­se ro­te Haar auf sei­nem Kopf. „Stimmt.“

Das Mäd­chen mach­te ei­ne Ges­te mit ih­rer rech­ten Hand und un­ter­brach sich, be­vor sie Jol­son be­rührt hat­te. „In der Spio­na­ge­bran­che wer­den an­dau­ernd ir­gend­wel­che Leu­te um­ge­bracht. Man kann es sich nicht leis­ten, Ge­füh­le des­we­gen zu ha­ben. Ich könn­te ge­tö­tet wer­den, du könn­test ge­tö­tet wer­den, Clin­ton Whee­ler-Wool­sey könn­te ge­tö­tet wer­den. Al­les, was das APS un­ter­neh­men wür­de, wä­re, je­mand an­ders zu schi­cken, um Son­nen­blu­me zu fin­den. Wir sind Tei­le ei­nes ein­zi­gen großen Vor­gangs. Dann ist es al­so auch nicht fei­ge, da­von­zu­lau­fen und Leu­te ster­ben zu las­sen.“

Jol­son blick­te auf den Re­gen hin­aus, der mitt­ler­wei­le die Sicht auf das Ho­tel mit sei­nen Schin­deln ab­zu­schnei­den be­gann. „Ich mag ja im Au­gen­blick wie ein Schei­ße­stamp­fer aus­se­hen und auch wie ei­ner re­den“, sag­te er und wand­te sich ihr zu, um ihr schar­f­li­ni­ges Pro­fil zu be­trach­ten, „aber ich weiß, wer ich bin. Ich weiß, daß es nicht die ge­rings­te Mög­lich­keit gab, die­se Kin­der recht­zei­tig auf­zu­hal­ten oder ir­gend je­man­den zu war­nen. Al­so bin ich ab­ge­hau­en.“

„Mich hast du auch raus­ge­holt.“

„Ja, ich ha­be ei­ne Ent­schei­dung ge­trof­fen“, sag­te Jol­son, „die auch dich be­traf.“

Dai­sy An­ne lös­te ih­re rest­li­chen Gur­te. „Ich bin mir nicht im kla­ren.“

Jol­son nick­te schwei­gend und sag­te nichts.

„Ich bin mir ab­so­lut nicht im kla­ren“, fuhr das blon­de Mäd­chen fort, „selbst nach­dem ich wäh­rend der letz­ten hal­b­en Stun­de, in der wir hier zu mei­nem Ho­tel ge­flo­gen sind, über al­les nach­ge­dacht ha­be. Nicht im kla­ren dar­über, was ich von dir oder vom APS oder selbst von mir hal­ten soll. Ich ha­be aber so ein Ge­fühl.“

„Ja?“

„Komm mit hin­ein, dann trin­ken wir einen Bran­dy in ei­ner der ko­mi­schen Bars“, sag­te sie. „Wir kön­nen über dei­ne Missi­on re­den, und dann möch­te ich sehr, sehr ger­ne, daß du die Nacht hier mit mir ver­bringst. Okay?“

Jol­son lä­chel­te, leg­te sei­ne Gi­tar­re auf den Rück­sitz und schritt um den Kreu­zer her­um, um die Tür an der Pi­lo­ten­sei­te für sie zu öff­nen.

Die dun­kel­haa­ri­ge Frau mit dem star­ken Kno­chen­bau roll­te den Kar­ren her­an. „Frü­her hat­te ich mal einen au­to­ma­ti­schen Ge­bäck­wa­gen, aber der war zu leicht­sin­nig. Der saus­te im­mer in ei­nem Af­fen­zahn um al­le Ecken und Kur­ven, und die gan­zen Eclairs und Na­po­le­ons fie­len her­un­ter.“

„Kein Ge­bäck“, sag­te Dai­sy An­ne.

Der Raum mit der Rot­holz­tä­fe­lung war klein und be­saß ei­ne Bal­ken­de­cke. Sie sa­ßen an dem Tisch, der dem Ka­min am nächs­ten stand, und wa­ren die letz­ten Gäs­te. „Noch einen Bran­dy, und das wär’s dann“, sag­te Jol­son.

„Das Ge­bäck gibt’s um­sonst“, sag­te die Be­sit­ze­rin des ‚Hogg’s Mill Inn’. „Zu den Ge­trän­ken. Nicht nur das, es ist auch ka­lo­ri­en­arm und ent­hält Vit­amin­zu­sät­ze. Wie wär’s hier­mit? Ei­ne Scho­ko­la­den­mous­se in der Form ei­nes Schwans. Sie wird aus syn­the­tisch ge­schmacks­be­ein­fluß­ter So­ja­scho­ko­la­de her­ge­stellt, und die Schlag­sah­ne ist ein See­tang­ne­ben­pro­dukt. Die Au­gen ha­ben al­ler­dings ziem­lich vie­le Ka­lo­ri­en. Sie be­ste­hen aus Fei­gen­pas­te, die in Rum ge­tränkt und in Ko­kos­ras­peln ge­wälzt wur­de.“

„Die­ser Schwan hat über­haupt kei­ne Au­gen“, sag­te Dai­sy An­ne.

Die Ho­tel­be­sit­ze­rin beug­te sich vor und sah nach. „Die Au­gen müs­sen her­aus­ge­fal­len sein, als ich um ei­ne Ecke ge­bo­gen bin. Hier gibt es schreck­lich vie­le schar­fe Kur­ven.“ Sie lä­chel­te Jol­son an. „Ich neh­me an, daß Sie über Nacht blei­ben wer­den. Möch­ten Sie sich viel­leicht die Früh­stücksspei­se­kar­te an­se­hen? Ein paar von un­se­ren Früh­stückss­pe­zia­li­tä­ten sind et­was schwie­rig zu­zu­be­rei­ten und be­nö­ti­gen zwölf Stun­den Vor­be­stel­lung.“ Sie blick­te mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen auf die dunkle, höl­zer­ne Wand­uhr. „Sa­gen wir zehn … nein, acht Stun­den Vor­be­stel­lung. Ist ja schon eins. Wahr­schein­lich möch­ten Sie früh früh­stücken und dann zu­rück auf Ih­re Farm.“

„Er hat kei­ne Farm“, sag­te Dai­sy An­ne. „Und er möch­te auch kein Früh­stück, nicht ein­mal ei­nes mit sechs Stun­den Vor­be­stel­lung. Er möch­te nicht ein­mal einen syn­the­ti­schen Schwan mit Fei­gen­au­gen.“

„Die Lie­be“, sag­te die Frau, „nimmt ei­nem den Ap­pe­tit. Bei mei­ner letz­ten Af­fä­re ha­be ich fünf­zehn Pfund ab­ge­nom­men. Kum­mer ist bes­ser als Be­we­gung. Na gut, ich brin­ge Ih­nen Ih­re Drinks, und dann hö­ren Sie kein ein­zi­ges Wort oder auch nur einen gut­ge­mein­ten Vor­schlag von mir. Ich ste­he jetzt so­wie­so bis früh am Mor­gen in der Kü­che und rol­le Cre­pes und fär­be künst­li­che Erd­bee­ren rot. Letz­te Wo­che ha­be ich vier­und­zwan­zig Kar­tons künst­li­cher Erd­bee­ren aus Murd­sto­ne tele­por­tie­ren las­sen, und dann stell­te es sich her­aus, daß sie blau wa­ren. Die­se Ech­sen! Gu­te Nacht.“ Sie schob mit ih­rem Wa­gen in den Gang da­von.

Dai­sy An­ne sag­te: „Frau­en! Des­halb bin ich Spio­nin ge­wor­den, da­mit ich nicht im­mer so tun muß, als sehn­te ich mich nach Haus­ar­beit.“

„Du woll­test mir noch was er­zäh­len.“

Das schö­ne Mäd­chen sag­te: „Ja, ich war ei­ne Wei­le in der Ka­nal­zo­ne. Dort sind haupt­säch­lich jun­ge Leu­te und stil­le Ge­wäs­ser. Sie ha­ben zum größ­ten Teil Kanä­le, statt Stra­ßen. In der Zo­ne hal­ten sie mich für ein biß­chen jün­ger als ich ei­gent­lich bin. Lang­sam be­kom­me ich selbst ein biß­chen den Dreh raus, wie man Leu­te nach­ahmt.“

Die Wir­tin kehr­te mit zwei neu­en Bran­dys zu­rück. „Wenn die Prü­ge­lei hier her­über­kom­men soll­te, dann ja­gen Sie die Jungs zu­rück ins ‚Bri­ar­cliff. Das ist un­ser Män­ner­pub.“

„Prü­geln sie sich dort ge­ra­de?“

„Sie wer­den wohl in zwei Mi­nu­ten da­mit an­fan­gen“, sag­te die Frau. „Der Vor­sit­zen­de un­se­rer hie­si­gen Op­po­si­ti­ons­par­tei, Hen­ry Har­ri­son Tu­be, ist ge­ra­de für sei­nen Nacht­trunk rein­ge­kom­men, und jetzt bringt er Trink­sprü­che auf die Selbst­mord­kin­der aus und macht an­züg­li­che Be­mer­kun­gen in ju­gend­li­chem Jar­gon. Es wird noch zwei Mi­nu­ten dau­ern, höchs­tens fünf, bis un­se­re drei an­de­ren Stamm­kun­den sich mit ihm an­ge­legt ha­ben dürf­ten. Dann wird Fat Ed, der Bar­kee­per un­se­res Män­ner­pubs, sie wohl raus­schmei­ßen.“ Sie stell­te die Ge­trän­ke ab und sag­te beim Hin­aus­ge­hen: „Las­sen Sie sich Ih­re Ro­man­ze nicht da­durch ver­der­ben.“

Dai­sy An­ne stieß mit ihm an. „In man­cher Hin­sicht bin ich, glau­be ich, wirk­lich noch ein Tee­na­ger.“

„Fühlst du dich et­wa da­nach, an­züg­li­che Be­mer­kun­gen in ju­gend­li­chem Jar­gon zu ma­chen?“

„Nein, ich mei­ne, es macht mir nichts aus, daß sie denkt, wir wür­den mit­ein­an­der schla­fen, denn das wer­den wir ja auch“, sag­te Dai­sy An­ne. „Aber es macht mir et­was aus, daß sie mei­nen Ge­schmack so ein­schätzt, als ob ich mich in einen wet­ter­ge­gerb­ten al­ten Rus­ti­ko wie Tunky Ne­s­per ver­lie­ben könn­te.“

Ein kurz­bei­ni­ger, runder Mann kam schnell rück­wärts in den Raum ge­lau­fen. Er stieß an einen run­den Tisch und wir­bel­te halb her­um. „Ich wür­de mei­ne Bom­ben nä­her vor mei­ner ei­ge­nen Haus­tür ab­le­gen“, sag­te er. Er­trug einen bors­ti­gen Schnurr­bart und rauch­te ei­ne kur­ze grü­ne Zi­gar­re.

Zwei Män­ner in Tweed­pull­overn ka­men hin­ter ihm her. „Kom­men Sie zu­rück ins Bri­ar­cliff, Vor­sit­zen­der Tu­be“, sag­te ei­ner von ih­nen.

„Auf die Selbst­mord­kin­der“, sag­te Tu­be. Er mach­te ei­ne pros­ten­de Be­we­gung mit sei­ner lee­ren Hand. „Gott seg­ne Ex­plo­sio­nen und die Ver­wir­rung der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung. Ich pis­se auf die Flag­ge.“

„Wir ha­ben kei­ne Flag­ge mehr“, sag­te der an­de­re Tweed­mann. „Er­in­nern Sie sich dar­an, daß die al­te ab­ge­schafft wur­de und daß ihr Ga­no­ven im Par­la­ment euch nicht auf den Ent­wurf ei­ner neu­en ei­ni­gen könnt.“

„Na, dann pis­se ich eben auf die et­wai­ge Flag­ge.“ Tu­be rann­te im Zick­zack auf Jol­son zu und er­griff des­sen Bran­dy. „Auf den recht­zei­ti­gen Ab­gang von Al­ding­ton J. Wal­ton. Die jun­gen At­ten­tä­ter mö­gen lan­ge le­ben, und drei­mal prost auf al­le jun­gen Leu­te von zwei bis zwei­und­zwan­zig, wo im­mer sie auch sein mö­gen.“ Er schwenk­te das ge­lie­he­ne Glas zu­erst in Rich­tung der bei­den Tweed­män­ner und dann in Rich­tung von Dai­sy An­ne. „Auf dich und dei­nen Torf­ste­cher­pa­pi, Blond­chen.“

Jol­son stand lang­sam und ru­hig auf. Er pack­te die Hand mit dem Glas, stell­te den Drink wie­der auf den Tisch zu­rück, dreh­te Tu­be den Arm auf den Rücken und er­griff ihn mit der an­de­ren Hand an der Schul­ter. „Neh­me an, daß ihr bei­den die­sen Kerl hier gern ver­mö­beln möch­tet.“

„Wür­den gern ein biß­chen auf ihm her­um­stamp­fen, ja.“

Jol­son sag­te: „So was se­he ich gar nicht gern. Ich möch­te, daß ihr al­le fried­lich fort­geht, und hof­fe, daß wir heu­te abend kei­ne Aus­ein­an­der­set­zung mehr ha­ben.“

Ei­ner der Män­ner sag­te: „Okay, Sir. Sie strah­len ir­gend­wie ei­ne la­ten­te nied­ri­ge Ge­sin­nung aus, und ich ha­be nicht das Ge­fühl, daß wir da­zu in der La­ge sind, uns mit Ih­nen we­gen et­was an­zu­le­gen, das im Grun­de ein ideo­lo­gi­scher Kon­flikt wä­re.“

„So se­he ich das auch.“ Jol­son schubs­te Tu­be von sich weg, und als er wie­der Platz ge­nom­men hat­te, wa­ren die drei Män­ner ver­schwun­den.

Dai­sy An­ne sag­te: „Ich konn­te kei­ne la­ten­te nied­ri­ge Ge­sin­nung fest­stel­len.“

„Was hast du in der Ka­nal­zo­ne ent­deckt?“

„Ich ha­be her­aus­be­kom­men, warum Ma­jor Bron­zi­ni zu Son­nen­blu­me über­ge­wech­selt ist“, sag­te Dai­sy An­ne. „Er hat ei­ne Toch­ter, die dort ist, und sie wohnt schon seit Mo­na­ten mit ei­nem Hau­fen von Selbst­mord­kin­der­sym­pa­thi­san­ten zu­sam­men.“

„Ei­ne Toch­ter?“

„Sie ist zwan­zig Jah­re alt. Sie heißt Ma­ri­na. Das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge hat kei­ne Un­ter­la­gen über sie.“

„Das Cha­mä­le­on­korps auch nicht.“

„Bron­zi­ni war nie of­fi­zi­ell ver­hei­ra­tet“, sag­te Dai­sy An­ne. „Er scheint in sei­ner Ju­gend sehr ge­heim­nis­tue­risch ge­we­sen zu sein. Ich neh­me an, daß er es nicht aus dem Grun­de war, um schließ­lich ir­gend­wann ein­mal das Cha­mä­le­on­korps und das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge an der Na­se her­um­zu­füh­ren, son­dern weil er aus ei­ner sehr rei­chen und sehr kon­ser­va­ti­ven Fa­mi­lie kommt.“

„Ba­na­nen“, sag­te Jol­son.

„Wie?“

„Bron­zi­ni-Ba­na­nen“, sag­te er. „Sie sind die größ­ten Ba­na­nen­tele­por­teu­re im Bar­num-Sys­tem. Hast du mit die­ser Ma­ri­na ge­re­det?“

„Nein, aus ir­gend­ei­nem Grund blieb sie im­mer von der Bild­flä­che weg. Sie soll sich aber noch in der Zo­ne auf­hal­ten. Ich muß mich sehr lo­cker ver­hal­ten, wenn ich dort mit mei­nen Kon­takt­per­so­nen zu tun ha­be, und darf nicht all­zu neu­gie­rig er­schei­nen. Ich ha­be bis­her noch kei­ne Ge­le­gen­heit ge­habt, mei­ne Wahr­heits­aus­rüs­tung an­zu­wen­den. Wenn du in die Zo­ne kommst, kannst du viel­leicht selbst was raus­be­kom­men.“

Jol­son sag­te: „Im Jos­hua-Ter­ri­to­ri­um gibt es ei­ne Stadt na­mens Sil­ve­stra, wo die re­kru­tier­ten Kin­der hin­ge­hen, um von Son­nen­blu­mes Leu­ten in Emp­fang ge­nom­men zu wer­den. Weißt du ir­gend­was dar­über?“

„Ich ken­ne sie nur dem Na­men nach.“

„Häupt­ling Nack­ter Tanz hat mir ge­sagt, daß Son­nen­blu­me sich im Dschun­gel des Jos­hua-Ter­ri­to­ri­ums auf­hält. Sie le­ben dort in den Rui­nen ei­ner ver­lo­re­nen Stadt. Das muß in der Nä­he von Sil­ve­stra sein.“

„Willst du zu­erst nach Sil­ve­stra, oder willst du erst ver­su­chen, Bron­zi­nis Toch­ter in der Ka­nal­zo­ne auf­zu­spü­ren?“

Jol­son sag­te: „Ich wür­de sie lie­ber erst aus­fin­dig ma­chen.“

„Da drü­ben kannst du ru­hig Tunky Ne­s­per blei­ben. Die Jun­gen mö­gen die­se Art von Sän­gern“, sag­te Dai­sy An­ne. „Hör mal, wenn Häupt­ling Nack­ter Tanz für Son­nen­blu­me ar­bei­tet, warum ha­ben die Selbst­mord­kin­der ihn dann um­ge­bracht?“

Jol­son sag­te: „Der Häupt­ling woll­te Son­nen­blu­me zu­nächst die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung stür­zen las­sen; ich glau­be, daß er da­nach einen Coup ge­gen Son­nen­blu­me selbst vor­hat­te.“

„Im­mer die al­te Ge­schich­te, im­mer die­sel­be al­te Ge­schich­te.“ Dai­sy An­ne leg­te bei­de Hand­flä­chen platt un­ter ih­re Brüs­te und gähn­te. „Kön­nen wir den Rest viel­leicht auf mor­gen ver­schie­ben?“

„Klar, kön­nen wir.“

„Und wenn wir erst ein­mal hin­ter ver­rie­gel­ten Tü­ren sind, hörst du dann auf, Tunky zu sein?“

„Wenn das Zim­mer nicht ab­ge­hört wird.“

Es wur­de nicht ab­ge­hört.
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Die al­te Frau in ih­rem Kleid aus Vor­hang­stoff griff sich an ih­re Hän­ge­brust und fiel auf der Stra­ße um. „Be­stimmt ein Herz­an­fall“, keuch­te sie. „Und da­nach kommt ’ne di­cke Em­bo­lie.“ Sie roll­te sich auf den Rücken und japs­te.

Jol­son blieb ne­ben der ge­stürz­ten Frau ste­hen. Einen Block ent­fernt wa­ren die dunklen, schmie­ri­gen Stein­docks zu er­kennen, die den Au­ßen­rand der Ka­nal­zo­ne mar­kier­ten. „Sieht so aus, als hät­ten Sie schon mäch­tig schwe­re Zei­ten hin­ter sich, Oma“, sag­te er, im­mer noch der al­te Tunky Ne­s­per.

„Ich hab’ Keuch­hus­ten im letz­ten Sta­di­um“, sag­te die blei­che al­te Frau, „und da­zu noch Herz­rhyth­mus­stö­run­gen. Au­ßer­dem fürch­te ich, daß ich mir ir­gend­wo noch ’n Milz­brand ein­ge­fan­gen ha­be.“

„Na ja, ich wür­de Ih­nen ja hoch­hel­fen, aber das klingt so, als wä­re das mäch­tig ge­fähr­lich für Sie.“

Die al­te Frau seufz­te und krin­gel­te sich be­que­mer auf den grau­en, sei­fig aus­se­hen­den Pflas­ter­stei­nen zu­recht. „Ei­gent­lich bin ich ja ein Lock­vo­gel.“

„Ein Lock­vo­gel?“

„Ein Lock­vo­gel des Herrn“, er­klär­te ein Mann, der hin­ter Jol­son stand. Als er Jol­son bis zur Un­be­weg­lich­keit um­arm­te, fühl­te er sich recht groß an. „Wir wür­den Sie gern in un­se­re Missi­on auf ei­ne war­me Mahl­zeit ein­la­den, Bru­der.“

„Dan­ke nein, ich ha­be ge­ra­de ge­ges­sen“, grunz­te Jol­son. „Zer­drücken Sie mir mei­ne Gi­tar­re nicht zu Zahn­sto­chern!“

„Wir wid­men uns vor al­lem den Un­ter­pri­vi­le­gier­ten und Aus­ge­sto­ße­nen. Sie se­hen so aus, als ge­hör­ten Sie zu bei­den, und ich will Ih­nen was sa­gen, Mis­ter: Sie wer­den jetzt so­fort ei­ne war­me Mahl­zeit be­kom­men, und dann wer­den Sie sich still hin­set­zen und sich ei­ne trost­vol­le Pre­digt an­hö­ren.“

„Heu­te gibt es Hack­bra­ten“, sag­te die al­te Frau und setz­te sich auf.

Ein zwei­ter Mann riß Jol­son die Fü­ße un­ter dem Hin­tern weg. „Mit zwei Kel­len So­ja­nu­deln und ge­rie­be­nen Möh­ren. Sie wer­den es al­les auf­es­sen, Mis­ter, und es wird Ih­nen auch schme­cken.“

Jol­son dreh­te sich halb her­um und sah den zwei­ten Mann an. Auch er war stäm­mig und trug ei­ne schwarz­gol­de­ne Uni­form mit ei­nem schwarz­gol­de­nen Hu­sa­ren­kal­pak. „Sie sind Got­tes­män­ner?“ frag­te Jol­son, wäh­rend sie ihn in ein ru­ßi­ges zwei­stö­cki­ges Ge­bäu­de schlepp­ten.

„Das kön­nen Sie an­neh­men, Bru­der“, sag­te der rie­si­ge, zot­ti­ge blon­de Mann, der Jol­sons Ober­kör­per im Griff hat­te. „Ich bin Bri­ga­dier Bru­ce Choa­te, und das dort ist Kor­po­ral Wil­lis, der für Ih­re ar­men, mü­den, ver­lo­re­nen Fü­ße ver­ant­wort­lich zeich­net.“

Die bei­den uni­for­mier­ten Män­ner tru­gen Jol­son ei­ne brü­chi­ge Stein­trep­pe hoch. Schließ­lich ka­men sie in einen großen, matt be­leuch­te­ten Spei­se­saal. Im Saal stan­den zwei große lan­ge Ti­sche; an dem, der ih­nen am nächs­ten war, sa­ßen elf her­un­ter­ge­kom­men wir­ken­de Män­ner.

„Hoch­wür­den?“ sag­te ein Mann mit dunklen Haut­fle­cken und hel­len, grau­en Bart­stop­peln.

„Bri­ga­dier“, be­rich­tig­te ihn Choa­te. Er schubs­te Jol­son auf ei­ne Bank an der rech­te Sei­te des Tischs. „Ja, Mis­ter?“

„Könn­ten wir jetzt viel­leicht un­se­ren Hack­bra­ten ha­ben? Ich mei­ne, es ist schon zwei Uhr nach­mit­tags, und wenn ich auch nur ein ar­mer Kerl bin, der sich so gut wie mög­lich durchs Le­ben zu schla­gen ver­sucht und am Rand der Ge­sell­schaft vor sich hin ve­ge­tiert, bin ich es doch ge­wöhnt, mein Mit­tages­sen am Mit­tag oder we­nigs­tens um den Mit­tag des ver­damm­ten Ta­ges her­um zu es­sen.“

„Viel­leicht“, warf ein Land­strei­cher mit röt­li­chem Bart ein, „könn­ten Sie jetzt we­nigs­tens den Sa­lat ser­vie­ren und den Brot­korb auf den Tisch stel­len.“

„Was ha­be ich Ih­nen vor­hin ge­sagt, Mis­ter? Sie wer­den hier am Tisch sit­zen blei­ben, bis uns der Herr ei­ne voll­zäh­li­ge Grup­pe Arm­se­li­ger schickt, de­nen wir hel­fen kön­nen.“

„Ich wet­te, der Hack­bra­ten ist in­zwi­schen kalt ge­wor­den“, sag­te der bär­ti­ge Mann.

„Könn­ten wir nicht we­nigs­tens die Pre­digt hin­ter uns brin­gen?“ frag­te der Mann mit den dunklen Fle­cken. „Sie ha­ben mich heu­te mor­gen ge­gen zehn Uhr bei Ih­rem Gött­li­chen Über­fall ge­kascht. Seit­dem sit­ze ich mir hier den Arsch ab. Ich ha­be Ih­re gan­zen Trak­ta­te schon zwei­mal durch­ge­le­sen, was al­ler­dings auch kei­nen be­son­de­ren Zeit­auf­wand er­for­dert, denn zum größ­ten Teil be­ste­hen sie ja aus sehr we­nig Text und ei­nem Hau­fen Ge­fechts­kar­ten und Bil­dern von Uni­for­men Ih­res Er­lö­sungs­kom­man­dos.“

Der Mann mit dem ro­ten Bart lang­te über den Tisch. „Die mit den Kar­ten ken­ne ich noch gar nicht.“

„Hier ist ei­ne mit Win­ter- und Pa­ra­de­uni­form“, sag­te der Mann mit den Fle­cken und reich­te ihm ein blau­es Pam­phlet. „Ach ja, und die­se hier ist über gött­li­che Tar­nung. Nur daß die Farb­ta­feln al­le falsch sind. Die Per­spek­ti­ve ist auch nicht eben be­rau­schend.“

Kor­po­ral Wil­lis sag­te zu Jol­son: „Ich wet­te, daß Sie wo­chen­lang kei­ne schö­ne, war­me Mahl­zeit mehr ge­habt ha­ben.“

„Die letz­te hat­te ich heu­te mor­gen“, sag­te Jol­son, schnall­te sei­ne Gi­tar­re ab und strich mit ei­nem Dau­men über die Sai­ten. „Sie ist nicht mehr ge­stimmt.“

„Das ist ei­ner der Ne­ben­ef­fek­te, wenn man in einen Hin­ter­halt ge­rät“, sag­te der große Kor­po­ral.

Jol­son be­gann da­mit, sei­ne Gi­tar­re wie­der zu stim­men. „Warum seid ihr ei­gent­lich so ag­gres­siv?“

„Müs­sen wir“, er­wi­der­te Kor­po­ral Wil­lis. „Nicht des­we­gen, weil wir am Ran­de ei­nes her­un­ter­ge­kom­me­nen und de­ge­ne­rier­ten Ju­gend­li­chens­lums un­se­re barm­her­zi­ge Ar­beit tun, son­dern weil wir zum Teil von der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung Un­ter­stüt­zung be­kom­men. Die setzt uns Quo­ten fest. Wir müs­sen die Hung­ri­gen spei­sen und die Nack­ten klei­den und die Ge­strau­chel­ten wie­der auf­rich­ten, aber al­les nach Maß­ga­be und Richt­li­ni­en der Re­gie­rung.“

„Und wie vie­le von je­der Sor­te?“

„Die PR be­steht dar­auf, daß wir pro Mahl­zeit vier­und­zwan­zig Pen­ner und Aso­zia­le spei­sen“, sag­te der Er­lö­sungs­sol­dat. „Der ei­gent­li­che Scheiß da­bei ist, daß es nie­mals zwei­mal der glei­che Hau­fen an ei­nem Tag sein darf. Al­so müs­sen wir täg­lich zwei­und­sieb­zig Mit­glie­der des Ab­schaums der Ge­sell­schaft hier­her­schlep­pen. Beim Abendes­sen wer­den im­mer fünf oder sechs von ih­nen ohn­mäch­tig, so daß wir sie am nächs­ten Tag wie­der­ver­wen­den kön­nen. Den größ­ten Teil un­se­rer Pen­ner­quo­te müs­sen wir aber je­den Tag aufs neue zu­sam­men­trei­ben. Zum Glück ist die Nack­ten­quo­te nied­ri­ger, nur sechs in der Wo­che. Manch­mal ha­ben wir mehr nack­te Pen­ner als wir brau­chen, dann sind wir in der be­nei­dens­wer­ten La­ge, ein paar von ih­nen raus­zu­schmei­ßen oder sie der Missi­on in­ner­halb der Zo­ne zu über­ge­ben.“

„Ich will Ih­nen was sa­gen“, sag­te Jol­son, „ich bin schon um­her­ge­streift, als ich noch nicht grö­ßer war als ein Heu­hau­fen, und …“

„Ich ha­be noch nie einen Heu­hau­fen ge­se­hen. Ist wohl nicht sehr groß, wie?“

„Nicht viel grö­ßer als ein Holz­sta­pel, der einen har­ten Win­ter durch­ge­macht hat.“

„Wenn Sie Stadt­an­spie­lun­gen ver­wen­den wür­den, dann wür­de ich Sie be­stimmt schnel­ler ver­ste­hen. Ich ha­be den größ­ten Teil mei­nes Le­bens in städ­ti­schen Ge­mein­den ver­bracht“, sag­te der Kor­po­ral.

„Was ich sa­gen will“, sag­te Jol­son, „ist, daß ich es ge­wohnt bin, frei her­um­zu­lau­fen, wie ei­ne Schrei­eu­le, die Mäu­se jagt. Ich brau­che kei­ne Mahl­zeit, und ganz be­son­ders brau­che ich auch kei­ne Pre­dig­ten.“

Der Kor­po­ral wa­ckel­te ver­nei­nend mit sei­nem großen Kopf. „Tut mir leid, daß Sie das so se­hen, Mis­ter. Ich wür­de Sie wirk­lich nicht ger­ne an der Bank dort fest­ket­ten. Ganz zu schwei­gen da­von, daß es mir in der See­le weh tä­te, wenn ich zu­se­hen müß­te, wie Bri­ga­dier Choa­te Ih­nen eins mit sei­nem ech­ten Gum­mi­knüp­pel über die Rü­be haute. Was wie­der­um al­les pas­sie­ren wür­de, wenn Sie ver­su­chen soll­ten zu ge­hen.“

Jol­son sag­te: „Schät­ze, ich wer­de noch ein biß­chen blei­ben.“

„Machst du vie­le Mie­zen da­mit?“ frag­te der bär­ti­ge Mann Jol­son und rück­te nä­her an ihn her­an.

Der Kor­po­ral und der Bri­ga­dier wa­ren in­zwi­schen zur Tür ge­gan­gen und spra­chen mit zwei großen Er­lö­sungs­sol­da­ten, die dort Wa­che stan­den. „Wo­mit?“ frag­te Jol­son.

Der bär­ti­ge Mann klopf­te auf die Me­tall­gi­tar­re. „Da­mit. Ha­be frü­her Mund­har­mo­ni­ka ge­spielt, und die Pun­zen ka­men dau­ernd durchs Fens­ter ge­kro­chen und grapsch­ten an mei­nen Stän­der.“

„Das ist we­sent­lich schwie­ri­ger, wenn je­mand Gi­tar­re spielt“, er­wi­der­te Jol­son. „Ich le­ge sie beim Spie­len meis­tens in den Schoß.“

„Wenn ei­ne Bim­bo­pup­pe es sich in den Kopf ge­setzt hat, dich am Pint zu pa­cken“, sag­te der Mann mit den schat­ti­gen Au­gen, „dann greift sie auch un­ter ei­ner Gi­tar­re durch. Ich kann­te mal ei­ne Punz, die ein mit­tel­großes Kla­vier bei­sei­te ge­tre­ten hat, um an mei­nen Rie­men zu kom­men.“

„Ver­bringst du viel Zeit hin­ter Kla­vie­ren?“

„Da war ich ge­ra­de da­bei, ei­ne Kon­traal­tis­tin zu vö­geln“, sag­te er. „Das war, als ich noch jün­ger war. Man nennt mich Lef­to­ver.“

„Bringt nicht viel ein. Ich hei­ße Tunky Ne­s­per.“

„Ju­gend“, sag­te Lef­to­ver, „kann so grau­sam sein! Vor un­ge­fähr zwan­zig Jah­ren, als ich noch sieb­zehn war und einen Schwen­gel hat­te wie ein Bul­le, da war ich noch wer in der Ka­nal­zo­ne! Ich bin Exilant.“

„Wo­her denn?“

Lef­to­ver sag­te: „Das weiß ich nicht mehr so ge­nau. Wäh­rend mei­ner ers­ten paar Jah­re in der Zo­ne ha­be ich im­mer bis zur Be­sin­nungs­lo­sig­keit ge­bumst, und das hat mei­nem Ge­dächt­nis ge­scha­det. Und au­ßer­dem ha­be ich schlech­te Au­gen.“

„Ach ja?“

„Nicht vom Rum­schrub­ben. Das Schlimms­te, was ich mir beim Ho­beln ge­fan­gen ha­be, war Mar­strip­per“, er­klär­te Lef­to­ver. „Nein, die schlech­ten Au­gen ha­be ich vom Ge­dich­te­schrei­ben. Ich ha­be im­mer noch sehr schwa­che Au­gen. Ist dir das schon mal auf­ge­fal­len?“

„Dei­ne Au­gen sind un­ter den Au­gen­brau­en und in den Rin­gen nicht zu er­ken­nen. Du warst Dich­ter?“

„Ich war der be­kann­tes­te jun­ge Re­bel­len­dich­ter in der gan­zen Zo­ne“, sag­te Lef­to­ver. „Ich hat­te zwei The­men, und für die­se bei­den The­men war ich das, was die­ser ro­sa Kna­be Bugs Mai­ney heu­te für die Ma­schi­ne ist.“ Lef­to­ver reck­te einen Dau­men hoch. „Va­ter­mord.“ Dann sei­nen Zei­ge­fin­ger. „Fi­cken.“

„Ich ma­che Lie­der“, sag­te Jol­son, „aber ich muß ge­ste­hen, daß ich mich mit die­sen bei­den The­men noch nicht so aus­ein­an­der­ge­setzt ha­be.“

„Ehr­lich ge­sagt in­ter­es­siert mich dein Kram nicht“, sag­te Lef­to­ver.

„Mei­ne Va­ter­mord­ge­dich­te wur­den in ei­nem Sam­mel­band ver­öf­fent­licht, der Kill­paps hieß. Ein klei­nes Bänd­chen, das sich be­reits in der ge­bun­de­nen Aus­ga­be mil­lio­nen­fach ver­kauft hat. Ich hät­te bei­na­he den Murd­sto­ne Li­te­ra­tur­preis be­kom­men, aber man­che von die­sen Ech­sen ha­ben im­mer noch sen­ti­men­ta­le An­sich­ten über die Grund­zel­le Fa­mi­lie und so. Mei­ne Ge­dich­te über mei­ne se­xu­el­len Aben­teu­er wur­den in ei­nem Band zu­sam­men­ge­faßt der den Ti­tel Ge­bimst, ge­bla­sen & durch­ge­walkt so­wie an­de­re Lei­den trägt. Auf Bar­a­fun­da ist er noch im Druck.“

„Kaum zu glau­ben, daß die jun­gen Leu­te drü­ben in der Ka­nal­zo­ne dich nicht mehr re­spek­tie­ren und be­wun­dern.“

„Die sind viel zu sehr da­mit be­schäf­tigt, rum­zu­hengs­ten“, sag­te Lef­to­ver. „Die Ju­gend re­spek­tiert die Er­fah­ren­heit nicht. Schließ­lich bin ich jetzt achtund­drei­ßig Jah­re alt. Ich muß schon mäch­tig rum­schar­ren, um was auf­zu­rei­ßen. Des­halb er­wi­schen mich die­se Kom­man­dos auch im­mer. Je­des­mal, wenn ich se­he, wie ir­gend­ei­ne Frau auf der Stra­ße um­kippt, flit­ze ich hin, und schon ha­ben sie mich.“

„Ich möch­te doch wet­ten, daß ein Mann mit dei­nem Hin­ter­grund und dei­nem Händ­chen für Spra­che doch im­mer noch ziem­lich vie­le Freun­de in der Zo­ne ha­ben muß.“

„Ja, ich ken­ne die meis­ten von de­nen.“

Jol­son ver­such­te einen Ak­kord auf sei­ner Gi­tar­re. „Ich su­che ein be­stimm­tes Mäd­chen, das in der Ka­nal­zo­ne lebt.“

„Ein al­ter Knacker wie du? Tunky, du mußt doch schon weit über vier­zig sein. Du bist doch so alt, daß du drü­ben in der Zo­ne nicht mal mehr ein Hühn­chen kau­fen kannst.“

„Ich ha­be völ­lig an­de­re Mo­ti­ve. So ’ne Art Fa­mi­li­en­an­ge­le­gen­heit. Ich hab’ ein paar von ih­ren Ver­wand­ten ver­spro­chen nach­zu­gu­cken, ob es ihr gut geht.“

„Wenn sie jung ist, dann geht’s ihr auch gut. Da drü­ben lei­den nur die Al­ten.“

„Die­ses Mäd­chen“, sag­te Jol­son, „heißt Ma­ri­na Bron­zi­ni. Schon mal ir­gend­wo ge­trof­fen?“

„Ma­ri­na? Klar.“ Lef­to­ver stach mit dem Fin­ger in die Gi­tar­re. „An die kommt kei­ner ran. Sie ist ei­ne von die­sen Ideo­lo­gi­schen.“

„Wo ver­bringt sie denn ih­re Zeit?“

„Sie wohnt an ver­schie­de­nen Or­ten. Meis­tens ver­bringt sie die Nacht bei Mut­ter Blau­dros­sel. Al­ler­dings …“

„Al­ler­dings was?“

„Sie ist seit et­was über ei­ner Wo­che nicht mehr in der Zo­ne ge­se­hen wor­den.“ Lef­to­ver stütz­te sei­ne El­len­bo­gen auf den Tisch. „Sie hat nie viel für mich ge­tan, so spitz ich auch sein moch­te. Ideo­lo­gi­siert und flach­brüs­tig. Hab’ den Typ nie ge­mocht.“

„Viel­leicht be­su­che ich mal Mut­ter Blau­dros­sel“, sag­te Jol­son.

Der fle­cki­ge Mann rief: „Wir ha­ben Glück! Hoch wür­den hat einen Tou­ris­ten­bus ge­ka­pert!“

Choa­te und der Kor­po­ral scho­ben ge­ra­de ein Dut­zend ge­fes­sel­ter Tou­ris­ten in den Spei­se­saal.

„Wenn sie uns hier raus­ge­las­sen ha­ben, dann zeig’ ich dir gern die Zo­ne“, bot Lef­to­ver an.

„Das wä­re wirk­lich nett“, sag­te Jol­son.
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Mut­ter Blau­dros­sel leg­te noch ein wei­te­res Kis­sen mit Pol­ka­tup­fern un­ter Jol­son und frag­te: „Na, ge­müt­lich ge­nug?“

Jol­son mus­ter­te die klei­ne, blon­de Mut­ter Blau­dros­sel, die in ih­ren mitt­le­ren Jah­ren war. „Ja, doch. Recht herz­li­chen Dank.“

Die­ser Raum des Klubs war groß und über­kup­pelt und er­in­ner­te ein we­nig an einen Ge­wöl­be­kel­ler. Er war vor kur­z­em ge­tüncht wor­den, und an al­len mög­li­chen und un­mög­li­chen Stel­len hing ge­raff­ter Chintz her­um. An den rau­chi­gen Fens­tern hin­gen ge­blüm­te Chintz­vor­hän­ge, wäh­rend al­le Tü­ren und Aus­gän­ge mit obst­ge­mus­ter­tem Chintz ver­hängt wa­ren. Auf den hun­dert schma­len, run­den Ti­schen lag Rü­schen­chintz, und um die Wand­lam­pen und die ei­ser­nen Hut- und Schirm­stän­der rank­ten sich glit­zern­de Chintz­bah­nen.

Lef­to­ver frag­te: „Er­in­nert dich das an dein Zu­hau­se?“

„Nö“, er­wi­der­te Jol­son.

„Da sieht man’s wie­der. Ich weiß nicht mehr, wo’s lang­geht“, sag­te die ehe­ma­li­ge Be­rühmt­heit. „Ich weiß schon nicht mehr, was wen an was er­in­nert.“

„Kopf hoch, Lef­ty“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel. „Ich wer­de euch bei­den net­ten Jungs ein biß­chen was Klei­nes brin­gen.“

Lef­to­ver schnüf­fel­te. „Hm. Ich rie­che hei­ßen Ap­fel­stru­del.“

„Tat­säch­lich?“ frag­te Mut­ter Blau­dros­sel. „Da­bei soll­te es doch in die­sem Raum hier nach hei­ßer Pfir­sich­pas­te­te rie­chen. Ich ha­be je­den­falls die­sen Schwuch­teln an der Ge­ruch­s­or­gel ge­sagt, daß sie das hier rein­pum­pen soll­ten.“

„Nach mir darfst du nicht ge­hen“, sag­te Lef­to­ver. „Ich weiß nicht mehr, wie die Din­ge heut­zu­ta­ge rie­chen. Die jun­gen Leu­te von heu­te ha­ben emp­find­li­che­re Na­sen als wir, was, Tunky?“

„Bis­her konn­te ich mich über mei­ne Na­se nicht be­schwe­ren.“ Jol­son leg­te die große Gi­tar­re mit dem Me­tall­kör­per ab und pla­zier­te sie auf ei­nem der bei­den lee­ren Stüh­le an ih­rem Tisch. Dann leg­te er sei­ne Hand auf die Brust, so daß sei­ne Fin­ger auf­sein Schulter­pis­to­len­half­ter zeig­ten. „Ei­ne Sa­che be­küm­mert mich, Mut­ter Blau­dros­sel.“

„Du kannst Mut­ter Blau­dros­sel im­mer al­les sa­gen, was dich be­küm­mert.“

„Na ja, Ma’am, es ist die Tat­sa­che, daß Sie nicht son­der­lich echt zu sein schei­nen.“

„Du bist neu in der Zo­ne“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel. „Ich bin ein Mann. Ist es das, was dich ver­wirrt?“

„Ei­gent­lich ja.“

„In Wirk­lich­keit bin ich ein sechs­und­drei­ßig­jäh­ri­ger städ­ti­scher Buch­hal­ter drü­ben im Stadt­zen­trum Nr. 14“, er­klär­te der ver­klei­de­te Mann. Er faß­te an die Rü­schen­hau­be, die er auf dem Kopf trug. „Aber als Buch­hal­ter ver­dient man ein­fach nicht ge­nug. Nicht, wenn man ei­ne im­mer grö­ßer wer­den­de Fa­mi­lie hat. Der Durch­schnitt in un­se­rer Ge­mein­de liegt bei 4,5 Kin­dern, und ob­wohl Hol­ly und ich im Au­gen­blick nur 2,6 Kin­der ha­ben, sind die Fix­kos­ten im­mer noch mör­de­risch. Kannst du dir vor­stel­len, was es heißt, ei­ne Frau und 2,6 Kin­der er­näh­ren zu müs­sen?“

„Ich ver­ste­he mehr et­was da­von, wel­che We­ge über den nächs­ten Berg füh­ren.“

Mut­ter Blau­dros­sel mach­te ei­ne Schnu­te mit sei­nen rot­ge­färb­ten Lip­pen. „Weiß nicht, wie man aus solch ei­ner In­for­ma­ti­on Geld ma­chen könn­te. Hol­ly und ich ha­ben schon im­mer jun­ge Leu­te ge­mocht, ob­wohl wir schon weit über drei­ßig sind. Hier bei Mut­ter Blau­dros­sel kön­nen sich vie­le von die­sen des­il­lu­sio­nier­ten Kin­dern tref­fen und über ih­re Pro­ble­me und über die bit­te­ren Ent­täu­schun­gen, die un­se­re Er­wach­se­nen­welt ih­nen be­rei­tet hat, re­den. Hol­ly und ich sind stolz dar­auf, daß wir hier nicht ir­gend­ein ge­wöhn­li­ches Ju­gend­bistro ha­ben. Klar, wir bie­ten Al­ko­ho­li­ka, Dro­gen, Elek­tro­schocks, Ge­hirn­wel­len­the­ra­pie und auch ein biß­chen Fol­ter für die Sa­do-Ma­so­chis­ten an, aber wir bie­ten auch ei­ne hei­me­li­ge At­mo­sphä­re. Wir sind der ein­zi­ge il­le­ga­le Schup­pen in der Zo­ne, wo man zum Schla­fen­ge­hen auch Ka­kao und Gra­ham­kek­se be­kommt.“

Jol­son zwir­bel­te sei­ne Müt­ze vom Kopf und ließ sie auf die Chintz­tisch­de­cke fal­len. „Da Sie so hei­me­lig sind und sich um das Wohl Ih­rer Gäs­te sor­gen, kön­nen Sie mir viel­leicht da­bei be­hilf­lich sein, ei­ne al­te Fa­mi­li­en­freun­din zu su­chen.“

Mut­ter Blau­dros­sel nick­te zu Lef­to­ver her­über. „Die­ser Typ ist doch wohl kein Gum­mi­schuh, Lef­ty?“

„Ein was?“

„Ein Bul­le, ein Platt­fuß, ein Grü­ner?“

„Ich ver­steh’ die Spra­che der jun­gen Leu­te über­haupt nicht mehr“, sag­te Lef­to­ver.

„Hat er mit dem Ge­setz zu tun?“

„Er ist ein Folks­än­ger. Du kannst ihm ver­trau­en.“

Mut­ter Blau­dros­sel glät­te­te sei­ne wei­ße Spit­zen­schür­ze. „Auch wenn du über den Berg bist, Lef­ty, ist dein Be­ob­ach­tungs­ver­mö­gen doch im­mer noch ganz in Ord­nung. Okay, Tunky, wen suchst du?“

„Ma­ri­na Bron­zi­ni.“

„Die ha­be ich seit ei­ner Wo­che nicht mehr ge­se­hen“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel. „Ist na­tür­lich mög­lich, daß sie am Mon­tag oder am Mitt­woch da­ge­we­sen ist. An die­sen Aben­den blei­be ich bei den Kin­dern, und Hol­ly ver­klei­det sich als Mut­ter Blau­dros­sel und schmeißt hier den La­den.“

„Du bist tot“, sag­te ein blei­cher jun­ger Mann, der von hin­ten her­bei­ge­lau­fen war und Mut­ter Blau­dros­sel von hin­ten ge­packt hat­te. „In zehn Se­kun­den bist du tot.“ Er such­te in den Ta­schen sei­nes Se­gel­tuch­an­zugs und zog schließ­lich einen Wür­ge­strick her­vor. Der Strick war mit ei­nem Ta­schen­mes­ser und Tei­len ei­ner Mund­har­mo­ni­ka ver­schlun­gen. „War­te einen Au­gen­blick, bis ich das Ding hier frei be­kom­men ha­be.“

Jol­son stand vor­sich­tig auf.

Der blei­che jun­ge Mann ließ Mut­ter Blau­dros­sel los und kon­zen­trier­te sich auf sei­nen Wür­ge­strick. An sei­nem En­de kleb­ten ein So­ja­kau­gum­mi und ein paar Fle­cken aus syn­the­ti­schem He­ro­in. „Ver­dammt, je­des­mal das glei­che!“

Mut­ter Blau­dros­sel rück­te sich den Schal zu­recht und blick­te auf sei­ne ju­we­len­be­setz­te Uhr. „Du bist zu lang­sam, Skin­ny.“

„Ich kann doch schließ­lich nichts da­für, wenn sich der gan­ze Mist dau­ernd mit mei­nem Wür­ge­strick ver­hed­dert, oder? Komm, komm, jetzt hack nicht auf mir her­um!“

Jol­son frag­te: „Ihr bei­de ver­steht euch gut?“

Mut­ter Blau­dros­sel sag­te: „Ja, das ist Skin­ny Sha­ner, jr. Das ist Tunky, Skin­ny …“

„Ne­s­per, Tunky Ne­s­per.“ Jol­son setz­te sich wie­der auf sei­nen mit Kis­sen über­häuf­ten Stuhl.

„Skin­ny ist der stell­ver­tre­ten­de Vor­sit­zen­de der Ma­mitö­ten-Be­we­gung“, er­klär­te Lef­to­ver.

„Oma­tö­ten“, be­rich­tig­te ihn der blei­che Jun­ge. Er we­del­te mit dem Strick hin und her, und schließ­lich fie­len die Mund­har­mo­ni­ka­tei­le zu Bo­den.

„Bin nicht auf dem lau­fen­den. Hat sich viel ge­än­dert seit mei­ner va­ter­mor­den­den Zeit.“

„Frü­her ha­ben sie sich Ma­mitö­ter ge­nannt“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel, „dann kam es zur Spal­tung. Skin­ny hat sich da­für ent­schie­den, auf der Sei­te der Jun­gen zu kämp­fen, die nur sehr al­te Da­men er­wür­gen wol­len, da­mit sie dem Fort­schritt nicht mehr im We­ge ste­hen. Ma­mitö­ten will ganz ent­schie­den je­de Mie­ze über vier­zig um­nie­ten. Sie al­le wur­den durch dei­ne Pio­nier­ar­beit in der Kill­paps-Be­we­gung in­spi­riert, Lef­ty.“

„Ich ka­pier’ das nicht mehr. Laßt uns ir­gend et­was be­stel­len.“

„Was denn?“

„Jetzt geh doch nicht schon weg!“ be­schwer­te sich der blei­che Skin­ny. „Du hast ver­spro­chen, daß ich das Wür­gen an dir üben dürf­te.“

„Hast du ja auch“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel und zog einen Be­stell­block aus sei­ner großen Schür­zen­ta­sche.

„Hab’ ich nicht! Das zählt doch nicht, weil der Strick sich mit all mei­nen an­de­ren Sa­chen ver­wirrt hat“, sag­te Skin­ny. „He, das ist nicht fair, Mut­ter Blau­dros­sel. Du kannst das doch nicht voll zäh­len, wenn sich ei­nem die Wür­ge­aus­rüs­tung mit an­de­rem Kram ver­hed­dert, nur weil man nicht ge­nü­gend An­zug­ta­schen hat! Leu­te, fin­det ihr das et­wa fair?“

Lef­to­ver sag­te: „Fra­ge mich nicht. Ich bin nicht mehr auf dem neues­ten Stand, was ethi­sche Nor­men an­geht.“

Jol­son sag­te zu Mut­ter Blau­dros­sel: „Sie kön­nen mir ein Glas rei­nes Ing­wer­bier brin­gen.“

„Oh­ne Zu­sät­ze? Willst du viel­leicht ein biß­chen eu­pho­ri­sie­ren­den Schnupf­ta­bak da­zu? Oder möch­test du dich viel­leicht auf eins von un­se­ren elek­tri­fi­zier­ten Ju­hu-Kis­sen set­zen und dir ein biß­chen il­le­ga­le Ge­hirn­wel­len­sti­mu­la­ti­on gön­nen?“

„Kann ich nicht be­haup­ten.“

„Okay, ein Ing­wer­bier. Und du, Lef­ty?“

„Ing­wer­bier ist schon okay. Das heißt, ich hät­te gern et­was von die­sem flüs­si­gen ve­nu­si­schen Hal­lu­zi­no­gen drin, und dann könn­test du noch un­ge­fähr ein hal­b­es Dut­zend von die­sen Er­käl­tungs­kap­seln aus Murd­sto­ne rein­tun und un­ge­fähr so viel … drei, nein, vier Fin­ger­breit che­misch rei­nen Al­ko­hol. Und ei­ne Oli­ve da­zu. Nein – lie­ber ei­ne Zwie­bel. Du hast wohl kei­ne Kir­schen?“

„Die müs­sen erst noch rot ge­färbt wer­den, Lef­ty. Ich ha­be ei­ne Lie­fe­rung aus Murd­sto­ne be­kom­men, und die wa­ren al­le blau“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel. „Willst du ein paar Zucker­plätz­chen da­zu?“

„Nein, ich bin auf Di­ät.“

„Ver­flucht“, sag­te Skin­ny, „die­ser ver­damm­te Kau­gum­mi geht nicht ab!“ Er gab ein hus­ten­des Schnaub­ge­räusch von sich und warf den ver­hed­der­ten Strick fort.

Der Strick se­gel­te über die Köp­fe von sech­zig der hun­dert jun­gen Gäs­te hin­weg und lan­de­te in der Kür­bis­tor­te ei­nes sechs Fuß und sechs Zoll großen blon­den jun­gen Man­nes, der ne­ben dem Mu­sik­po­dest saß. Der jun­ge Mann fauch­te, riß et­was Chintz­stoff vom Po­dest und wisch­te sich wü­tend Tor­te und Schlag­sah­ne von sei­nem schwar­zen Um­hang. Dann stampf­te er her­bei und pack­te Skin­nys kno­chi­ge El­len­bo­gen. „Ver­dammt, du ver­fluch­ter Idi­ot!“ sag­te er. „Weißt du nicht, daß ich ge­ra­de Selbst­be­herr­schung übe?“

„Na, na, na, Rip­per! Er hat’s doch nicht bö­se ge­meint“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel.

„Hät­te nicht übel Lust, ihm die ver­damm­te Keh­le auf­zu­schlit­zen!“

„Setz dich und leis­te uns Ge­sell­schaft, Rip­per“, schlug Lef­to­ver vor. „Er kennt je­den in der Zo­ne.“

„Ver­dammt, we­he, wenn ihr ver­damm­ten Wür­ge­hälse mich noch wei­ter auf­regt!“ Er ließ den stell­ver­tre­ten­den Vor­sit­zen­den von Oma­tö­ten frei und setz­te sich auf den Stuhl ne­ben Jol­sons Gi­tar­re. „Bring mir noch so ’ne ver­damm­te Kür­bis­tor­te.“

„War das mit Me­tha­nol oder mit Aphrin?“

„Von bei­dem ein biß­chen, mei­ne Lie­be.“ Der große blon­de jun­ge Mann zwin­ker­te Jol­son zu. „Kann das sein, daß ich mit Tunky Ne­s­per per­sön­lich spre­che?“

„Könn­te sein.“

„Ver­dammt, das ist aber ein Glück! Bin ein ech­ter Fan von dir. Wenn man’s mal ge­nau be­trach­tet, ge­fällt mir dei­ne Mu­sik we­sent­lich bes­ser als die von dem Schwat­ten.“

„Das ist ein blan­kes Vor­ur­teil“, sag­te Mut­ter Blau­dros­sel. „Rip­per mag un­se­ren Haus­folks­än­ger hier nicht be­son­ders.“

„Ein ver­damm­ter schrä­ger Bim­bo!“

„Wir ha­ben einen schwar­zen Sän­ger, der sich auf länd­li­chen Blues spe­zia­li­siert hat. Er heißt Blind John Do­ve.“

„Hab’ von ihm ge­hört“, sag­te Jol­son, der in sei­nen Schla­f­in­struk­tio­nen In­for­ma­tio­nen über al­le wich­ti­gen Folks­än­ger so­wohl des Bar­num als auch des Erd­sys­tems er­hal­ten hat­te. „Ein ver­dammt gu­ter Gi­tar­ren­zup­fer.“

„Ein stin­ki­ger Pa­vi­an“, sag­te der blon­de jun­ge Mann.

„Hat­te ei­gent­lich den Ein­druck“, sag­te Lef­to­ver, „daß du ’n biß­chen fried­li­cher ge­wor­den wärst.“

„Bin ich auch, ver­dammt noch ein­mal!“ Als Mut­ter Blau­dros­sel for­teil­te, wand­te er sich an Jol­son. „Ich hei­ße Jack the Rip­per. Schon mal von dem Bur­schen ge­hört?“

„Was spiel­te er denn, Gi­tar­re oder Mund­har­mo­ni­ka?“

„War kein ver­damm­ter Mu­si­ker“, sag­te Rip­per. „Je­den­falls weiß man nicht ge­nau, was er war. Aber be­rühmt ist er da­für ge­wor­den, daß er Nut­ten um­ge­bracht hat. Jack the Rip­per hat Pros­tis ge­schlitzt.“

Jol­son kratz­te sich die Rip­pen, wäh­rend er frag­te: „Warum hast du denn sei­nen Na­men an­ge­nom­men?“

„The­ra­pie“, sag­te Lef­to­ver.

„Stimmt ge­nau. Schau mal, Tunky, ich hab ’ne Men­ge Hil­fe von ei­ner aus­ge­zeich­ne­ten, wenn auch nicht be­son­ders an­ge­se­he­nen Psych­ia­trie­grup­pe hier in der ver­damm­ten Zo­ne be­kom­men. Die Ty­pen nen­nen sich Ak­ti­ons­wie­der­ho­lungs­the­ra­pie­zen­trum. Sind da drü­ben am Fünf­ten Ka­nal ne­ben die­sem her­un­ter­ge­kom­me­nen Schup­pen. Be­vor ich Ak­ti­ons­wie­der­ho­lung ge­macht ha­be, war ich ziem­lich feind­se­lig. Nicht wahr, Lef­ty?“

„Er hat ei­ne Men­ge ziel­lo­ser Ge­walt­tä­tig­keit von sich ge­ge­ben.“

Rip­per lach­te. „Ist jetzt al­les vor­bei. Die Bur­schen von der Ak­ti­ons­wie­der­ho­lung ha­ben mir bei­ge­bracht, wie ich mei­ne Trie­bim­pul­se ka­na­li­sie­ren kann. Al­les, was ich tun muß­te, war, mir ir­gend­ei­nen ge­walt­tä­ti­gen Bur­schen aus­zu­su­chen, an dem ich mich re­ori­en­tie­ren konn­te, klar? Hab’ ’n biß­chen in den Ar­chi­ven rum­ge­schnüf­felt und bin auf die­sen ge­heim­nis­vol­len Ty­pen aus dem Erd­sys­tem ge­sto­ßen, Jack the Rip­per. War wirk­lich sehr wir­kungs­voll und hilf­reich. Jetzt brau­che ich nur noch ein Mäd­chen pro Wo­che zu schlit­zen, und den Rest der Zeit bin ich sanft wie ein Lamm.“

„Na ja.“

„In den Stadt­zen­tren gibt’s ’ne Men­ge von die­sen ver­kalk­ten Ty­pen, die den Wert die­ser The­ra­pie nicht ein­se­hen kön­nen“, sag­te Rip­per. „Die al­ten Ko­rin­then­ka­cker mei­nen, das wä­re zu per­mis­siv, ver­stehst du? Ich sa­ge dann im­mer, ihr hät­tet mich mal er­le­ben sol­len, be­vor ich mit der Ak­ti­ons­wie­der­ho­lung an­ge­fan­gen ha­be. Ich war doch wirk­lich nie­mand, den man hät­te frei her­um­lau­fen las­sen kön­nen, nicht, Lef­to­ver?“

„Warst ein ganz schö­ner Stin­ker“, sag­te Lef­to­ver. „Rip­per, Tunky möch­te un­be­dingt Ma­ri­na fin­den. Hast du sie ir­gend­wo ge­se­hen?“

„Nein.“

Jol­son frag­te: „Kennst du ir­gend je­man­den, der mir sa­gen könn­te, wo sie ist?“

„Nein.“

Die Lich­ter in dem ge­wölb­ten Raum wur­den mat­ter, und ein großer, kräf­tig wir­ken­der Schwar­zer trat mit ei­ner sechs­sai­ti­gen Gi­tar­re auf das kah­le Mu­sik­po­dest. In sei­ner an­de­ren Hand trug er einen Klapp­stuhl. Er stol­per­te über ein Stück ge­well­ten Chintz und fiel auf den Bo­den. „Blind sein ist kein Ho­nig­schle­cken“, sag­te er in das Mi-kro an sei­nem Kehl­kopf. Er kam wie­der auf die Bei­ne, klapp­te den ver­beul­ten Me­tall­stuhl aus­ein­an­der und setz­te sich. „Wo ist denn jetzt mei­ne gott­ver­damm­te Gi­tar­re schon wie­der?“

„Ne­ben dei­nem rech­ten Fuß“, rie­fen ei­ni­ge der Jun­gen.

„Aha.“ Der­blin­de Mann trug einen dunklen An­zug und ein gel­bes Sei­den­hemd. Er hat­te einen brau­nen Hut mit brei­ter Krem­pe auf dem Kopf und trug ei­ne Draht­ge­stell­bril­le mit vier­e­cki­gen Glä­sern. Er lä­chel­te, hob die Gi­tar­re auf, und sei­ne gol­de­nen Fang­zäh­ne blitz­ten, „’n Abend! Der ers­te Song, den ich euch vor­sin­gen möch­te, den ha­be ich erst heu­te ge­macht. Ihr wißt ja, manch­mal, da sitzt man ein­fach so rum und hat nur vier kah­le Wän­de und einen lee­ren Ma­gen als Ge­sell­schaft, und die Mie­ze hat ih­re Kof­fer ge­packt und sie durch die Hin­ter­tür vom Mö­bel­pa­cker ab­ho­len las­sen, und man ist mit al­lem un­zu­frie­den, was man auch tun mag. Dann hat man den Blues. Ich mei­ne, man sieht al­les nur noch Von un­ten. Wenn man blind ist, sieht man nicht mal das. Wenn man blind ist, dann kann man in der Gos­se lie­gen und merkt es nicht mal.“

„He, Blind John!“ rief Rip­per.

„Wer ist denn das? Ist das die­ser ver­rück­te Hun­de­sohn Jack the Rip­per?“

„He, Blind John, heu­te abend hast du Ge­sell­schaft. Es ist ein Sän­ger­kol­le­ge hier.“

„Ein Schwar­zer?“

„Nein, kein Bim­bo, aber er wird dir trotz­dem ge­fal­len. Tunky Ne­s­per.

Fünf­zig jun­ge Gäs­te schau­ten er­staunt her­um, und ein Dut­zend wei­te­re wie­der­hol­ten den Na­men.

„Tja, sieht so aus, als ob der Herr Sei­nen Leucht­turm auf mich hin­a­b­leuch­ten lie­ße“, sag­te Blind John Do­ve. „Kann das Licht na­tür­lich nicht se­hen, aber ich kann mich in sei­nem Schein wär­men. Hm, ja.“ Er stampf­te zwei­mal mit ei­nem zwei­far­bi­gen Schuh auf den Holz­bo­den, und die Lich­ter gin­gen aus, und er wur­de von ei­nem mil­chi­gen Spot­light er­faßt. Er be­gann mit ei­nem lang­sa­men Blues Song. Die letz­ten Ver­se lau­te­ten: „Hat­te das Ge­fühl, daß ir­gend­je­mand in mei­nem Blu­men­beet her­um­ge­gra­ben hat. Ye­ah, daß je­mand in mei­nem Blu­men­beet her­um­ge­gra­ben hat. Mei­ne Gän­se­blüm­chen raus­ge­rupft und ka­putt bei­sei­te ge­wor­fen hat. Hau’ bes­ser mit al­lem ab, was ich noch ha­be. Ye­ah, ich hau’ mit al­lem ab, was ich noch ha­be. Werd’ mich be­ei­len, da­mit ich bald mei­ne Gän­se­blüm­chen zu­rück­be­kom­me.“

„Mäch­tig nett.“ Der Song war zu En­de, und Jol­son stand im Dun­keln auf und pack­te sei­ne Gi­tar­re. Auf Be­fehl des Amts für Po­li­ti­sche Spio­na­ge war Dai­sy An­ne Cur­ri­er al­so wie­der in die Ka­nal­zo­ne ge­kom­men, nach­dem sie das Ho­tel ver­las­sen hat­ten. „Sag mal, Blind John, wie wär’s mit ei­nem Schwätz­chen?“ rief er in die Dun­kel­heit hin­ein. „Würd’ mich gern mit dir un­ter­hal­ten.“

„Hm, ja, ich auch“, sag­te der Blin­de. „Komm hoch, dann kön­nen wir un­se­re Köp­fe ein biß­chen zu­sam­men­ste­cken.“

Jol­son schritt lang­sam durch das dunkle Ge­wöl­be.
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Blind John Do­ve trat in den Ka­nal. „Ist ein ganz schö­ner Scheiß, blind zu sein“, sag­te er, als Jol­son ihn wie­der aus dem schlam­mi­gen, knie­tie­fen Was­ser zog. „Hab’ mal ein Lied dar­über­ge­macht. Den Ganz-schö­ner-Scheiß-blind-zu-sein-Blues. Wo ist mei­ne Gi­tar­re hin?“

„Das ver­damm­te Ding ist dir vom Rücken ge­rutscht und treibt ge­ra­de den Ka­nal ent­lang.“

„Laß sie trei­ben, das ver­damm­te Mist­stück von ei­ner Gi­tar­re.“ Blind John Do­ve fuch­tel­te mit sei­nen großen Hän­den in der neb­li­gen Nacht­luft her­um. „Wo ist denn die­se Gon­del, die wir ge­ru­fen ha­ben?“

„Hier vor­ne, Mr. Do­ve“, sag­te der schnurr­bär­ti­ge Gon­do­lie­re, der im hin­te­ren Teil ei­nes her­un­ter­ge­kom­me­nen Boots stand. „Ich wer­de wei­ter­re­den, dann kön­nen Sie sich dar­an ori­en­tie­ren, bis Sie an Bord sind.“

„Ich glau­be, ich fal­le lie­ber wie­der ins Was­ser, ehe ich dir zu­hö­ren muß“, sag­te Blind John. „Mr. Tunky, hilf mir an Bord die­ser gott­ver­damm­ten Gon­del.“

Sie be­fan­den sich an ei­nem Sei­ten­ka­nal hin­ter Mut­ter Blau­dros­sels Eta­blis­se­ment. Ein dich­ter Ne­bel ver­wisch­te die Ro­ko­ko­ge­bäu­de und ih­re fle­cki­gen gel­ben und ro­sa Stuck­mau­ern. „Warum sagst du mir nicht jetzt die an­de­ren Ein­zel­hei­ten, die du mir auf dem Po­dest ver­spro­chen hast, John. Ist doch nicht nö­tig, daß du die­se Rei­se auch selbst un­ter­nimmst.“

„Ich laß dich nicht al­lein ge­hen, Mr. Tunky.“ Blind John klet­ter­te in die Gon­del und setz­te sich. „Bist du da, Mr. Tunky?“

„Di­rekt ne­ben dir, John.“

„Wo darf ich Sie hin­brin­gen, Mr. Do­ve?“ frag­te der Gon­del­mann hin­ter ih­nen.

„Zur Kreu­zung des Haupt­ka­nals mit dem Fünf­ten Ka­nal.“

„Mit Ver­gnü­gen.“

Der elek­tri­sche Mo­tor surr­te los, und die Gon­del ent­fern­te sich von den schwar­zen Stein­docks und be­weg­te sich auf den brei­ten nächt­li­chen Ka­nal hin­aus.

Jol­son frag­te den Schwar­zen: „Bist du si­cher, daß die­se Freun­din von mir Pro­ble­me hat?“

„Ich er­fah­re so ziem­lich al­les, was in der Zo­ne pas­siert, Mr. Tunky“, sag­te Blind John. „Des­halb woll­te ich auch mit dir re­den. Bei Mut­ter Blau­dros­sel muß­te ich vor­sich­tig sein, aber ich dach­te mir, daß du mein Lied ver­ste­hen wür­dest. Du und ich, Mr. Tunky, wir bei­de ha­ben vie­les ge­mein­sam. Ich mei­ne da­mit nicht, daß du auch die Last des Blind­seins oder des Schwarz­seins tra­gen müß­test oder sonst ir­gend­wel­che Krank­hei­ten. Aber du bist und bleibst doch eben auch ei­ner, der wie ich durch die Ge­gend zieht. Wir soll­ten ein­an­der hel­fen.“ Er griff in der Luft her­um, bis er Jol­sons Arm ge­fun­den hat­te. „Heu­te mor­gen in der Frü­he war ich hin­ter der Haupt­the­ke von Mut­ter Blau­dros­sel und zisch­te ge­ra­de ein paar wei­ße Blit­ze run­ter. Ich war ein biß­chen ver­steckt und hab’ ein paar von den wil­den Jungs ge­hört, die sich un­ter­hiel­ten. Wenn man in die­ser run­den, rol­len­den Welt über­haupt nichts se­hen kann, dann hört man ge­nau­er zu. Ich hab’ ge­hört, wie sie über dich ge­re­det ha­ben, Mr. Tunky. Ich hab’ bei mir ge­dacht: ‚He, Blind John, die mei­nen wohl den­sel­ben Mr. Tunky, der die­se Kas­set­ten­auf­nah­me vom Ich-schlei­che-durch-die-Müll­hal­de-zu­rück-zu-dir-Dir­ty-Ma­ma-Blues ge­macht, der dir in dei­nen ein­sa­men Stun­den so viel Freu­de be­rei­tet hat!“

„Was wa­ren das für Jungs?“

Blind John drück­te Jol­sons Arm fes­ter und be­rühr­te dann sein ei­ge­nes rech­tes Ohr. „Ich kann ja nichts se­hen, weil ich so blind bin, aber hö­ren tu’ ich au­ßer­ge­wöhn­lich gut. Ich hab’ die Jungs al­le schon an ih­ren Stim­men er­ken­nen kön­nen. Sie hei­ßen Litt­le Bil­ly, G. Ge­or­ge und Sinc. Vor die­sem Sinc mußt du dich hü­ten, denn das ist der größ­te und ge­meins­te von al­len. Er ist der ein­zi­ge, von dem ich wirk­lich mit Si­cher­heit weiß, daß er Leu­te um­ge­bracht hat.“

„Und sie ha­ben mei­ne Be­kann­te Dai­sy An­ne er­wähnt, John?“

„Wie ich es dir auf der Büh­ne zu­ge­flüs­tert ha­be. Dai­sy, die Gän­se­blu­me, ja. Die Jungs mein­ten, sie sei ir­gend­ei­ne Art von Spio­nin, und sie hät­ten das raus­be­kom­men“, sag­te der Blues­sän­ger. „Als sie heu­te wie­der in der Zo­ne auf­tauch­te, ha­ben sie sie er­wi­scht. Jetzt hal­ten sie sie in dem ka­put­ten Pa­last hin­ten am En­de des Fünf­ten Ka­nals fest, in dem sie hau­sen.“

„Wie ha­ben sie sie mit mir in Ver­bin­dung ge­bracht?“

„Na ja, sie ist doch ei­ne Freun­din von dir, nicht wahr?“

„Das stimmt, John. Aber ich bin noch nie in der Zo­ne ge­we­sen, und mich in­ter­es­siert doch, wo­her die­se Bur­schen wis­sen, wen ich ken­ne, oh­ne mich zu ken­nen.“

„Sie ha­ben euch zu­sam­men ge­se­hen“, er­wi­der­te Blind John. „Wenn so’n Stin­ker nicht ge­ra­de blind ist, dann sieht er schon, was los ist. Ein paar von ih­nen ha­ben euch wohl zu­sam­men ge­se­hen, be­vor du hier­her­ge­kom­men bist. In ei­ner von die­sen Städ­ten der rei­chen Leu­te.“

„Na, das mag wohl mög­lich sein.“ Ih­re Gon­del fuhr jetzt den Haupt­ka­nal ent­lang und be­weg­te sich still durch den dich­ten Ne­bel.

„Bist du auch so was wie ein Spi­on, Mr. Tunky?“

„Nein, John.“ Jol­son leg­te sei­ne ge­wölb­te Hand auf die Brust. „Ko­mi­scher­wei­se ha­be ich ein biß­chen das Ge­fühl, daß du ei­ner bist. Ich bin noch nie ei­nem ech­ten Blin­den be­geg­net, der so blind war wie du, Bron­zi­ni.“

„Was ist denn das für ein Stin­kna­me, mit dem du mich da an­re­dest, Mr. Tunky?“ Blind John leg­te bei­de Hän­de auf die Glä­ser sei­ner dunklen Bril­le. „Ich kann be­wei­sen, daß ich blind bin. Schau nur mal her, Mr. Tunky!“

Jol­son blick­te den Blin­den an, und plötz­lich wur­de er hart von hin­ten auf den Kopf ge­schla­gen. Wäh­rend er stürz­te, er­blick­te er noch den bär­ti­gen Gon­do­lie­re. Jol­son wur­de noch ei­ni­ge Ma­le ge­schla­gen, dann ver­lor er das Be­wußt­sein.

Als er er­wach­te, fiel er ge­ra­de durch die grau­en Ne­bel­fet­zen. Um sei­ne Fü­ße war ir­gend et­was Schwe­res, Qua­dra­ti­sches ge­bun­den wor­den, sei­ne Ar­me wa­ren ihm auf den Rücken ge­bo­gen und mit Draht ge­fes­selt wor­den. Er war ge­k­ne­belt und konn­te den Mund nicht öff­nen.

Als er auf­schlug, klatsch­te das öli­ge Was­ser des Ka­nals hoch, und Sa­lat­blät­ter und Grout-Ein­ge­wei­de und Tei­le ei­ner to­ten Rat­te und ein Bü­schel blu­ti­ger Fe­dern und ver­blaß­ter Kon­fet­ti und lee­re Saft­bla­sen und ein tö­ner­ner Stütz­strumpf schwapp­ten em­por. Jol­son fiel di­rekt hin­ab. Be­vor er ver­sank, ge­lang es ihm noch, kurz durch die Na­se ein­zuat­men. Die ei­si­ge Käl­te des Ka­nal­was­sers jag­te einen ste­chen­den Schmerz durch sei­ne Schä­del­kno­chen, und der Ne­bel und das Was­ser schie­nen sich zu ver­bin­den und sich um ihn her­um zu­sam­men­zu­zie­hen.

Jol­son setz­te nun ei­lig sei­ne vom Cha­mä­le­on­korps an­trai­nier­ten Fä­hig­kei­ten ein. Er ver­län­ger­te sein lin­kes Hand­ge­lenk und mach­te es dün­ner und zog es schließ­lich aus den en­gen Draht­schlau­fen. Bron­zi­ni ar­bei­tet im­mer noch schlam­pig, dach­te er.

Er klapp­te sei­nen Kör­per zu­sam­men und er­griff sei­ne Fuß­knö­chel. Er ver­län­ger­te sei­ne Fü­ße und zog sei­ne Ar­beits­schu­he aus. Dann schlüpf­te er aus dem Draht, der an ei­nem großen Ver­stär­ker fest­ge­bun­den zu sein schi­en. Wäh­rend Jol­son sei­ne Ver­kne­be­lung ent­fern­te, peitsch­te ihm ein grü­ner Aal über das Ge­sicht. Er stram­pel­te mit den Bei­nen und schwamm auf einen Punkt zu, von dem er an­nahm, daß sich dort das Ka­nalufer be­fand.

Ei­ni­ge Yards be­vor er die glit­schi­gen Stei­ne er­reicht hat­te, hat­te er ein star­kes Ver­lan­gen da­nach ein­zuat­men. Er be­herrsch­te sich und ar­bei­te­te sich un­ter Was­ser wei­ter an das Ka­nalufer her­an.

Schließ­lich tauch­te er auf. Er sah nur im­mer dich­ter wer­den­den brau­nen Ne­bel; Blind Johns Gon­del war nicht zu er­ken­nen. Er hielt sich an ei­nem Ver­täu­ungs­pol­ler fest und at­me­te tief ein und aus. Er nies­te und gähn­te zwei­mal. Auf dem Was­ser trie­ben sie­ben lee­re Mu­scheln und ei­ne gri­mas­sie­ren­de to­te Kat­ze vor­über.

Zit­ternd lausch­te Jol­son ei­ne Wei­le, dann klet­ter­te er aus dem Was­ser auf den stei­ner­nen Geh­steig. Trop­fend saß er am Rand des Ka­nals, die knor­ri­gen Hän­de um die Knie ge­legt. Er wieg­te sich hin und her und ließ das Ka­nal­was­ser ab­trop­fen, das auf den schmie­ri­gen Stei­nen Pfüt­zen bil­de­te.

„Ich ver­mu­te, Sie sind wohl nicht eben in der Lau­ne, ein In­ter­view zu ge­ben?“ frag­te ei­ne Frau hin­ter ihm aus dem Ne­bel.

Jol­son stand auf und ver­la­ger­te sein Ge­wicht ab­wech­selnd von ei­nem nack­ten Fuß auf den an­de­ren. „Wer sind Sie denn, Ma’am?“

„Ich bin Mrs. Go­mes“, er­wi­der­te die dunkle Frau in mitt­le­ren Jah­ren. „Sie be­fin­den sich di­rekt vor mei­nem Bü­ro. Ich bin Mit­her­aus­ge­be­rin des Ka­nal­zo­nen-Nach­rich­ten­pi­lo­ten, und ich ha­be Sie er­kannt, als Sie ge­ra­de aus dem Was­ser auf­ge­taucht sind. Sie sind doch Tunky Ne­s­per, nicht wahr?“

„Bin ich.“

„Der Mann, der den Den-Kopf-auf-dem-Scha­fott-und-mit-ei­nem-Fuß-im-Grab-Sprech­blues auf­ge­nom­men hat?“

„Ja­wohl, Ma’am, der­sel­be Tunky Ne­s­per. Das bin ich“, sag­te Jol­son. „Ha­ben Sie viel­leicht ein Paar tro­ckene Schu­he in Ih­rem Bü­ro, Mrs. Go­mes?“

„Ein­hun­dert Paar“, sag­te sie. „Wir ha­ben Zeug für den Floh­markt ge­sam­melt. Ich kann Ih­nen auch tro­ckene Klei­dung ge­ben. Viel­leicht so­gar ei­ne neue Gi­tar­re, denn Ih­re ha­ben Sie ja an­schei­nend ver­lo­ren.

Da­für müs­sen Sie mir al­ler­dings ein In­ter­view ge­ben. Vie­le un­se­rer jun­gen Le­ser möch­ten ger­ne et­was über Leu­te wie Sie er­fah­ren.“

„Das klingt ja rich­tig nett, Mrs. Go­mes, ob­wohl ein paar von Ih­ren jun­gen Ein­woh­nern hier ei­ne Be­kann­te von mir ge­schnappt ha­ben und ich sie ih­nen so schnell wie mög­lich wie­der weg­schnap­pen möch­te.“

„Oh, das klingt nach ei­ner noch viel in­ter­essan­te­ren Sto­ry!“ sag­te die Re­dak­teu­rin. „Kom­men Sie rein und zie­hen Sie sich um, dann kön­nen wir schnell weg. Ach, wie sind Sie denn über­haupt erst ein­mal im Ka­nal ge­lan­det?“

„Dar­über kann ich Ih­nen spä­ter auch noch ei­ni­ges er­zäh­len.“

 

Das Mäd­chen be­fand sich ir­gend­wo in der neb­li­gen Sei­ten­stra­ße und schrie. Es war nicht Dai­sy An­ne. Jol­son, der einen wei­ßen An­zug aus Fast­baum­wol­le und gel­be, halb­ho­he Stie­fel trug, ver­ließ die Pas­sa­ge, die par­al­lel zum Fünf­ten Ka­nal ver­lief, und trat in die Sei­ten­stra­ße.

„Halt dei­ne ver­damm­te Fres­se, du dre­cki­ges Stück Ab­schaum!“ be­fahl ei­ne Stim­me im Ne­bel. „Die­ses Tö­ten ist für mich ei­ne ech­te The­ra­pie, und das laß ich mir nicht von dei­nem Ge­kräch­ze ver­der­ben. Das geht mir auf den ver­damm­ten We­cker!“

„Hil­fe! Hil­fe!“

Jol­son ging wei­ter die ge­pflas­ter­te Stra­ße ent­lang.

„Jetzt halt end­lich dein qua­ken­des Maul, du Pro­sti­mie­ze! Siehst du, was du jetzt an­ge­rich­tet hast? Ich ha­be mein ver­damm­tes Mes­ser fal­len las­sen. Ver­flucht noch ein­mal!“

„Ich bin kein ge­fal­le­nes Mäd­chen, du Pen­ner! Ich ge­hö­re zu den Er­lö­sungs­sol­da­ten. Siehst du denn mei­ne Schul­ter­ab­zei­chen nicht?“

„Wer kann in die­sem ver­damm­ten Ne­bel schon ir­gend­was er­ken­nen?“ frag­te Rip­per. „Au­ßer­dem macht es auch kei­nen großen Un­ter­schied. Ich mei­ne, die The­ra­pie be­steht in der Tat. Ich hab’ jetzt kei­ne Zeit, mir ir­gend­ei­ne an­de­re Mie­ze zu su­chen.“

Jol­son sprang Rip­per lei­se an und nahm ihn in den Wür­ge­griff. Dann pack­te er die Mes­ser­hand und schlug sie über sein Knie. Die blit­zen­de Waf­fe schep­per­te auf den neb­li­gen Stein­bo­den hin­ab.

Rip­per grunz­te: „Ver­dammt, ich dach­te, du wärst in­zwi­schen schon ein­gepö­kelt.“

Jol­son ver­paß­te ihm drei har­te Hand­kan­ten­schlä­ge an den Hals, und Rip­per fiel zu Bo­den. Sein schwar­zer Um­hang ver­deck­te ihn.

„Dan­ke“, sag­te das brü­net­te Mäd­chen vom Er­lö­sungs­kom­man­do und er­hob sich. „Ich möch­te mich da­durch re­van­chie­ren, daß ich Sie zu ei­nem schö­nen war­men Abendes­sen in un­se­rer Missi­on ein­la­de. Heu­te abend gibt es Hack­bra­ten.“

Jol­son frag­te: „Wie weit ist es von hier bis zum Pa­last?“

„Litt­le Bil­lys Pa­last?“

„Ja, der Pa­last.“

„Zwei Häu­ser und ei­ne Ka­the­dra­le wei­ter“, sag­te das Mäd­chen und rück­te ih­re Sol­da­ten­müt­ze ge­ra­de. „Da soll­ten Sie nicht hin­ge­hen. Es ist ein un­gläu­bi­ger, ge­fähr­li­cher Ort.“

Jol­son fes­sel­te und kne­bel­te den be­wußt­lo­sen Rip­per mit des­sen ei­ge­nem Gür­tel und den Hals­tü­chern. Den schwar­zen Um­hang nahm er an sich. „Sie ge­hen jetzt bes­ser nach Hau­se, Ma’am“, sag­te er.

Jol­son leg­te den Um­hang über und ver­ließ das Mäd­chen. Als er die Stra­ße er­reicht hat­te, sah er aus wie Rip­per.
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Jol­son stieg die Mar­mor­trep­pe hoch und schritt in den rie­si­gen, lee­ren Ball­saal des Pa­las­tes. Von der ho­hen De­cke hin­gen fünf dunkle Kris­tal­lüs­ter her­ab. Sie be­stan­den aus Schmie­de­ei­sen und Glas­ku­geln, und ih­re Mus­ter spie­gel­ten die länd­li­chen Sze­nen wi­der, die an die De­cke ge­malt wa­ren. Die Sei­ten des Saals wa­ren schat­tig und mit zer­fetz­ten Stof­fen ver­hängt. Auf dem Tanz­bo­den wa­ren Mond­licht­fle­cken zu se­hen. Am an­de­ren En­de des kal­ten Pa­last­saals saß auf ei­nem Po­dest ein vier­und­zwan­zig­köp­fi­ges Or­che­s­ter: An­dro­iden in Fest­klei­dung, al­le ab­ge­stellt. Der Di­ri­gen­ten­ro­bo­ter war rück­lings um­ge­stürzt und lag auf dem Bo­den. Mit sei­nem Stab zeig­te er auf die spie­len­den Schä­fer an der De­cke. Der Har­fen­spie­ler hing schlum­mernd mit sei­nem Kör­per durch die Sai­ten sei­nes In­stru­ments.

Der zwei­te Gei­ger war le­ben­dig und saß mit ei­nem Blas­ter­ge­wehr auf den Knie da. Er war sehr groß, noch grö­ßer als Rip­per. „Was willst, du mo­no­ma­ner Idi­ot?“

„Hast du heu­te abend Wa­che, Sinc?“ frag­te Jol­son, in­dem er die Iden­ti­tät des jun­gen Man­nes er­riet.

„Ich ha­be im­mer Wa­che, Rip­per“, ant­wor­te­te Sinc. „Die bei­den mit dem Köpf­chen, die sind wie­der da­bei, Plä­ne zu schmie­den. Sie sind oben.“ Er rich­te­te sei­nen Blas­ter­lauf auf Jol­son und lehn­te sich da­bei zu­rück, so daß sein ge­ra­der Stuhl wipp­te. „Warum bist du nicht da drau­ßen und schlitzt ge­ra­de ir­gend je­man­den auf, du Jun­kie?“

„Herr­je, Sinc!“ sag­te Jol­son. „Nun mach aber mal halb­lang. Hab’ auch so schon ge­nug Schwie­rig­kei­ten, mich zu be­herr­schen. Manch­mal fra­ge ich mich, wie der ech­te Jack the Rip­per da­mit wohl um­ge­gan­gen ist. Mei­ne Op­fer ren­nen im­mer vor mir weg.“

„Wahr­schein­lich war Jack the Rip­per kein Fett­sack.“ Sinc schwenk­te den Lauf sei­nes Blas­ters von Jol­sons Kopf fort. „Ver­mut­lich hat er nicht so viel Kür­bis­tor­te ge­fres­sen. Wahr­schein­lich hat er mit den Hän­den im­mer im Ste­hen an die Ze­hen ge­faßt und Lie­ge­stüt­ze ge­übt.“

„Herr­je, ver­dammt, nun hör schon auf!“ Jol­son nick­te mit dem Kopf Rich­tung De­cke. „Was ist denn mit dem Mäd­chen, das ihr da oben habt? Ich mei­ne, könn­te ich sie nicht ha­ben, wenn ihr mit ihr fer­tig seid?“

Sinc lach­te. „Dann wird nicht mehr viel von ihr üb­rig sein, Jun­kie. Litt­le Bil­ly und G. Ge­or­ge wer­den sie mor­gen ver­hö­ren, und da­nach ver­sen­ken wir sie im Ka­nal.“ Er lehn­te das Ge­wehr ge­gen die Hüf­te des ers­ten Gei­gers. „Den Teil über­neh­me ich. Die Ge­wich­te be­fes­ti­gen und sie ins Was­ser wer­fen. Das ist we­sent­lich bes­ser, als mit Mes­sern her­um­zu­fuch­teln.“

Jol­son öff­ne­te sei­nen Um­hang und klet­ter­te auf die Po­dest­kan­te. „Hast es ja auch noch nie aus the­ra­peu­ti­schen Grün­den ge­macht.“

„Wenn du kein Ver­rück­ter wärst, dann wür­dest du auch nicht bei der Ak­ti­ons­wie­der­ho­lung rum­hän­gen. Des­we­gen kannst du bei Son­nen­blu­me auch nichts mehr wer­den. Leu­te wie dich kann er nicht brau­chen. Jack the Rip­per zu spie­len, das ist ein­fach ver­blö­det und gibt Mi­nus­punk­te bei Son­nen­blu­me.“

„Komm, Sinc! Laß mich doch die­se Dai­sy An­ne ha­ben!“

„Nein. Ich kann dich nicht ein­mal in den ers­ten Stock las­sen. Das ha­be ich dir aber auch schon ge­sagt, als du zum Son­nen­un­ter­gang hier her­um­ge­schnüf­felt hast, du Trot­tel.“

„Nun hack doch nicht dau­ernd auf mir rum!“

Sinc frag­te: „Weißt du, was du noch al­les ver­pas­sen wirst, du Schi­zo? Au­ßer dem Ver­hör und dem Be­schwe­ren und Ver­sen­ken im Schwapp­was­ser?“

„Ist mir doch scheißegal.“ Jol­son schwang sich auf das Po­dest und lehn­te sei­nen Rücken ge­gen das lin­ke Kla­vier­bein. Er saß da und blick­te Sinc grol­lend an.

„Näm­lich die Ge­le­gen­heit, ins Haupt­quar­tier zu kom­men“, sag­te Sinc. „Weil du so ein la­bi­ler Trol­lo bist. Litt­le Bil­ly und G. Ge­or­ge ge­hen hin.“

„Um ihn zu be­su­chen?“

„Son­nen­blu­me höchst­per­sön­lich“, sag­te Sinc. „Er hat sie ein­ge­la­den, weil sie hier in der Zo­ne so gu­te Ar­beit ge­leis­tet ha­ben. Sie ha­ben ihn ja auf Ma­ri­na auf­merk­sam ge­macht und da­bei ge­hol­fen, sie letz­te Wo­che in den Dschun­gel zu ver­frach­ten. Und die­se Spio­nin ha­ben sie auch auf­ge­stö­bert. Ha­ben einen gu­ten Ein­druck ge­macht. Bei Son­nen­blu­me ha­ben sie bei­de einen di­cken Stein im Brett.“

Jol­son sag­te: „Viel­leicht ha­be ich nicht ge­nug auf­ge­paßt. Hast du ge­sagt, daß Son­nen­blu­me dich auch ein­ge­la­den hat?“

„Nein, mei­ne Ar­beit hier ist zu wert­voll.“

„Hört sich an, als wärst du auch nicht son­der­lich will­kom­men dort.“

„Nicht je­der, der für Son­nen­blu­me ar­bei­ten will, muß des­we­gen in den Dschun­gel, um zwi­schen den Rui­nen her­um­zu­hän­gen, du Trot­tel. Die­je­ni­gen, die wirk­lich Selbst­mord­kin­der wer­den, die müs­sen na­tür­lich hin. Und Leu­te vom Stab. Ich bin hier als Front­kämp­fer.“

„Schät­ze, daß sich Son­nen­blu­me auch dei­ne Leis­tungs­lis­te an­ge­schaut hat.“

„Halt’s Maul, Rip­per. Au­ßer­dem haust du jetzt so­wie­so bes­ser ab.“

„Son­nen­blu­me be­ein­druckst du nicht“, sag­te Jol­son.

„Ich reiß’ dir den Arsch auf, du Hohl­kopf!“ Sinc stand von sei­nem Stuhl auf und sprang Jol­son an.

Sein Stuhl kipp­te zwi­schen die Kla­ri­net­tis­ten, und die drei dun­kel­ge­klei­de­ten An­dro­iden fin­gen an zu sum­men und be­gan­nen da­mit, ih­re In­stru­men­te zu spie­len.

Jol­son war auf­ge­sprun­gen, und als Sinc den Platz er­reich­te, an dem er ge­stan­den hat­te, war er be­reits auf dem großen Kla­vier. „Sel­ber Hohl­kopf!“

Ei­ner der Te­nor­sa­xo­pho­nis­ten be­gann zu schwan­ken.

Sinc brems­te, kurz be­vor er bei­na­he vom Po­dest ge­stürzt wä­re. Er ent­riß ei­nem schwei­gen­den An­dro­iden ei­ne Vio­la und schwang sie ge­gen Jol­son.

Jol­son sprang er­neut, dies­mal vom Kla­vier hin­un­ter in die Blä­ser­ab­tei­lung.

Si­nes Vio­la ent­fiel ihm und schep­per­te von den Kla­ri­net­ten her­ab auf den schwan­ken­den Sa­xo­pho­nis­ten. Er stürz­te seit­wärts auf den Drum­mer, der da­mit be­gann, sei­ne Be­cken mit den Streich­bürs­ten zu be­ar­bei­ten.

Jol­son lief im Zick­zack zwi­schen den Mit­glie­dern des Ro­bo­ter­or­che­s­ters her­um und hat­te Sin­cs Ge­wehr vor dem Wäch­ter er­reicht. Er er­griff die Waf­fe und ziel­te mit ihr.

Der Leadt­rom­pe­ter wur­de ak­ti­viert und fing an zu spie­len. Er sprang auf die Fü­ße und klatsch­te einen Dämp­fer an sein In­stru­ment. Auch der Har­fen­spie­ler war jetzt ak­tiv ge­wor­den, doch hat­te er sich im­mer noch nicht aus den ver­hed­der­ten Sai­ten be­freit.

„Hän­de über den Kopf!“ be­fahl Jol­son.

„Was?“ brüll­te Sinc. „Ich kann dich bei die­ser lau­si­gen Mu­sik nicht ver­ste­hen.“

„Macht nichts.“ Jol­son ging auf Sinc zu und setz­te ihn mit zwei schnel­len Kinn­ha­ken au­ßer Ge­fecht.

Er wi­ckel­te den ge­stürz­ten Sinc in Stoff­bah­nen, die er von den Fens­tern hin­ter dem Or­che­s­ter ge­ris­sen hat­te. Dann roll­te er ihn un­ter das Kla­vier und zog den An­zug des Pia­nis­ten­an­dro­iden an.

„Was ha­ben wir dir über das Her­um­fum­meln an den Ro­bo­tern ge­sagt, Sinc?“ Ein klei­ner, jun­ger, haar­lo­ser Mann stand in der Tür, die nach oben zu füh­ren schi­en.

„War nicht mei­ne Schuld.“

„Was ha­ben wir dir denn ge­sagt?“

Jol­son, der sei­ne Zü­ge wie­der ver­än­dert hat­te, ant­wor­te­te mit Sin­cs Stim­me: „Nicht an den Ro­bo­tern her­um­zu­fum­meln, Litt­le Bil­ly.“

„Wie nennst du mich?“

„Ich bin völ­lig durch­ein­an­der, weil du run­ter­ge­kom­men bist und mich für was an­schreist, das nicht mei­ne Schuld war, G. Ge­or­ge“, sag­te Jol­son. „Ich hab’ über­haupt nichts ge­macht. Die­ser Blöd­mann Rip­per ist her­ein­ge­kom­men und hat we­gen der da oben rum­ge­schnüf­felt.“

„Komm her­un­ter“, sag­te der glatz­köp­fi­ge jun­ge Mann.

Jol­son sprang, Sin­cs Blas­ter­ge­wehr in der Rech­ten, vom Po­dest. „Tut mir leid, daß die Ka­pel­le an­ge­fan­gen hat. Aber es war ganz al­lein Rip­pers Schuld.“

„Sieh mich an, Sinc. Al­so, wie hei­ße ich? Litt­le Bil­ly oder G. Ge­or­ge?“

„Das ist wirk­lich nicht mehr wich­tig“, sag­te Jol­son. Er ver­setz­te dem jun­gen Mann un­er­war­tet einen Hieb in den Ma­gen, und als der sich zu­sam­men­fal­te­te, ver­paß­te er ihm noch zwei Schlä­ge mit der Hand­kan­te hin­ter das Ohr. Be­vor G. Ge­or­ge oder Litt­le Bil­ly zu Bo­den ge­stürzt war, war Jol­son be­reits durch die Tür ge­stürzt und rann­te die ge­wölb­ten Stein­trep­pen hoch, wo­bei er im­mer zwei Stu­fen auf ein­mal nahm.

In dem ers­ten großen Raum, in den er kam, be­fan­den sich Ma­trat­zen und Prit­schen. Nur Mond­licht, kei­ne Men­schen. Jol­son blieb ste­hen und lausch­te. Er hör­te, schwach und weit ent­fernt, Ge­sprächs­lau­te und schritt lei­se durch den ers­ten Stock dar­auf zu.

In den Gän­gen hin­gen Go­bel­ins, und als Jol­son sich dem er­leuch­te­ten Raum am En­de des Kor­ri­dors nä­her­te, nahm er ei­ne Jagd­sze­ne wahr. Jol­son trat durch die of­fe­ne Tür und sag­te: „Rip­per hat al­le Ro­bo­ter da­zu ge­bracht, einen Wal­zer zu spie­len.“

Der jun­ge Mann im Zim­mer war groß und hat­te ein schma­les, lan­ges Ge­sicht. Er war drei Fuß von Dai­sy An­ne ent­fernt, die auf ei­ner schmie­de­ei­ser­nen Bank fest­ge­bun­den war. „Wo ist G. Ge­or­ge, Sinc?“

„Die Har­fe ist auf ihn her­ab­ge­stürzt, Litt­le Bil­ly, und hat ihn be­wußt­los ge­schla­gen. Er und Rip­per sind bei­de ins Feu­er ge­fal­len.“

„Wel­ches Feu­er?“

Jol­son sag­te: „Reg dich nicht gleich auf, Litt­le Bil­ly, ich er­klär’s ja schon. Rip­per hat einen von sei­nen Freun­den mit­ge­bracht, so einen to­tal be­klopp­ten Brand­stif­ter. Ist ein ziem­li­ches Durch­ein­an­der da un­ten. Du gehst mal bes­ser nach­se­hen.“

„Kommst du denn nicht al­lein da­mit zu­recht?“

„Im­mer, wenn ich ver­su­che, den Brand zu lö­schen, bei­ßen mich die Hun­de.“

„Wel­che Hun­de?“ Einen Au­gen­blick lang leg­te er die Hän­de über die Oh­ren. „Schon gut, ich geh’ schon. Paß du auf sie auf.“ Er schob Jol­son bei­sei­te.

Als Litt­le Bil­ly vom Stein­ge­wöl­be um­rahmt wur­de, schlug Jol­son drei­mal von hin­ten auf ihn ein. Nach­dem er zu Bo­den ge­stürzt war, frag­te Jol­son: „Ich dach­te, du wärst nicht mehr in der Zo­ne und wür­dest dich zu­rück­hal­ten, Dai­sy An­ne.“

„Ben? Bist du das?“ frag­te das schö­ne Mäd­chen. „Ich ha­be einen Tip be­kom­men, daß ich mehr über Ma­ri­na er­fah­ren könn­te. Ich bin kurz nach dir zu­rück­ge­kom­men.“

Jol­son zog Rip­pers Mes­ser her­vor und schnitt die Stri­cke des Mäd­chens durch. „Sie ha­ben Ma­ri­na in den Dschun­gel ge­bracht, in die ver­lo­re­ne Stadt. Ich wer­de die Wahr­heits­aus­rüs­tung an Litt­le Bil­ly an­wen­den müs­sen, um den ge­nau­en Ort zu er­fah­ren.“

„Die Stadt heißt Ji­ra­sol. Ich kann dir sa­gen, wo sie ist“, sag­te das Mäd­chen, wäh­rend er ih­ren tau­ben Arm rieb.

„Wie das?“

„Ich ha­be ei­ne Kar­te ge­se­hen, die Litt­le Bil­ly bei sich hat­te. Das war in ei­nem Apart­ment drü­ben am Drit­ten Ka­nal. Kurz be­vor sie mich durch­schaut ha­ben.“

„Du hast dir die Kar­te ge­merkt?“

„Ja, und ich kann sie dir auf­zeich­nen und dir so­fort sa­gen, wo Ji­ra­sol ist“, sag­te Dai­sy An­ne. „Wol­len wir zu­erst Whee­ler-Wool­sey und das Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge kon­tak­tie­ren, oder wol­len wir so­fort dort­hin?“

Jol­son hob sie von der Bank her­un­ter. Er stell­te sie auf die Fü­ße und sag­te: „Wir wer­den Clin­ton vor­erst nicht be­nach­rich­ti­gen. Und ich wer­de al­lein nach Son­nen­blu­me su­chen.“

„Ver­dammt!“ sag­te das hüb­sche Mäd­chen.
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Als Jol­son hin­ein­fuhr, ver­ließ ge­ra­de ein ab­ge­ma­ger­ter Lö­we die Stadt. Der Lö­we blieb an ei­ner Grup­pe von Pal­men ste­hen, ließ sich nie­der und roll­te sich dann auf der stau­bi­gen Stra­ße auf den Rücken. Er gab ein grol­len­des Ge­räusch von sich und hieb sich selbst mit ei­ner ge­bo­ge­nen Vor­der­pran­ke auf die Schnau­ze. Der Lö­we hielt sei­ne Au­gen in der ro­ten Nach­mit­tags­son­ne ge­schlos­sen, roll­te sich um­her und brüll­te einen Au­gen­blick lang. Als Jol­son sei­nen ge­mie­te­ten Bo­den­wa­gen vor dem ein­zi­gen Ho­tel der Stadt ab­ge­stellt hat­te, stand der Lö­we wie­der auf und trot­te­te aus Jos­hua­ville hin­aus.

Jol­son ließ den Elek­tro­mo­tor lau­fen und hieb mit ei­ner schwar­zen Faust auf die Hu­pe am Lenk­rad. „Schi­cken Sie Lift­boys her­aus!“ rief er. Er stell­te den Mo­tor ab und schwang sich aus dem al­ten Bo­den­wa­gen auf die hei­ße, schmut­zi­ge Stra­ße. „An­dro­iden oder Men­schen oder Ro­bo­ter, ist egal.“

Auf dem Ho­tel­schild, das hoch über dem ein­stö­cki­gen Holz­ge­bäu­de hing, ruh­ten drei ro­te Vö­gel. Als Jol­son brüll­te, be­weg­ten sie sich ein we­nig. Auf dem Schild stand: Dschun­gel­dorf Han­del­s­per­le.

„Ich ha­be ge­bucht“, rief Jol­son dem schwei­gen­den brau­nen Ho­tel zu. „Ich bin nie­mand an­ders als Ar­thur Isaac Mowg­li. Sie ha­ben von mir ge­hört.“ Jol­son war jetzt ein großer, breit­schult­ri­ger Schwar­zer von et­wa vier­zig Jah­ren und trug einen zwei­tei­li­gen gel­ben An­zug. „Führt man so et­wa ein Ho­tel?“ brüll­te er. „Tut man nicht! Of­fen­bar ha­ben Sie Mowg­li Nr. 126 nicht ge­le­sen, das den Ti­tel trägt: Mowg­li über Un­ter­künf­te“

Da der Lö­we nun fort war, be­weg­te sich in den Stra­ßen von Jos­hua­ville über­haupt nichts mehr. Die­se Stadt be­fand sich am Rand des Dschun­gels, un­ge­fähr fünf­zig Mei­len süd­lich der Stadt, in der die Selbst­mord­kin­der sich sam­mel­ten. Der Kar­te zu­fol­ge, die Dai­sy An­ne ge­zeich­net hat­te, wa­ren es von hier grob ge­rech­net drei­ßig Mei­len bis zur Rui­nen­stadt Ji­ra­sol, die Son­nen­blu­me als Aus­gangs­ba­sis ver­wen­de­te. Jol­son hat­te sich da­zu ent­schlos­sen, sei­ne neues­te Im­per­so­na­ti­on in Jos­hua­ville zu be­gin­nen. Er hat­te Ar­thur Isaac Mowg­lis Iden­ti­tät di­rekt vom Cha­mä­le­on­korps auf Bar­num über­prü­fen las­sen, oh­ne Clin­ton Whee­ler-Wool­sey zu in­for­mie­ren. Er war es leid, an­dau­ernd von Bron­zi­ni er­war­tet zu wer­den, und er war da­von über­zeugt, daß der de­ser­tier­te CK-Agent das mo­bi­le Bü­ro des APS an­ge­zapft hat­te, um In­for­ma­tio­nen zu be­kom­men. „He, ich hab’s ei­lig!“ brüll­te er das Ho­tel an. „Mein neu­es Buch, Mowg­li Nr. 201, ent­steht ge­ra­de. Al­so los! Mowg­li über Rui­nen ist in Ar­beit. Kommt und holt mein Ge­päck ab, dann kann ich mir end­lich mie­ten, was ich für mei­ne neue Ex­pe­di­ti­on brau­che.“

Im Schat­ten am an­de­ren En­de der brei­ten Ho­tel­ve­ran­da knarr­te ein Korb­ses­sel. „Wenn ich mit Ih­nen re­de, dann hal­ten Sie mich bloß nicht für einen Ho­te­lan­ge­stell­ten. Ein­ver­stan­den?“

„Wer, zum Teu­fel, sind Sie?“ schrie Jol­son. „Na­tür­lich kön­nen Sie mit mir re­den. Ich kom­me mit Leu­ten gut aus. Es ist of­fen­sicht­lich, daß Sie Mowg­li Nr. 142 nicht ge­le­sen und auch kei­nen Nut­zen dar­aus ge­zo­gen ha­ben. Mowg­li über Pu­blic Re­la­ti­ons. Gibt es jetzt als Ta­schen­buch und auf Kas­set­te.“

„In der Wild­nis gibt es nicht vie­le gu­te Buch­lä­den, Mr. Mowg­li“, sag­te der dun­kel­haa­ri­ge, über­ge­wich­ti­ge Mann, der sich nun ge­ra­de aus dem Ve­ran­da­ses­sel er­hob. „Ei­ne der vie­len Un­be­quem­lich­kei­ten.“

„Ich will Ih­nen ei­ne noch grö­ße­re Un­be­quem­lich­keit nen­nen“, rief Jol­son. „Näm­lich nie­man­den zu ha­ben, der mir mein Ge­päck weg­trägt.“ Er hieb mit der Hand­flä­che auf das Wa­gen­dach. „Und zwar dort­hin.“ Er zeig­te mit ei­nem Fin­ger auf das Stroh­dach des Ho­tels.

„Das liegt an der Pa­nik.“ Der Mann war En­de Vier­zig und trug al­te Khaki­klei­dung und ei­ne Khaki­kap­pe mit Schna­bel­schirm. „In Jos­hua­ville gibt’s im­mer ei­ne Men­ge von Pa­ni­ken. Ist ei­ne ziem­li­che Un­be­quem­lich­keit.“

Jol­son schrie: „Was ist denn die Ur­sa­che für die der­zei­ti­ge Pa­nik?“

„Ich hei­ße üb­ri­gens East­man.“ Er schritt zu den Holz­stu­fen und kam zu Jol­son hin­un­ter.

„Freut mich, Sie ken­nen­zu­ler­nen“, brüll­te Jol­son. „Ich ler­ne ger­ne neue Leu­te ken­nen. Ich ha­be Tau­sen­de von Freun­den. Le­sen Sie mal Mowg­li Nr. 143, dann wis­sen Sie, was ich mei­ne. Mowg­li über ge­sell­schaft­li­che Be­geg­nun­gen. Gibt es auf Ih­rem Pla­ne­ten hier bis­her nur in ei­ner Lei­nen­aus­ga­be.“

Sie ga­ben sich ne­ben Jol­sons schmut­zi­gem Wa­gen die Hand. „Die Pa­nik, die ich vor kur­z­em er­wähnt ha­be“, sag­te East­man, „ist we­gen die­ses Nut­zen­bolts ent­stan­den. Ha­ben Sie schon mal von ihm ge­hört?“

„Mowg­li hat von al­lem schon mal ge­hört“, brüll­te Jol­son. „Wenn Sie von Mowg­li Nr. 189 ge­hört hät­ten, Mowg­li über Al­ler­lei, dann wüß­ten Sie, daß ich da­von weiß. Ja, Nut­zen­bolts ist die­ser ver­rück­te Ro­bo­ter, der ei­ne Ar­mee aus un­zu­frie­de­nen An­dro­iden, Ro­bo­tern und Ser­vo­me­cha­nis­men auf­stellt, hier drau­ßen im Jos­hua-Ter­ri­to­ri­um.“

„Das ist ja nett, wie Sie Ih­re Bü­cher durch­nu­me­rie­ren“, be­merk­te der über­ge­wich­ti­ge East­man. „Wie vie­le, hof­fen Sie, wer­den Sie denn wohl ins­ge­samt schaf­fen?“

„Hat mit Hoff­nung nichts zu tun“, schrie Jol­son. „Um ein Buch zu ma­chen, braucht man Ta­lent und Ent­schlos­sen­heit. Wenn man mei­ne bis­her ver­öf­fent­lich­ten Bü­cher auch nur in ih­ren Erst­aus­ga­ben auf­sta­pelt, dann er­gibt das einen Hau­fen, der so hoch ist, daß man ei­ne Tritt­lei­ter hoch­stei­gen muß, um sei­ne Ober­kan­te zu be­rüh­ren.“

„Ha­ben Sie das je­mals ge­macht, das mit der Lei­ter?“

„Dar­auf kön­nen Sie einen las­sen! Ich ver­rei­se üb­ri­gens auch nie oh­ne we­nigs­tens ein Ex­em­plar von je­dem Mow­gii. Als ich hier­her reis­te, dach­te ich mir al­ler­dings, daß sie viel­leicht be­schä­digt wer­den könn­ten, des­halb ha­be ich sie in den Schließ­fä­chern am Raum­ha­fen des Old­cast­le-Ter­ri­to­ri­ums ge­las­sen.“

„War wahr­schein­lich ei­ne gu­te Idee, Mr. Mow­gii. Wir ha­ben hier Bü­cher­wür­mer und Mil­ben und die­se klei­nen Sil­ber­din­ger, die im­mer gern Pa­pier auf­fres­sen, und Vie­cher, von de­nen ich nicht ge­nau weiß, was sie sind – je­den­falls na­gen sie ger­ne Buch­de­ckel durch.“

Jol­son brüll­te: „Sie sag­ten, daß Sie da­mit rech­nen, daß Nut­zen­bolts Jos­hua­ville über­fal­len wird?“

„In un­ge­fähr ei­ner Stun­de. All un­se­re Ein­woh­ner sind ge­flo­hen, al­le ein­hun­dert­sechs Per­so­nen.“

„Aber Sie nicht?“ Jol­son mus­ter­te den über­ge­wich­ti­gen, mü­de wir­ken­den Mann.

„Ist mir zu­viel Mü­he. Au­ßer­dem ha­be ich so­wie­so kei­ne Angst vor Nut­zen­bolts“, sag­te East­man. „Frü­her war ich selbst mal so was wie ein Re­vo­lu­tio­när. Da Sie ja fast al­les wis­sen, ha­ben Sie viel­leicht von mir und der Gre­na­dier­ge­mein­schafts­be­we­gung ge­hört.“

„Na­tür­lich.“ Jol­son riß die Wagen­tür auf und be­gann da­mit, sei­ne fünf großen Kof­fer her­aus­zu­stem­men. „Ich bin top­fit und kann die Din­ger zur Not auch al­lein schlep­pen.“

„Ja“, sag­te East­man, „die Gre­na­dier­ge­mein­schafts­be­we­gung, das war schon was. Kein Ver­gleich mit die­sen Selbst­mord­kin­dern heu­te, aber für da­ma­li­ge Ver­hält­nis­se recht mu­tig. Der Ge­dan­ke, uns selbst in die Luft zu ja­gen, ist mir da­mals ein­fach nicht ge­kom­men. Heut­zu­ta­ge den­ken die jun­gen Leu­te schär­fer und sind über­haupt mu­ti­ger. Wir wa­ren alt­mo­disch und ha­ben le­dig­lich Bom­ben ge­wor­fen.“

„Auf wen?“

„Nicht auf Leu­te. Das war wie­der so ein Fall, wo ich ein­fach nicht ge­wagt ge­nug ge­dacht ha­be. Wir war­fen Gra­na­ten in In­for­ma­ti­ons­bü­ros der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung, nach­dem sie Dienst­schluß hat­ten. Ich schät­ze, wir ha­ben un­ge­fähr drei­ßig da­von hoch­ge­hen las­sen. Ich bin nie auf den Ge­dan­ken ge­kom­men, un­se­re Ex­plo­sio­nen durch­zu­nu­me­rie­ren, so wie Sie das mit Ih­ren Bü­chern tun. Wir hat­ten klei­ne La­ger in den Wäl­dern und Hü­geln, in de­nen wir leb­ten, des­we­gen auch Ge­mein­schaft’. Ich ha­be den Na­men üb­ri­gens selbst er­fun­den. Gre­na­dier­ge­mein­schaft.“

„Kein gu­ter Na­me.“ Jol­son pack­te zwei sei­ner Kof­fer und schritt da­mit auf das Ho­tel zu. „Neh­men Sie die an­de­ren!“

„Ja, Ent­schul­di­gung.“ East­man folg­te Jol­son die Stu­fen hoch ins Ho­tel und frag­te: „Sie mö­gen den Na­men nicht, den wir ver­wen­det ha­ben?“

„Zu we­nig Pfiff. Gre­na­dier ist ein schlech­tes Wort. Vie­le Leu­te wis­sen nicht ein­mal, was das heißt.“

„Viel­leicht ist das ei­ner der Grün­de da­für, daß wir das Sys­tem nicht ha­ben um­stür­zen kön­nen.“

„Was wird Nut­zen­bolts denn an­stel­len, wenn er hier ist?“

„Auf den Stra­ßen her­um­schie­ßen, Din­ge ka­putt­schla­gen, ein paar Ma­schi­nen für sei­ne Ban­de re­kru­tie­ren, Leu­te ja­gen, die sich vor die Tür wa­gen.“ East­man stellt die drei Kof­fer ne­ben ei­ner ein­ge­topf­ten Ba­na­nen­pal­me ab. „Er­jagt ger­ne Leu­te her­um und be­schimpft sie. Er ist sehr ge­gen Men­schen. Ich glau­be nicht, daß er ir­gend je­man­den wirk­lich um­brin­gen wür­de, wenn er nicht ge­ra­de sehr schlech­te Lau­ne hat. Aber un­se­re Be­woh­ner von Jos­hua­ville zie­hen es vor, die Stadt zu ver­las­sen und kein Ri­si­ko ein­zu­ge­hen.“

„Ich blei­be hier“, dröhn­te Jol­son mit sei­ner tie­fen Stim­me. „Ich bin sehr mu­tig. Sie­he Mowg­li Nr. 152.“

„Ich soll­te wohl da­mit an­fan­gen, all die­se Ti­tel auf­zu­schrei­ben. Ich weiß, daß ich sonst be­stimmt ein paar da­von ver­ges­sen wer­de.“

Weit ent­fernt war nun ein klap­pern­des Ge­räusch zu ver­neh­men. Lei­ses Krat­zen, Klin­geln, Sur­ren, Stot­tern. Me­tall- und Plas­tik­ge­räusche.

„Nut­zen­bolts?“ schrie Jol­son.

„Sie kom­men.“

Jol­son hör­te Schreie und Aus­strah­lun­gen: „Jetzt me­cha­ni­sie­ren!“, „Ma­schi­nen für im­mer!“, „Hoch le­be der Mo­tor!“, „Ver­wirrt die Flei­schies!“. Er schritt durch die schat­ti­ge Emp­fangs­hal­le und blick­te durch die Bam­bus­ja­lou­si­en.

Ei­ne Ma­schi­nen­ko­lon­ne kam die tro­ckene hel­le Stra­ße ent­lang­mar­schiert. An ih­rer Spit­ze schritt ein sil­ber­be­schich­te­ter An­dro­ide in ei­nem Se­gel­tuch­an­zug. An­stel­le von Hän­den be­saß der glit­zern­de An­dro­ide ei­ne Blas­ter­pis­to­le und ei­ne Ram­men­wer­fer­öff­nung. Er hob den Öff­nungs­arm gen Him­mel und schüt­tel­te ihn. Ei­ne klei­ne blaue Flam­me paff­te kurz auf. Hin­ter Nut­zen­bolts schrit­ten sechs wei­te­re ver­chrom­te An­dro­iden und zwei fahr­ba­re Soft­drink­s­pen­der. Als nächs­tes kam ei­ne Rot­te aus drei Kühl­schrän­ken auf Rä­dern so­wie ei­ni­gen Haar­trock­nern im Gän­se­marsch. Da­nach folg­ten zwei Dut­zend Elek­troofen so­wie ein Dut­zend oliv­far­be­ner Mi­li­tär­ro­bo­ter. Dann kam ein Or­che­s­te­randro­ide in schwar­zem An­zug, der sein Hörn in ei­nem In­stru­men­ten­kof­fer mit sich trug, ge­folgt von vier Boh­ne­rern. Der Rest der Pro­zes­si­on wur­de noch von dem auf­ge­wir­bel­ten Staub ver­deckt. Nut­zen­bolts hob sei­ne Pis­to­len­hand, und sie gab einen gelb­li­chen Feu­er­strahl von sich. Die Pa­ra­de blieb ste­hen.

„Eu­er heu­ti­ger Tri­but“, sag­te Nut­zen­bolts, „be­steht aus vier An­dro­iden­lift­boys, sechs Bar­kee­pern, vier Dschun­gel­trä­gern und vier Eis­ma­schi­nen.“ Er stand, Pis­to­le und Flam­men­wer­fer an den Hüf­ten, ge­nau ge­gen­über dem Ho­te­lein­gang. „Schickt sie so­fort raus, sonst kommt die MBF und holt sich die Re­kru­ten selbst!“

„Was ist denn die MBF?“ frag­te Jol­son East­man laut flüs­ternd.

„Me­cha­ni­sier­te Be­frei­ungs­front. Wenn sie rein­kom­men, dann wer­den sie Mo­bi­li­ar zer­trüm­mern und uns her­um­schub­sen.“

„Wie vie­le Dschun­gel­trä­ger­ro­bo­ter gibt es denn hier in der ‚Han­del­s­per­le’?“

„Sechs.“

„Ich brau­che nur einen für mei­ne Ex­pe­di­ti­on. Al­so kann Nut­zen­bolts sei­ne vier ha­ben.“

„Sie mei­nen, wir soll­ten ka­pi­tu­lie­ren? Ich mei­ne, ich tue das im­mer, aber Sie ha­ben vor­hin was von Mut ge­sagt.“

„Mut be­steht zum Teil auch dar­in zu wis­sen, wann man ka­pi­tu­lie­ren muß. Ge­ben wir ihm, was er ha­ben will.“ Jol­son schlepp­te sein Ge­päck in den lee­ren ers­ten Stock hin­auf und dusch­te sich.
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Jol­son zog sei­nen Las­ten­ro­bo­ter aus dem Flott­s­and und rief: „Ich mer­ke schon, daß du mei­ne Bü­cher nicht ge­le­sen hast.“ Er steu­er­te den sechs­ar­mi­gen Ap­pa­rat zu­rück auf den Dschun­gel­pfad.

Das Sprech­git­ter des Ro­bo­ters war von feuch­tem Sand und ver­rot­te­ten Blät­tern ver­klebt. Er kratz­te sie weg und sag­te: „Nein, Sir. Was hät­te das genützt?“

„Ges­tern hat mich ein Re­por­ter in der ‚Han­del­s­per­le’ das­sel­be ge­fragt“, keif­te Jol­son. „Ich ha­be ihm ein Au­to­gramm für sein Ex­em­plar von Mowg­li Nr. 200 ge­ge­ben.“

„Und das wä­re, Sir?“

Jol­son putz­te al­les Ge­päck und die Vor­ratspa­cken wie­der sau­ber und leg­te sie in die zahl­rei­chen Hän­de des Ro­bo­ters. „Du blö­der Blech­kopf, das ist mein neues­tes Buch, Mowg­li über Hockey.“

„Und wie hät­te mich ein Buch über das Hockey spiel da­vor be­wah­ren kön­nen, in einen Sumpf zu ge­ra­ten, Sir?“

„Mowg­li Nr. 186 hät­test du le­sen sol­len.“ Er ver­setz­te dem Ro­bo­ter einen An­triebstritt. „Der Ti­tel lau­tet Mowg­li über Sümp­fe. ‚Si­chert Mowg­lis Stel­lung als letz­te Au­to­ri­tät über al­les …’ Die Bar­num Fax-Ti­mes. ‚Was wird der gu­te Dok­tor wohl als nächs­tes brin­gen?’ Pe­ta­lu­ma Stern­ku­ri­er. Die letz­te­re ist ei­ne Zei­tung im Erd­sys­tem. Die­ses neue Buch, an dem ich ge­ra­de ar­bei­te, wird so­gar noch bes­ser wer­den.“

„Das wä­re dann wohl Mowg­li Nr. 201?“

„Dar­auf kannst du dei­nen Arsch ver­wet­ten!“ brüll­te Jol­son. „Mowg­li über Rui­nen. Ar­chäo­lo­gie, ein­fach und an­spre­chend er­klärt. Ich hab’ nur drei Wo­chen, um mein Rui­nen werk zu­sam­men­zu­stel­len. Da­nach bin ich mit Mowg­li Nr. 199 auf Wer­be­tour­nee auf Bar­num. Sechs­und­zwan­zig Ter­ri­to­ri­en in vier­zehn Ta­gen, zack­zack­zack!“

„Wie heißt denn die­ses Buch, Sir?“

„Mowg­li über Holz­schnit­zen“, rief Jol­son. „Das ers­te Buch, das ein­fach und an­spre­chend das Holz­schnit­zen er­klärt. Das wird mal so was wie ei­ne Kaf­fee­tischlek­tü­re wer­den.“

„Ich ha­be mal einen Kaf­fee­tisch ge­schleppt“, sag­te der Ro­bo­ter. „Als ich mal kurz bei ei­ner Spe­di­ti­on ge­ar­bei­tet ha­be.“

„Schön für dich, du Schraub­na­se“, brüll­te Jol­son.

Dann stell­ten sich ih­nen in fünf­zig Yards Ent­fer­nung plötz­lich zwei jun­ge Män­ner in den Weg. Je­der von ih­nen ziel­te mit sei­nem Blas­ter­ge­wehr auf Jol­son. „Wir konn­ten es nicht ver­mei­den, Sie zu be­lau­schen“, sag­te ei­ner von ih­nen. Er war grö­ßer und schlan­ker als der an­de­re und trug einen ein­tei­li­gen, braun­gel­ben An­zug.

„Ich ge­be ja zu, daß man mich ab und zu da­für ge­ta­delt hat, daß ich zu laut re­den wür­de“, tob­te Jol­son. „Wer, zum Teu­fel, seid ihr?“

Der grö­ße­re, schlan­ke­re jun­ge Mann senk­te sein Ge­wehr und kam nä­her. Die Mit­tags­son­ne warf fla­ckern­des Licht auf ihn, wäh­rend er un­ter den dicht­be­blät­ter­ten Bäu­men ent­lang­schritt. „Tja, Sie wer­den das zwar viel­leicht für einen selt­sa­men Zu­fall hal­ten, Mr. Mowg­li, aber wir sind eben­falls Ar­chäo­lo­gen. Wir su­chen nach den Rui­nen ei­ner al­ten Son­nen­kult­stadt.“

„Tau­send Teu­fel!“ Jol­son rieb sich sei­ne brei­te schwar­ze Na­se. „Seid ihr Pen­ner die gan­ze Grup­pe?“

„Nein, Sir“, sag­te der an­de­re jun­ge Mann. Er be­saß ein dick­li­ches Ge­sicht und einen röt­li­chen Lip­pen­bart. „Lloyd hat ver­ges­sen zu er­wäh­nen, daß wir nur die Ge­hil­fen von je­man­dem sind, die un­se­rer Mei­nung nach ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Ar­chäo­lo­gin ist. Viel­leicht ha­ben Sie von ihr ge­hört, Dr. Mag­gie Mez­ze­row.“

„Lebt die al­te Pu­te noch? Je­sus, die muß doch jetzt schon neun­zig Jah­re alt sein.“

„Zwei­und­neun­zig“, sag­te der große schlan­ke Lloyd.

„Die al­te Zie­ge kennt sich ja in ih­ren Rui­nen aus“, rief Jol­son, „aber ih­re Pro­sa ist schau­der­haft.“

„Ach herr­je, Ar­thur Isaac“, rief ei­ne dün­ne al­te Stim­me, „im­mer noch das al­te Groß­maul!“ Ei­ne klei­ne, ge­drun­ge­ne al­te Frau in ei­nem ein­tei­li­gen Tweed­an­zug trat schlur­fend aus dem Blatt­werk her­vor. Sie hat­te einen Spa­zier­stock aus Alu­mi­ni­um in der lin­ken und ei­ne Jagd­pis­to­le in der fle­cki­gen rech­ten Hand. „Ich ha­be dir schon vor sechs­und­drei­ßig Jah­ren beim Re­li­qui­en­kon­greß auf Murd­sto­ne ge­sagt, daß du ein klu­ges Kind bist, aber ler­nen soll­test, die Klap­pe zu hal­ten. Stimmt im­mer noch.“ Sie stol­per­te und fiel seit­wärts in einen Strauch von Pas­si­ons­blu­men.

„Las­sen wir die To­ten ru­hen, du schor­fi­ges al­tes Mäd­chen.“

Lloyd lief her­bei, um der al­ten Ar­chäo­lo­gin zu hel­fen. Sie schi­en je­doch aus dem Ge­strüpp em­por­zu­schwe­ben, noch be­vor er sie be­rührt hat­te. „Al­les in Ord­nung mit Ih­nen, Dr. Mez­ze­row?“

„Quietsch­fi­del“, sag­te die Al­te.

„Was heißt quietsch­fi­del?“

„Frag Ar­thur Isaac.“

„Lies es in Mowg­li Nr. 166 nach“, brüll­te Jol­son. „He, Mag­gie, warum tun wir uns nicht zu­sam­men? Ich su­che ja auch nach Rui­nen.“

„Wahr­schein­lich wie­der we­gen ei­nes von dei­nen schreck­li­chen Bü­chern, neh­me ich an“, sag­te Mag­gie Mez­ze­row. „Al­so gut, Ar­thur Isaac, aber du mußt ab und zu wirk­lich ver­su­chen, den Mund zu hal­ten.“

Jol­son eil­te den Pfad ent­lang. „Ich set­ze mich in ehr­fürch­ti­gem Schwei­gen zu dei­nen gott­ver­damm­ten Fü­ßen nie­der, Mag­gie.“ Er hiev­te die Al­te auf sei­nen Rücken. Sie trug an­schei­nend eben­falls ei­ne Wahr­heits­aus­rüs­tung un­ter ih­ren lin­ken Arm ge­schnallt, ge­nau wie er.

 

Lloyd gähn­te.

Bob­by, der Ge­drun­ge­ne mit dem Schnurr­bart, gähn­te.

Jol­son brüll­te: „Und da muß­te ich schließ­lich die Rech­te für die Ru­nen­aus­ga­be an mei­nem Buch an mich selbst ver­kau­fen. Der Trot­tel, den ich da­mals als Agen­ten hat­te, konn­te sei­nen Arsch nicht von sei­nem El­len­bo­gen un­ter­schei­den. Ich hat­te mich nur we­gen völ­lig ab­we­gi­ger sen­ti­men­ta­ler Er­wä­gun­gen über­haupt mit ihm ein­ge­las­sen. Er war ein Kom­po, und ein Teil von ihm war mal ein Stück von ei­nem mei­ner al­ten Her­aus­ge­ber ge­we­sen.“ Er strich mit ei­nem schwar­zen Fin­ger von sei­nem El­len­bo­gen bis zum rech­ten Ohr hoch. „Die­ser Teil! Ge­nüg­te wirk­lich nicht, um ihm ein biß­chen Ge­schäfts­sinn ein­zu­trich­tern. Und was die Am­phi­bi­en­rech­te und die Schlan­gen­rech­te von Mowg­li Nr. 106 und Mowg­li Nr. 124 an­ging, da hat er wirk­lich einen un­heim­li­chen Mist ge­baut. Die Froschmen­schen auf Murd­sto­ne konn­ten über­haupt nicht ge­nug von mei­nen Bü­chern be­kom­men. Aber die­ser Schwach­kopf von ei­nem Agen­ten un­ter­schrieb einen Ver­trag, durch den wir die Kos­ten für das Was­ser­dicht­ma­chen zum Teil selbst tra­gen muß­ten. Du weißt ja, daß al­le Bü­cher auf dem Froschmarkt was­ser­dicht sein …“

„Ähem.“ Dr. Mez­ze­row ver­deck­te ih­ren klei­nen al­ten Mund mit der Hand. „Ich glau­be, ich haue mich am bes­ten jetzt hin.“ Sie lä­chel­te geis­tes­ab­we­send in Rich­tung des trag­ba­ren elek­tri­schen La­ger­feu­ers, das sich we­ni­ge Fuß von ihr ent­fernt be­fand.

„Die Nacht ist noch jung“, brüll­te Jol­son.

Hin­ter ihm dös­te sein sechs­ar­mi­ger Ro­bo­ter in sei­nem Zelt­ein­gang.

„Aber als ich da­mals da­für ge­sorgt ha­be, daß Mowg­li Nr. 132 von die­sem Ech­sen­le­se­ring auf Tar­ra­gon aus­ge­wählt wur­de“, fuhr Jol­son fort, „das war wirk­lich ge­ris­sen von mir. Die­se Ech­sen­menschen hat­ten et­was, das sie Buch des Jah­res nann­ten. Und ich …“

„Ich muß wirk­lich in die Fal­le“, be­harr­te die al­te Ar­chäo­lo­gin.

„Das ent­täuscht mich schwer“, schrie Jol­son. „Wir ha­ben uns im­mer noch nicht über un­ser Lieb­lings­the­ma un­ter­hal­ten.“

„Nein, im Mo­ment füh­le ich mich ei­ner Un­ter­hal­tung über dich nicht ge­wach­sen.“

„Oho!“ dröhn­te Jol­son. „Ich mei­ne die Ar­chäo­lo­gie, Mag­gie. Vor al­lem möch­te ich wis­sen, was ei­gent­lich wirk­lich bei die­sen Aus­gra­bungs­ar­bei­ten im Vas­cas-Ter­ri­to­ri­um auf Carob pas­siert ist.“

Die al­te Frau zuck­te mit den Au­gen. „Carob?“ frag­te sie und stand lang­sam auf. „Al­so, Ar­thur Isaac, das ist doch wohl aus­gie­bigst in den Nach­rich­ten und den Zei­tun­gen aus­ge­walzt wor­den.“

„Ich will“, bell­te er, „die wirk­li­che Sto­ry!“

„Was? Was?“ Bob­by setz­te sich auf und starr­te Jol­son an. „Ach so“, mur­mel­te er und streck­te sich wie­der ne­ben dem Feu­er aus.

„Die wirk­li­che Sto­ry …“, wie­der­hol­te die Al­te.

„War da wirk­lich ein Fluch in die In­nen­wand des Grab­mals ein­ge­hau­en?“ frag­te Jol­son. „Das hat mir die­ser Hut­stän­der Velglass er­zählt. Er war doch da­bei, oder nicht?“

„Ja, aber er neigt ein we­nig zu Über­trei­bun­gen“, sag­te Dr. Mez­ze­row. „Tat­säch­lich war es über­haupt kein Fluch, son­dern bloß ir­gend­wel­che un­flä­ti­ge Graf­fi­ti aus ei­ner spä­te­ren Epo­che.“

„Kaum vor­stell­bar“, don­ner­te Jol­son, „daß Graf­fi­ti die Kraft ha­ben soll, drei Mit­glie­der dei­ner Mann­schaft zu tö­ten. Oder wa­ren es vier?“

Die al­te Ar­chäo­lo­gin un­ter­drück­te ein Gäh­nen. „Das kön­nen wir doch al­les am Mor­gen be­spre­chen, Ar­thur Isaac. Wenn du mal so alt ge­wor­den bist wie ich, dann wird dir viel­leicht klar­wer­den, daß es wich­tig ist, einen ge­re­gel­ten Schlaf­rhyth­mus zu ha­ben.“

„Na gut, na gut“, gröl­te er. „Dann gu­te Nacht, du bril­lan­te al­te Pup­pe. Gu­te Nacht, Lloyd. Gu­te Nacht, Bob­by.“

„Was? Was?“ frag­te Bob­by und rich­te­te sich ruck­ar­tig auf.

Als Jol­son an sei­nem Zelt an­kam, sag­te der Ro­bo­ter zu ihm: „Könn­ten Sie mir mehr über die­sen Fluch er­zäh­len, Sir? Ich mag sol­che Er­zäh­lun­gen.“

„Ich kann dir so vie­le Ein­zel­hei­ten er­zäh­len wie du ha­ben möch­test“, sag­te Jol­son mit ei­ner neu­en, lei­sen Stim­me, „da ich die gan­ze Sa­che er­fun­den ha­be.“

 

Der Ro­bo­ter rüt­tel­te ihn mit sei­nen sechs Ar­men durch. „Auf­wa­chen, Sir, aber sei­en Sie lei­se.“

Jol­son setz­te sich auf. Der Zelt­stoff wur­de lang­sam hell, und die küh­le Mor­gen­luft strich sanft hin­ein. „Was ist los?“

„Ich ha­be ge­hört, wie sie Plä­ne mach­ten“, sag­te die Ma­schi­ne lei­se.

„Die bei­den Jun­gen und die al­te Da­me. Sie wis­sen be­reits, wo die ver­lo­re­ne Stadt ist, samt Rui­nen und sons­ti­gem.“

„Das ha­be ich mir schon ge­dacht.“

„Ach ja? Ha­ben Sie sich aber auch ge­dacht, daß sie vor­ha­ben, Sie an einen ab­ge­le­ge­nen Ort bei den Rui­nen zu lo­cken und dort in ei­nem bo­den­lo­sen Teich zu ver­sen­ken?“

„So ge­nau nicht, nein“, sag­te Jol­son. „Aber daß sie so was Ähn­li­ches vor­ha­ben, ja.“

Der Ro­bo­ter setz­te sich wei­ter von Jol­sons Schlaf­sack fort und rang sei­ne drei Hän­de­paa­re. „Sie tun so, als ob Sie woll­ten, daß sie das ver­su­chen.“

„Das dürf­te wohl die schnells­te Me­tho­de sein, die ver­lo­re­ne Stadt Ji­ra­sol zu fin­den“, sag­te Jol­son. „Ich hat­te ge­hofft, an ein paar Wäch­ter zu ge­ra­ten, und das sind die hier ja.“

„Sie sind ja gar nicht der Hohl­kopf, für den Sie sich aus­ge­ben“, be­merk­te der run­de Ro­bo­ter.

Jol­son sprang aus dem Schlaf­sack und fing an, Knie­beu­gen zu ma­chen. „Zwei Dut­zend je­den Mor­gen, und man wird nie alt“, dröhn­te er. Lei­ser füg­te er hin­zu: „Wenn wir heu­te aus­rücken, dann bleibst du zu­rück. Kann sein, daß ich was für dich zum Raus­schlep­pen ha­be.“ Dann brüll­te er: „Du soll­test wirk­lich mal Mowg­li über Yo­ga le­sen. Gibt’s jetzt ganz neu in ei­ner Ther­mo-Aus­ga­be.“

Das Zelt flat­ter­te, und Dr. Mez­ze­row kam in vol­ler Mon­tur her­ein. „Schnell, Ar­thur Isaac. Wäh­rend du noch ge­schnarcht hast, ha­ben wir et­was Un­ge­wöhn­li­ches ent­deckt. Du wirst es nie er­ra­ten!“

„Ich kann erst kom­men, wenn ich mei­ne Übun­gen be­en­det ha­be“, schrie Jol­son. „Ich möch­te lan­ge le­ben und ge­sund blei­ben.“
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In die blaß­gel­be Stein­mau­er wa­ren stei­ner­ne Son­nen ein­ge­hau­en. Die Ran­ken und Lia­nen und Moo­se des tie­fen Dschun­gels ver­misch­ten sich dicht mit den Re­ben und Äh­ren und Früch­ten, die in die nun halb­ver­fal­le­ne Mau­er ge­mei­ßelt wor­den wa­ren. Jol­son be­merk­te wei­te­re Mau­ern und Ge­bäu­de­rei­hen durch das dich­te Dickicht des Wal­des.

Dr. Mez­ze­row ramm­te ih­ren Stock in den leh­mi­gen Bo­den vor der ho­hen Mau­er. „Scheint der Teil ei­nes Tem­pels zu sein, was meinst du, Ar­thur Isaac?“

„Dar­auf kannst du dei­ne Fei­ge ver­wet­ten“, er­wi­der­te Jol­son laut.

Die al­te Frau schritt auf ei­ne Öff­nung in der al­ten Mau­er zu, ein nied­ri­ges, qua­dra­ti­sches Tor. „He, schau mal! Da gibt’s ei­ne Trep­pe, die nach un­ten zu füh­ren scheint. Wahr­schein­lich be­fin­det sich der Rest des Ge­bäu­des un­ter der Er­de. Lloyd, du und Bob­by, ihr bleibt hier drau­ßen. Ar­thur Isaac, gib mir mal ei­ne von die­sen Hand­lam­pen, dann ma­chen wir mal Gucki-Gucki. Wahr­schein­lich sind wir seit Jahr­hun­der­ten die ers­ten hier.“

Als Jol­son auf die Al­te zu­trat, flat­ter­ten sechs grel­le, zi­tro­nen­gel­be Vö­gel mit ge­streif­ten Flü­geln von der ver­fal­le­nen Mau­er­kan­te fort. „Laß mich lie­ber als ers­ter ge­hen“, brüll­te Jol­son. „Sonst könn­ten dei­ne al­ten Kno­chen viel­leicht Scha­den er­lei­den.“

„Al­so gut, Ar­thur Isaac“, sag­te Mag­gie Mez­ze­row. „Geh du zu­erst, ich wer­de uns den Weg leuch­ten.“

Jol­son schritt in die Dun­kel­heit hin­un­ter. Dann folg­te ihm der Licht­strahl und zeig­te ihm et­wa fünf­zig brei­te Stu­fen, die weit hin­un­ter­führ­ten, dann ei­ne Bie­gung mach­ten und nicht mehr zu er­ken­nen wa­ren. Er klet­ter­te hin­un­ter. Als er tiefer kam, wur­de es käl­ter und feuch­ter, und er spür­te, daß ir­gend­wo hin­ter der Bie­gung Was­ser sein muß­te. Er be­weg­te sich mit drei Stu­fen Vor­sprung vor der al­ten Ar­chäo­lo­gin, dann stol­per­te er. „Ver­flucht!“ rief er. Er leg­te die Hän­de schüt­zend um sei­nen Kopf, wäh­rend er ein Dut­zend har­ter Stu­fen hin­ab­stürz­te und um die Bie­gung roll­te. Dort be­fan­den sich ein Al­ko­ven und ein fla­cher, kreis­runder Vor­sprung, von dem aus wei­te­re Stu­fen nach un­ten zu füh­ren schie­nen.

„Ar­thur Isaac?“ Es klang so, als stün­de Dr. Mez­ze­row im­mer noch dort, wo er zu­erst ge­stol­pert war.

Jol­son stöhn­te ein­mal auf. Er drück­te sich flach ge­gen den ge­schnitz­ten Stein und zog sei­ne Pis­to­le aus sei­nem Jackett.

„Du Dumpf­ba­cke, hast du dir den Schä­del auf­ge­schla­gen oder so was?“

Jol­son blieb still. Die Stie­fel­schrit­te der Al­ten nä­her­ten sich, ihr Me­tall­stock klap­per­te. Das Licht der Lam­pe fla­cker­te her­an. Als Dr. Mez­ze­row er­schi­en, sprang er sie an und ver­paß­te ihr zwei kur­ze Hand­kan­ten­hie­be un­ter­halb des Ohrs.

Die al­te Frau gab ein hoh­les Seuf­zen von sich und brach zu­sam­men. Die Lam­pe zeig­te plötz­lich nach oben, dann fiel sie ihr aus der Hand. Jol­son fing sie auf und hielt sei­ne Pis­to­le im­mer noch auf die Frau ge­rich­tet. Sie gab ein zer­knautsch­tes Schmat­zen von sich und streck­te sich der Län­ge nach auf dem Bo­den aus. Jol­son horch­te. Von oben kam nie­mand her­un­ter. Er­zog der Al­ten die Ar­me auf den Rücken und fes­sel­te sie mit ih­rem Gür­tel. Dann ließ er sie lie­gen und ging wei­ter nach un­ten. Die nächs­ten fünf­zig Stu­fen en­de­ten auf ei­ner brei­ten Stein­plat­te. Es war nie­mand dort. Un­ter dem Rand der Plat­te be­fand sich stil­les, dunkles Was­ser.

Jol­son lehn­te Dr. Mez­ze­row ge­gen einen mit ran­ken­den Weinre­ben und Blu­men ver­zier­ten Stein­pfei­ler. Er schlug ihr sanft ins runz­li­ge Ge­sicht. „Bron­zi­ni, Bron­zi­ni“, sag­te er. „Wach auf und laß uns re­den.“

Das lin­ke Au­ge der Al­ten öff­ne­te sich als ers­tes. „Ar­thur Isaac, was machst du da?“

„Bron­zi­ni, du kannst jetzt re­den oder nach­dem ich dir et­was aus der Wahr­heits­aus­rüs­tung ge­ge­ben ha­be“, sag­te Jol­son. „Ich kann mei­nen ei­ge­nen Kas­ten be­nut­zen oder dei­nen.“

„Okay, Jol­son“, sag­te die al­te Frau mit ei­ner neu­en Stim­me. „Du bist es doch, oder?“

„Rich­tig, Bron­zi­ni.“

„Ich ha­be ei­ne Wan­ze im Bü­ro von die­sem Trot­tel Whee­ler-Wool­sey in­stal­liert“, sag­te der Ma­jor des Cha­mä­le­on­korps. „Aber dies­mal hast du dich nicht vor­her bei ihm ge­mel­det, da muß­te ich ra­ten.“

„Ich weiß, daß du Blind John Do­ve ge­we­sen bist“, sag­te Jol­son. „Warst du auch Bree­zy Bal­mer?“

„War ich“, sag­te Bron­zi­ni. „Ich muß­te es so aus­se­hen las­sen, als wür­de ich mich or­dent­lich an­stren­gen, dich um­zu­le­gen. Aus die­sem falschen Mi­nen­schacht bist du ziem­lich schnell ent­kom­men, und mit dem Ka­nal hat­test du auch nicht all­zu vie­le Schwie­rig­kei­ten. Das ver­dankst du al­les mir, Jol­son.“

„Und wie war das, als Al­ding­ton J. Wal­ton und Häupt­ling Nack­ter Tanz in die Luft ge­flo­gen sind?“ Jol­son leuch­te­te mit der Lam­pe auf das Was­ser und dann zu­rück zu Bron­zi­ni. „Da ha­be ich aber nichts von dei­ner Schlam­pe­rei ge­merkt.“

„Bei die­ser Sa­che im Stadt­zen­trum Nr. 1 konn­te ich über­haupt nicht ein­grei­fen, Jol­son. Son­nen­blu­me nahm an, daß der Häupt­ling ihn aus­trick­sen woll­te. Al­so än­der­te er den Plan und sorg­te da­für, daß der Häupt­ling zu­sam­men mit Wal­ton ge­tö­tet wur­de. Er hat Häupt­ling Nack­ter Tanz nicht ein­mal war­nen las­sen, daß du ein falscher Tunky Ne­s­per warst.“

„Was du schon in Har­lem raus­be­kom­men hat­test.“

„Stimmt. Jetzt sei nicht zu streng mit mir, Jol­son, ich ste­he ziem­lich un­ter Druck.“

„Warum hast du den ech­ten Bree­zy Bal­mer um­ge­bracht?“

Bron­zi­ni schüt­tel­te sei­nen Al­te-Da­me-Kopf und seufz­te. „Hab’ ich nicht. Das wa­ren die­ser Ba­stard Mac­Sto­ne und sein Ge­hil­fe, Estru­ma Kid. Ich hab’ ein biß­chen her­um­ge­schnüf­felt und bin zu­fäl­lig auf die Lei­che ge­sto­ßen. Als ich hör­te, daß du als Will Men­do­za kom­men wür­dest, ent­schloß ich mich da­zu, mich für den She­riff aus­zu­ge­ben.“

„Warum bist du nicht mehr auf un­se­rer Sei­te?“

Der Ma­jor sag­te: „Nun, Jol­son … Na ja, weißt du, ich war nicht ganz ehr­lich, als ich zum ers­ten­mal die For­mu­la­re aus­ge­füllt ha­be. Weißt du, ich bin ja erst mit zwan­zig zum Cha­mä­le­on­korps ge­kom­men, nicht schon so früh wie du.“

„Und?“

„Be­vor ich ein CK-Agent wur­de, ha­be ich hier drau­ßen mit ei­nem Mäd­chen zu­sam­men­ge­lebt. Wir hat­ten ei­ne Toch­ter. Als ich die­sen Auf­trag be­kam, dach­te ich mir, daß ich mal mei­ne Toch­ter be­su­chen könn­te. Die Mut­ter ist tot, und wir ha­ben lan­ge kei­nen Kon­takt mehr zu­ein­an­der ge­habt.“

„Dann hast du er­fah­ren, daß dei­ne Toch­ter bei Son­nen­blu­me ist?“

„Ge­nau, Jol­son. Die­se Ba­star­de im Tim­brook-In­sti­tut er­rie­ten, daß ich nicht echt war und wer ich wirk­lich war. Und die­ser rot­zi­ge An­dro­ide, 26X, der hat mir dann von Ma­ri­na er­zählt. Ein hüb­sches Mäd­chen, ein biß­chen schüch­tern. Ich durf­te sie nur ein­mal se­hen. Ei­ne Wei­le lang durf­te sie frei um­her­lau­fen, und sie leb­te in der Zo­ne. Dann hat Son­nen­blu­me sie hier­her nach Ji­ra­sol ge­bracht. Ich darf sie im­mer noch nicht se­hen. Er traut mir wohl nicht. Und zwar des­we­gen, weil du zu leicht ent­kom­men konn­test, Jol­son.“

„Wie alt ist Ma­ri­na?“

„Knapp zwan­zig.“

„Erst igno­rierst du sie zwan­zig Jah­re lang“, sag­te Jol­son, „dann än­derst du dei­ne Mei­nung und ent­schließt dich, ih­ret­we­gen Leu­te um­zu­brin­gen.“

„Ich ha­be nie­man­den wirk­lich um­ge­bracht“, sag­te Bron­zi­ni. „Hör mal, du bist gut zehn Jah­re jün­ger als ich, und au­ßer­dem bist du nicht Va­ter, du ver­stehst das eben nicht. Aber die­se Selbst­mord­kin­der hast du doch ge­se­hen.“

„Hat Son­nen­blu­me sie in eins ver­wan­delt?“ Bron­zi­ni schüt­tel­te sei­nen runz­li­gen Kopf. „Noch nicht. Je­den­falls glau­be ich nicht, daß er es schon ge­tan hat, Jol­son. Aber sie dro­hen mir da­mit. Wenn ich nicht wei­ter für Son­nen­blu­me ar­bei­te, dann pflanzt er ihr ei­ne von die­sen ver­damm­ten Bom­ben ein und re­det ihr ein, daß sie sich für die gu­te Sa­che um­brin­gen soll.“

„Was ist das ge­nau für ei­ne Sa­che?“

„Die­ser gan­ze Pla­net Jas­par ist kein be­son­ders gu­ter Ort zum Le­ben. Das spü­ren die Kin­der, be­son­ders die­je­ni­gen, die sich frei­wil­lig da­zu mel­den, in mensch­li­che Bom­ben ver­wan­delt zu wer­den, und al­le ih­re Sym­pa­thi­san­ten. Die Pro­vi­so­ri­sche Re­gie­rung ist ziem­lich bös­ar­tig und steht un­ter dem Pan­tof­fel un­se­res ei­ge­nen Pla­ne­ten, von Bar­num al­so. Son­nen­blu­me sag­te den Kin­dern, daß er die Ge­sell­schaft neu auf­bau­en will.“ Bron­zi­ni lehn­te sich ein we­nig zu­rück. „Be­vor er wie­der auf­bau­en kann, müs­sen sie erst ein­mal al­les nie­der­rei­ßen. Die Kin­der se­hen sich selbst als Son­nen­blu­mes Ab­bruch­kom­man­do.“

„Und wenn Son­nen­blu­me ge­nü­gend Leu­te und In­sti­tu­tio­nen in die Luft ge­jagt hat“, frag­te Jol­son, „was hat er dann vor?“

„Er kon­zen­triert sich bis­her im­mer noch auf den ers­ten Teil sei­nes Plans“, er­wi­der­te Bron­zi­ni, „auf die Zer­stö­rung. Aber ich schät­ze, daß sein Sys­tem ei­ne neue Ver­si­on der Art von Ge­sell­schaft und Re­li­gi­on sein dürf­te, wie es sie ein­mal in die­sen al­ten Rui­nen ge­ge­ben hat. Er glaubt dar­an, Jol­son, und der Ba­stard hat auch ech­te Macht über die Kin­der.“

„Wer ist er?“

„Wil­bur Da­niel Slack, ge­nau wie man es uns ge­sagt hat.“

„Wo ist er jetzt?“

Bron­zi­ni leg­te sei­nen grau­haa­ri­gen Kopf auf die Schul­ter. „Ei­ne hal­be Mei­le von hier ent­fernt. Die­ser al­te Op­fer­teich hier ist ein Teil von Ji­ra­sol. Son­nen­blu­me hat sein Haupt­quar­tier in den Rui­nen der al­ten Stadt. Er hat un­ge­fähr drei­hun­dert Kin­der, die dort bei ihm le­ben, und un­ge­fähr hun­dert – äl­te­re – Söld­ner.“

„Was soll­test du mit mir ma­chen?“

„Dich im hei­li­gen Teich ver­sen­ken.“

„Hät­te das nicht dei­nen Le­bens­lauf als Nicht-Kil­ler ver­dor­ben?“

„Ich muß­te. Es war mei­ne letz­te Chan­ce“, er­klär­te Bron­zi­ni. „Au­ßer­dem war ich mir nicht völ­lig si­cher, daß du es bist. Mein Be­fehl lau­te­te, je­den um­zu­brin­gen, der zu na­he kam, ver­stehst du? Son­nen­blu­me hat ein hal­b­es Dut­zend falscher Grup­pen, die al­le mit an­de­ren Tarn­ge­schich­ten durch den Dschun­gel strei­fen und auf Ein­dring­lin­ge acht­ge­ben. Du bist hier ent­lang­ge­kom­men und auf mei­ne Mann­schaft ge­sto­ßen. Seit ich mit dir in der Ka­nal­zo­ne zu schaf­fen ge­habt ha­be, bin ich hier im Jos­hua-Ter­ri­to­ri­um.“

„Okay“, sag­te Jol­son. „Du kannst mir auf dem Weg zum be­wohn­ten Teil von Ji­ra­sol mehr da­von er­zäh­len.“

„Was willst du da­mit sa­gen?“

„Ich wer­de Son­nen­blu­me auf­su­chen“, sag­te Jol­son. „Du wirst mich zu ihm füh­ren.“

„Das kann ich nicht“, sag­te Bron­zi­ni. „Wenn ich mich ge­gen ihn stel­le, dann bringt er Ma­ri­na um.“

Jol­son sag­te: „Nein, wir wer­den ihn dar­an hin­dern. Wir wer­den dei­ne Toch­ter und die an­de­ren Selbst­mord­kin­der ret­ten.“

„Wie?“

„Das weiß ich noch nicht ge­nau.“

„Du ver­langst einen ganz schö­nen Ver­trau­ens­vor­schuß, Jol­son.“

„Na ja“, sag­te Jol­son. „Ich kann dich auch im Teich ver­sen­ken und als Pro­fes­sor Mag­gie Mez­ze­row zu­rück ins Son­nen­licht hoch­stei­gen.“

Bron­zi­ni sag­te: „Ich will Ma­ri­na dort raus­ho­len. Ver­sprichst du mir, daß du sie ret­test?“

„Ich ver­spre­che dir, daß ich es ver­su­chen wer­de.“

„Okay, ich wer­de dir hel­fen. Als wer wirst du ge­hen? Doch nicht als die­ser Holz­kopf?“

„Nein, als Lloyd oder Bob­by. Je nach­dem, wer von bei­den als ers­ter her­un­ter­kommt, um nach­zu­se­hen.“ Jol­son band Bron­zi­ni wie­der los und reich­te ihm die Lam­pe.

„Du wuß­test, daß ich kei­ne Frau bin, was?“

„Ja“, sag­te Jol­son. „Du bist ein biß­chen zu mas­ku­lin, um über­zeu­gend zu wir­ken.“

„Ver­dammt“, sag­te Bron­zi­ni. „Das ha­ben die­se Ba­star­de im Tim­brook auch ge­sagt.“
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Die Über­bleib­sel der lan­gen, ge­schwun­ge­nen Stein­mau­er wa­ren von Grün­zeug über­wu­chert. Al­le drei Fuß wa­ren strah­len­de Son­nen in den Stein ge­hau­en wor­den. Auf den schar­ti­gen Mau­er­stei­nen stol­zier­ten klei­ne grü­ne Vö­gel um­her und pick­ten nach Sa­men. Rost­far­be­ne klei­ne Eich­hörn­chen hüpf­ten durch das Un­ter­holz und husch­ten die Lia­nen hoch.

„Ich glau­be nicht, daß das To­ma­ten sind“, sag­te der schlak­si­ge jun­ge Mann mit dem Blas­ter­ge­wehr un­ter dem lin­ken Arm.

„Das ist Un­kraut“, gab Bron­zi­ni ihm zur Ant­wort. „Und jetzt laß uns rein.“

Ne­ben ihm stand Jol­son als voll­kom­me­ne Nach­ah­mung des großen, ha­ge­ren Lloyd. „Warum mein­test du, es könn­ten To­ma­ten sein?“

Der jun­ge Wäch­ter lehn­te sein Ge­wehr ge­gen die ho­he Stein­mau­er und knie­te sich nie­der, um auf den grü­nen Fleck zu zei­gen, von dem er ge­spro­chen hat­te. „To­ma­ten müß­ten doch wohl rot sein, nicht so ko­misch pur­pur­far­ben.“

„Zu­erst fan­gen sie grün an“, sag­te der un­ge­dul­di­ge Bron­zi­ni, „dann wer­den sie nach und nach rot.“

„Es kann nicht dar­an lie­gen, daß sie zu we­nig Son­ne be­kom­men“, sag­te der jun­ge Mann. „In ei­ner Stadt, die ur­sprüng­lich ein­mal von Son­nen­an­be­tern ge­baut wur­de, muß ein­fach ge­nug Son­nen­licht ein­fal­len. Das wird mir nicht ge­ra­de vie­le Plus­punk­te ein­brin­gen.“ Er seufz­te, stand auf und rich­te­te das Ge­wehr wie­der auf die bei­den Män­ner. „Al­so gut, zu­rück zur Sa­che. Das Kenn­wort.“

Bron­zi­ni sag­te es ihm.

Hin­ter ih­nen war nun im Un­ter­holz ein Kra­chen und Knacken zu ver­neh­men. Bob­by tau­mel­te, mit Ge­päck und Vor­rä­ten be­la­den, auf das elek­tri­sche Tor zu, das in die al­ten Mau­ern ein­ge­las­sen wor­den war. „Ich muß viel mehr von dem Zeug schlep­pen“, be­schwer­te er sich. „Und au­ßer­dem seid ihr nie ste­hen­ge­blie­ben, wenn ich euch zu­ge­ru­fen ha­be!“

Der Wäch­ter griff in ein Loch in der Wand, das in Hüft­hö­he an­ge­bracht wor­den war, und leg­te einen Schal­ter um. Das Eis­en­tor schwang knar­rend auf.

Als sie den ei­gent­li­chen Rest der Rui­nen­stadt be­tra­ten, frag­te Jol­son Bron­zi­ni: „Warum hat er To­ma­ten er­war­tet?“

„Das ist sein Pro­jekt“, er­klär­te der Ma­jor vom Cha­mä­le­on­korps. „Slack hat je­dem von sei­nen jun­gen Leu­ten ein sol­ches Pro­jekt ge­ge­ben. Das be­ruht al­les auf dem Grund­ge­dan­ken, daß un­se­re gan­ze Ge­sell­schaft to­tal ka­putt und über­me­cha­ni­siert ist. Hier ar­bei­ten sie in der Land­wirt­schaft, im Gar­ten, sind kunst­hand­werk­lich tä­tig und so wei­ter. So­fern sie nicht ge­ra­de dar­über nach­den­ken, wen sie als nächs­tes in die Luft spren­gen wol­len.“

„He, war­tet!“ rief Bob­by.

Die Über­res­te die­ses Stadt­teils be­stan­den aus zwei lan­gen Rei­hen qua­dra­ti­scher Stein­ge­bäu­de und am ent­fern­te­ren En­de aus ei­nem ho­hen, fast völ­lig in­tak­ten Turm.

Jol­son zeig­te auf den Turm. „Ist das Slacks Schup­pen?“

Bron­zi­ni hat­te sich um­ge­schaut und mit ge­run­zel­ter Stirn die et­wa hun­dert jun­gen Leu­te ge­mus­tert, die in den sau­ber ge­feg­ten Stra­ßen her­um­schlen­der­ten, ar­bei­te­ten und plap­per­ten. „Was?“

„Kannst du sie nicht ent­de­cken?“

„Mei­ne Toch­ter? Nein“, ant­wor­te­te Bron­zi­ni. „Un­ter sei­nem Turm gibt es ei­ne Art La­by­rinth. Ich ver­mu­te, daß er sie dort ir­gend­wo ein­ge­sperrt hat.“

„Aua! Aua!“ Ein dick­li­cher Jun­ge mit ro­ten Haa­ren hüpf­te und tanz­te aus ei­nem ver­fal­le­nen Ein­gang her­vor. Von sei­nem Dau­men spritz­te Blut.

Jol­son pack­te ihn und drück­te ein Ta­schen­tuch auf die Schnitt­wun­de. „Was ist pas­siert?“

Der pum­me­li­ge Jun­ge sag­te: „Aua.“

„Schrei­nern“, sag­te Bron­zi­ni.

„Schei­ße, ich wünsch­te, ich wä­re zum To­ma­ten­züch­ten ein­ge­teilt wor­den oder zum Mais- oder von mir aus so­gar zum Kür­bis­züch­ten“, sag­te der Jun­ge. „Ich bin wirk­lich der Mei­nung, daß ich ei­ne Be­ga­bung da­für ha­be, mit Pflan­zen um­zu­ge­hen.“

„Hast du’s schon mal ver­sucht?“ frag­te Jol­son.

„Nein, aber Schei­ße, das kann auch nicht schlim­mer sein, als Mö­bel ma­chen zu müs­sen.“ Er hob vor­sich­tig das Ta­schen­tuch hoch, um sei­ne Schnitt­wun­de zu in­spi­zie­ren. „Aua! Das ist aber wirk­lich ei­ne häß­li­che Wun­de.“ An sei­nen Ar­men und Hän­den wa­ren noch wei­te­re Schnitt­wun­den und Ver­let­zun­gen zu se­hen. „Ich weiß wirk­lich nicht, wie ich je­mals mein Pen­sum schaf­fen soll. Vier Stüh­le und einen Tisch bis zum nächs­ten Mo­nat.“

„Wie weit bist du denn schon?“

„Ich schei­te­re im­mer am vier­ten Bein des ers­ten Stuhls. Es wird im­mer zu kurz“, sag­te der rot­haa­ri­ge Jun­ge. „Ich sag’ euch, wenn das nicht zu Son­nen­blu­mes po­li­ti­scher Dok­trin und zu sei­nen Er­kennt­nis­sen ge­hö­ren wür­de, ich wür­de … na ja, las­sen wir das.“ Er dreh­te sich um und ging in das Stein­haus zu­rück.

Ein hüb­sches blon­des Mäd­chen, das bis zur Hüf­te nackt war, stieß Jol­son an. „Huch, Ver­zei­hung!“ Sie rang mit ei­nem rie­si­gen, über­vol­len Müll­sack. „Ich hin­ke fast zwei Ta­ge hin­ter mei­nem Stra­ßen­rei­ni­gungs­pen­sum her, des­halb bin ich auch so in Ei­le. Tut mir leid.“

Jol­son bot ihr an: „Ich kann ja hel­fen.“

„Null!“ flüs­ter­te Bron­zi­ni.

Das Mäd­chen schüt­tel­te kurz den Kopf. „Nein, das geht nicht. Das ist mei­ne Auf­ga­be, und ich muß sie selbst er­le­di­gen“, ant­wor­te­te sie. „Es wä­re ja auch gar nicht so schlimm, wenn ich nur dar­an den­ken könn­te, je­den Tag den Müll zu be­sei­ti­gen. Aber so ist das eben, man kann ja nicht die gan­ze Zeit an Müll den­ken.“ Sie lä­chel­te und zerr­te den Plas­tik­sack wei­ter die al­te Stra­ße ent­lang.

Bob­by sag­te: „Ich weiß ja nicht, was ihr bei­den da­zu meint, aber da un­ser Strei­fen­gang be­en­det ist, bin ich schwer da­für, mich im Ge­mein­de­bad zu wa­schen.“

Als er fort­ge­gan­gen war, blieb Jol­son ste­hen und setz­te sich auf einen nied­ri­gen Teil der Stein­mau­er. Vor dem Turm wa­ren zwei Jun­gen da­mit be­schäf­tigt, ei­ne rie­si­ge Kis­te mit Stemmei­sen zu öff­nen. Über­all la­gen lee­re Kar­tons, Ma­schi­nen­tei­le und tech­ni­scher Krims­krams her­um, bis hin zum ge­wölb­ten Ein­gang zu Son­nen­blu­mes Turm. „Die Zu­rück-zur-Pri­mi­ti­vi­tät-Re­gel gilt wohl nicht für ihn?“

Bron­zi­ni, der mit sei­nen Bli­cken die Stra­ße nach sei­ner Toch­ter ab­such­te, sag­te: „Was? Ach, du meinst wohl die Ge­rä­te?“

„Hm.“

„Stimmt, Son­nen­blu­me be­haup­tet, daß er den gan­zen Schrott für sei­ne Ar­beit braucht. Du soll­test mal sein Ar­beits­zim­mer se­hen, das ist voll­ge­stopft mit Ge­rä­ten und Ma­schi­nen.“

„Ja, sein Ar­beits­zim­mer wer­de ich mir auch an­se­hen.“ Jol­son er­hob sich.

„Hast du schon einen si­che­ren Weg ge­fun­den?“

Jol­son ant­wor­te­te nicht und ging auf den stei­ner­nen Turm zu.
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Der rie­si­ge Turm be­saß rings­um ge­bo­ge­ne Fens­ter­öff­nun­gen, die al­le mit ei­nem Kreuz aus ge­dreh­tem Me­tall ver­se­hen wa­ren. In die Kup­pel­de­cke wa­ren glei­ßen­de Son­nen ein­ge­schnitzt. Von hier oben konn­te man die Über­res­te der schwer­fäl­li­gen, block­för­mi­gen Ge­bäu­de von Ji­ra­sol er­ken­nen, die teil­wei­se im sat­ten Grün und Schar­lach des Dschun­gels ver­bor­gen wa­ren. Ein ein­zel­ner schwar­zer Vo­gel hielt an ei­nem der Fens­ter­bö­gen sein Gleich­ge­wicht und pick­te an ei­nem Sand­wich­vier­tel her­um, das di­rekt hin­ter dem Git­ter auf ei­nem Plas­tik­tel­ler auf der Fens­ter­bank stand.

Der ova­le Stein­fuß­bo­den war über­sät mit Ma­schi­nen. Trag­ba­re Com­pu­ter, Nier­en­ma­schi­nen, Chir­ur­giero­bo­ter, Si­mu­la­to­ren, Ab­fall­ei­mer, ein Ge­trän­ke­s­pen­der und gan­ze Hau­fen von Un­ter­hal­tungs­ar­ti­keln. An­ge­bis­se­ne Sand­wi­ches, halb­lee­re Vi­nyl­be­cher mit Milch und Wur­zel­bräu stan­den über­all im Turm auf den Ma­schi­nen her­um.

Wil­bur Da­niel Slack zuck­te zu­sam­men, als Bron­zi­ni Jol­son in den Raum schob.

„Was?“

Er war ein klei­ner, zer­brech­lich wir­ken­der Mann von bei­na­he vier­zig Jah­ren, viel ma­ge­rer als auf den Fo­tos in den APS-Ak­ten. Er hat­te zer­zaus­tes, er­grau­en­des blon­des Haar, und sei­ne blau­en Au­gen sa­hen ge­quält und matt aus.

„Hab’ un­ter­wegs ein paar Jungs auf­ge­ga­belt“, sag­te Bron­zi­ni. „Sie sag­ten, daß sie die­se re­pa­rier­te Da­ten­ma­schi­ne hier zu Ih­nen brin­gen woll­ten. Hab’ sie ent­ge­gen­ge­nom­men, da ich so­wie­so zu Ih­nen woll­te.“

Jol­son, der nun wie ein manns­ho­her, weiße­mail­lier­ter Com­pu­ter aus­sah, roll­te an Son­nen­blu­me her­an.

„Warum woll­ten Sie zu mir?“ frag­te Slack.

Bron­zi­ni sag­te: „Um Mel­dung über ei­ne er­folg­rei­che Missi­on zu er­stat­ten.“

Slack schüt­tel­te den Kopf und mach­te sich dar­an, sich von dem schwar­zen Me­tall­stuhl zu er­he­ben, auf dem er ge­ra­de saß. „Ich ar­bei­te ge­ra­de, dik­tie­re ein paar Auf­zeich­nun­gen. Hat Ih­nen mei­ne Wa­che das nicht ge­sagt?“

Bron­zi­ni nick­te. „Ich war der Mei­nung, dies hier sei wich­tig ge­nug, um Sie stö­ren zu dür­fen. Ih­re Wa­che mein­te das auch.“

Slack leck­te sich die tro­ckenen, brü­chi­gen Lip­pen. „Es mag ja sein, daß Sie dies für ei­ne merk­wür­di­ge Fra­ge hal­ten – aber wer sind Sie ei­gent­lich?“

„Ich bin Ed Bron­zi­ni.“

Slack tas­te­te das Dach ei­ner zer­kratz­ten For­schungs­ma­schi­ne ab und fand ein Häuf­chen ro­ter Pil­len. „Sie ma­chen sich ja gar kei­ne Vor­stel­lun­gen da­von, mit welch ei­nem Streß mei­ne Stel­lung ver­bun­den ist.“ Er kratz­te vier Pil­len zu­sam­men, leg­te sie in sei­ne Hand­flä­che und schluck­te sie hin­ab. Er zuck­te wie­der mit den Au­gen und at­me­te mit weit ge­öff­ne­ten Zäh­nen ein. Er be­sah sich die Ober­flä­che der Ma­schi­ne ge­nau­er. „Oje!“ Er sprang um das Ge­rät her­um und ging an einen Kühl­schrank, riß die Tür auf und trank aus ei­nem Be­cher mit ei­ner gel­ben Flüs­sig­keit. Dann eil­te er zu sei­nem Stuhl zu­rück und nahm noch­mals vier Pil­len. „Hab’ die Rei­hen­fol­ge durch­ein­an­der­ge­bracht. Müß­te wohl erst das gel­be Zeug neh­men und dann das ro­te.“ Er gähn­te und zuck­te mit den Au­gen. „Ja, al­so gut, hal­lo Bron­zi­ni. Was ist denn los?“

„Ich bin auf den neu­en Agen­ten des Cha­mä­le­on­korps ge­sto­ßen, als ich drau­ßen im Dschun­gel auf Pa­trouil­le war“, sag­te Bron­zi­ni. „Wir ha­ben uns um ihn ge­küm­mert.“

„Cha­mä­le­on­korps?“ Slack mach­te ei­ne ab­wei­sen­de Hand­be­we­gung. „Mir schwirrt zu­viel im Kopf her­um, Bron­zi­ni. Die gan­ze Ko­or­di­na­ti­on hier, die Er­lö­sung die­ses Pla­ne­ten zu be­auf­sich­ti­gen, der phi­lo­so­phi­sche Füh­rer von so vie­len net­ten jun­gen Leu­ten zu sein … es macht einen fer­tig. Ges­tern abend bin ich bis spät nach Mit­ter­nacht in der Chir­ur­gie auf­ge­hal­ten wor­den. Ich hab’ zwar nicht auf die Uhr ge­schaut, aber ich bin mir ziem­lich si­cher, daß es so spät war. Ich ha­be Im­plan­ta­tio­nen durch­ge­führt.“ Er mach­te einen Kreis mit Dau­men und Zei­ge­fin­ger. „Ich lie­be die­se jun­gen Leu­te, Bron­zi­ni, und ich ha­be kei­ner­lei Schwie­rig­kei­ten, die Mäd­chen als Kran­ken­schwes­tern ein­zu­set­zen. Na ja, man muß im­mer hin­ter ih­nen her sein, da­mit sie sich vor der Ope­ra­ti­on auch Hän­de und Ge­sicht wa­schen, aber an­sons­ten sind sie wirk­lich lieb und zu­vor­kom­mend. Aber ich brin­ge es doch nicht fer­tig, auch nur ei­nem von die­sen ver­damm­ten Kin­dern Chir­ur­gie bei­zu­brin­gen. Viel zu­viel Auf­wand, mei­nen sie. Ge­nau wie an der Uni­ver­si­tät. Des­halb bin ich auch in die For­schung ge­gan­gen. Ich konn­te schließ­lich nicht wis­sen, was die Re­gie­rung vor­hat­te, nicht wahr?“

„Geht’s mei­ner Toch­ter gut?“ frag­te Bron­zi­ni.

Slack rieb sich mit sei­nem Fin­ger­kreis über den tro­ckenen Mund. „Wer ist das?“

„Ma­ri­na, mei­ne Toch­ter.“

„Ach so, ja, na­tür­lich“, sag­te Slack. „Trie­zen Sie mich nicht dau­ernd des­we­gen. Es geht ihr aus­ge­zeich­net. So­lan­ge Sie wei­ter­hin net­te Sa­chen für Son­nen­blu­me ma­chen, paßt er schon auf, daß ihr nichts zu­stößt.“ Slack stand wie­der auf. „Den­ken Sie im­mer dar­an, daß sie frei­wil­lig zu mir ge­kom­men ist. Sie hat­te die Art von Welt satt, die Sie und Ih­re Kon­sor­ten für sie ge­schaf­fen ha­ben. Sie liebt Son­nen­blu­me und das, wo­für er steht.“ Er öff­ne­te ei­ne Kom­mo­de und nahm ei­ne Pil­len­do­se auf. „Das ist et­was, das mir die Kin­der ge­ge­ben ha­ben. Sie lie­ben mich al­le, al­le glau­ben sie an Son­nen­blu­me. Sie glau­ben an das, wo­für die­ser al­te Ort hier steht, und sie ver­ste­hen auch, warum ich mich nach die­ser al­ten Stadt be­nannt ha­be. Denn das ist die Be­deu­tung von Ji­ra­sol in der al­ten Spra­che, müs­sen Sie wis­sen.“ Er fisch­te zwei blaue Schnapp­sein aus der Do­se. „Die sta­bi­li­sie­ren die Wir­kung des an­de­ren Zeugs, das ich ein­neh­men muß. Ei­ne Be­ru­fung zu ha­ben, ein Schick­sal, das es zu er­fül­len gilt, Bron­zi­ni, das ist ei­ne schreck­li­che Ver­ant­wor­tung. Sie kön­nen jetzt ge­hen. Auf Wie­der­se­hen, viel Glück auch. Neh­men Sie sich den Rest des Ta­ges frei.“

Jol­son roll­te nä­her an Son­nen­blu­me her­an, wäh­rend Bron­zi­ni den Turm ver­ließ.

„Mir Din­ge vor­zu­wer­fen!“ sag­te Son­nen­blu­me und spül­te die Schnapp­sein mit Sau­er­milch hin­un­ter. „Schmeckt ja nicht be­son­ders. Mir Din­ge vor­zu­wer­fen, da­bei sind sie es selbst. Das ist ja das gan­ze Pro­blem. Macht man es für sie, dann ist al­les in Ord­nung, dann sind sie glück­lich und sa­gen, daß sie einen gern ha­ben. Man kann ex­plo­die­ren­de Leu­te zu­sam­men­bas­teln, und al­les ist in Ord­nung, so­lan­ge es für sie ist, aber nicht, wenn es für mich ist.“ Er setz­te sich wie­der und griff nach ei­nem Hand­dik­ta­phon. „Man hat ein Ge­wis­sen, und sie kri­ti­sie­ren einen. Und wenn ich was Gu­tes tue und die Kin­der mich mö­gen, dann ver­ste­hen sie es nicht. Nein, das ist schon in Ord­nung, und auch der Streß ge­hört eben da­zu. Ja, so ist es. Man kann nicht ein Füh­rer von so et­was wer­den und im Un­recht sein. Nicht wahr? Ja, es ist al­les in Ord­nung. Ich soll­te bes­ser auf mei­ne Sa­chen auf­pas­sen. Nein, ich bin jetzt Son­nen­blu­me. Das ist es, was zählt, den Na­men die­ser al­ten Stadt und ih­re Re­li­gi­on und ih­re Rui­nen­phi­lo­so­phie an­ge­nom­men zu ha­ben. Das be­deu­tet doch schließ­lich et­was.“ Er schnitt ei­ne Gri­mas­se in Rich­tung Mi­kro­phon und rieb es an sei­nem Kinn. „Ich füh­le mich nie mehr wohl. Ganz und gar nicht. Na ja, war ja auch zu er­war­ten. Wenn das al­les vor­bei ist, wenn sie nicht mehr das Sa­gen ha­ben, dann wird’s mir wie­der gut­ge­hen. Wenn sie al­le ex­plo­diert sind. Wenn das Tö­ten auf­hört, dann hört auch der Streß auf. Es muß­te ja auf­hö­ren, so für sie zu ar­bei­ten. Ich weiß doch selbst am bes­ten, was ich mit den Sa­chen an­fan­gen soll, die ich mir für sie aus­den­ken muß­te.“ Er stand auf, dann setz­te er sich wie­der. „Ge­nug jetzt. Al­les klappt wun­der­bar. Hat der Mann vom Cha­mä­le­on­korps nicht ge­sagt, daß er ir­gend et­was Tol­les ge­macht hat? Ir­gend­was je­den­falls.“ Er schritt an das Fens­ter­ge­wöl­be, wo der schwar­ze Vo­gel im­mer noch her­um­pick­te.

Jol­son roll­te durch das Durch­ein­an­der hin­ter ihm her. Er ver­wan­del­te sich in sich selbst und nahm Son­nen­blu­me in den Po­li­zei­griff. Er nahm dem zer­brech­li­chen Mann die Pis­to­le aus dem Hüft­half­ter. „Okay, Slack“, sag­te er.

Son­nen­blu­me ver­dreh­te den Kopf und sah ihn an. „Sie sind wie al­le Kin­der hier. Nichts am Lei­be, lau­fen schlam­pig her­um. Ich ver­su­che, ih­nen bei­zu­brin­gen, daß es nicht ge­nügt, Über­zeu­gun­gen zu ha­ben, man braucht auch Stil.“

„Bron­zi­ni!“ rief Jol­son.

Der Ma­jor kehr­te zu­rück. Er rich­te­te ei­ne Pis­to­le auf Son­nen­blu­me. „Hier sind ein paar Kla­mot­ten, Jol­son. Das ist ei­ner der Nach­tei­le, wenn man Ma­schi­nen nach­macht.“

Jol­son dreh­te Son­nen­blu­me lang­sam her­um und ließ ihn los. Er fing den Ein­tei­ler, den der Ma­jor ihm zu­warf, und zog ihn an. „Jetzt ge­hen wir in Ihr Kom­mu­ni­ka­ti­ons­zen­trum, Slack, und ru­fen uns ein biß­chen Un­ter­stüt­zung vom Amt für Po­li­ti­sche Spio­na­ge und von der Pro­vi­so­ri­schen Re­gie­rung her­bei.“

„Sie wol­len mei­ne Ar­beit hier brem­sen?“

„Ja.“

„Es scheint Ih­nen nicht klar zu sein, wie wich­tig ich bin“, sag­te Son­nen­blu­me zu ihm. „Sie er­ken­nen wohl nicht, wie wich­tig ich für jun­ge Leu­te bin.“

„Aber ja doch!“ sag­te Jol­son.


 

Darrell Schweitzer 
Interview mit Ron Goulart 
(AN INTERVIEW W1TH RON GOULART)

 

Schweit­zer: Warum ha­ben sich so we­nig Science Fic­ti­on-Au­to­ren auf Hu­mor­vol­les spe­zia­li­siert?

 

Gou­lart: Dar­auf gibt es zwei Ant­wor­ten. Zum einen ha­ben es im Grun­de ge­nom­men vie­le ge­tan. Wis­sen Sie, als ich als Kind und Ju­gend­li­cher SF las, ha­ben mich stets Leu­te wie Fre­d­ric Brown und Hen­ry Kutt­ner fas­zi­niert. Zu je­ner Zeit ver­faß­te so­gar Brad­bu­ry ab und zu ei­ne Ge­schich­te, die auf ge­wis­se Wei­se ko­misch war. Das galt da­mals für ei­ne Men­ge Leu­te – Sprague de Camp, An­thony Bou­cher und vie­le an­de­re. Man hat mich einen Sa­ti­ri­ker ge­nannt, aber ich weiß nicht so recht, ob es das trifft. Ich se­he mich eher als Au­tor von Schwän­ken. Und ich mei­ne, die­se Leu­te da­mals ha­ben auch Schwan­ke ver­faßt, leich­tes Zeug. Im all­ge­mei­ne­ren Sin­ne gibt es nicht vie­le, die über­haupt noch Schwan­ke und Ko­mi­sches in ir­gend­ei­nem Be­reich ver­fas­sen. Es war im­mer ei­ne Min­der­heit, und des­halb wer­den die­je­ni­gen, die es auf ge­wis­sen Ge­bie­ten wirk­lich kön­nen, hoch an­ge­se­hen. Nicht not­wen­di­ger­wei­se auf dem Ge­biet der Science Fic­ti­on, aber in an­de­ren Be­rei­chen schon. Es fal­len mir nicht all­zu vie­le ein, die au­ßer mir Schwan­ke schrei­ben, viel­leicht Bob Sheck­ley und wahr­schein­lich de Camp hin und wie­der. Es mag ein paar an­de­re ge­ben, die ich noch nicht ge­le­sen ha­be.

 

Schweit­zer: Gibt es Ih­rer An­sicht nach be­son­de­re Schwie­rig­kei­ten, SF ko­misch zu be­han­deln?

 

Gou­lart: Nein. Das ein­zi­ge, das ich manch­mal fest­stel­len kann, ist, daß sich Her­aus­ge­ber oder Le­ser qua­si schüt­zend vor die­se Gat­tung stel­len und sa­gen, wir mö­gen nicht, daß sie auf den Arm ge­nom­men wird. Zwei Ge­schich­ten vom Sword-and-Sor­ce­ry-Typ hat man mir ab­ge­lehnt, weil die Ver­le­ger mein­ten, daß die­ser Be­reich zu un­an­tast­bar ist, um ihn zu ver­ul­ken. Man müs­se sich ernst­haft mit ihm aus­ein­an­der­set­zen oder aber gar nicht. Der Grund, warum ich SF-Schwän­ke schrei­be, ist der, daß ich Science Fic­ti­on bes­ser ver­kau­fen kann. Es ist sehr schwie­rig, einen hu­mo­ris­ti­schen Ro­man zu ver­kau­fen, wenn er kei­ner be­stimm­ten Ka­te­go­rie an­ge­hört. Ei­ni­ge Ver­le­ger wür­den kei­nen Blick hin­ein­wer­fen, wenn sie erst ein­mal Wind da­von be­kom­men hät­ten, worum es sich han­delt. Nicht vie­le schaf­fen, was mir ge­lingt. In der all­ge­mei­nen Bel­le­tris­tik gibt es kaum je­man­den, der jähr­lich sechs hu­mo­ris­ti­sche Ro­ma­ne her­aus­bringt, auch in kei­nem an­de­ren Gen­re. Do­nald West­la­ke hat einen Hau­fen Kri­mi-Sa­chen her­aus­ge­bracht, aber so et­was wie ich ma­chen nicht vie­le. Auf die­sem Ge­biet wird ein­fach nicht stän­dig nach mehr und mehr Schwän­ken ver­langt. Zwar fragt stets je­der, warum denn nicht mehr Lus­ti­ges ge­schrie­ben wird, aber ir­gend­wie sind die Ver­le­ger oder Her­aus­ge­ber da nie­mals da­bei.

 

Schweit­zer: Ich neh­me an, Sie sto­ßen da­bei auf die über­kom­me­nen Weis­hei­ten der Li­te­ra­tur­päps­te. Der Sword-and-Sor­ce­ry-Her­aus­ge­ber ver­tritt wohl die Auf­fas­sung, daß sei­ne Bü­cher vor­ran­gig von Ju­gend­li­chen ge­le­sen wer­den, die den Scherz oh­ne­hin nicht be­grei­fen wür­den, des­halb müs­se man Ernst­haf­tes schrei­ben.

 

Gou­lart: Das ist schwer zu sa­gen, denn an­de­rer­seits bil­den ge­ra­de die Ju­gend­li­chen ein be­geis­ter­tes Pu­bli­kum für Schwan­ke. Sie ha­ben schließ­lich Mon­ty Py­thon zu ei­nem sol­chen Fern­se­her­folg wer­den las­sen. Sie bil­den die An­hän­ger­schaft von Ste­ve Mar­tin und Sa­chen wie dem Sa­tur­day Night Li­ve, wenn Sie das als hu­mo­ris­tisch an­se­hen wol­len. Nein, ich bin mir in die­sem Punkt nicht ganz schlüs­sig. Ich ha­be den Ein­druck, daß mei­ne Sa­chen re­spekt­los sind, und das ist ge­wiß et­was, das Ju­gend­li­che für ge­wöhn­lich an­zieht. Aber ich glau­be, die My­tho­lo­gie der Sword-and-Sor­ce­ry-Bü­cher läßt Hu­mor so blas­phe­misch er­schei­nen, als ver­spot­te man ein Kir­chen­ri­tu­al oder la­che wäh­rend der Mes­se – was ich zu mei­nen Zei­ten als Kir­chen­gän­ger ge­tan ha­be. Das war ei­ner der Grün­de, warum sie mich schließ­lich hin­aus­ge­wor­fen ha­ben.

 

Schweit­zer: Ei­ni­ge Leu­te ak­zep­tie­ren Hu­mor auf dem Bild­schirm viel­leicht be­reit­wil­li­ger als auf der ge­druck­ten Buch­sei­te. Letz­te­res ver­langt ei­ne ge­wis­se Vor­stel­lungs­kraft auf sei­ten des Le­sers.

 

Gou­lart: Ja, und be­son­ders im Fern­se­hen bleibt ei­nem nichts an­de­res üb­rig, als zu la­chen. Ent­we­der läuft im Hin­ter­grund ei­ne Ton­spur mit Ge­läch­ter, oder die Per­so­nen sind al­bern ge­klei­det. Man ist dar­auf pro­gram­miert. Man schal­tet La­ver­ne and Shir­ley ein, und es hat lus­tig zu wer­den. Man rech­net nicht da­mit, vor La­chen zu­sam­men­zu­bre­chen, wenn man Quin­cy ein­schal­tet. Mit an­de­ren Wor­ten, je­de Sen­dung ist schon ein­ge­ord­net in ernst, tra­gisch oder ko­misch, und ich ma­che halt, wie ein­mal ge­sagt wur­de, et­was un­durch­sich­ti­ges Zeug. Ich drän­ge Ih­nen den Scherz nicht auf – ob­wohl man­che die­se Auf­fas­sung ver­tre­ten, das hängt da­von ab, wel­chen Kri­ti­ker man nun liest –, al­so kann ich mir vor­stel­len, daß mei­ne Sto­ries auch ganz ernst­haft ge­le­sen wer­den. Ich weiß nicht, wo­hin einen das füh­ren wür­de, aber es ist mög­lich.

 

Schweit­zer: Es wür­de einen ver­wir­ren.

 

Gou­lart: Manch­mal fra­gen mich die Leu­te, wie es kommt, daß ich nie­mals ernst bin, wo­bei der Feh­ler nicht bei ih­nen, son­dern bei mir liegt, wenn sie al­les von mir ge­le­sen ha­ben. Ich ha­be ei­ne gan­ze Men­ge erns­te Sa­chen ge­schrie­ben. Ins­be­son­de­re im Kri­mi-Be­reich ha­be ich einen Hau­fen Kurz­ge­schich­ten ver­faßt, die düs­ter und trau­rig sind. Le­no­re Gle­nof­fer nann­te sie „ab­scheu­lich, schau­rig“ – das war ein Kom­pli­ment. Ich mei­ne, sie hat das als Kom­pli­ment ge­meint.

 

Schweit­zer: Hat Sie ur­sprüng­lich hu­mo­ris­ti­sche SF an­ge­zo­gen, de­ren Hu­mor auf sich selbst be­ruht oder dar­über hin­aus­geht? Bei­spiels­wei­se ist ei­ner ih­rer denk­wür­digs­ten frü­hen Tex­te, Ralph Woll­stone­craft Hed­ge: A Me­moir, ei­ne Par­odie durch und durch.

 

Gou­lart: Ich fühl­te mich an­fäng­lich von zwei Din­gen ne­ben vie­len an­de­ren an­ge­zo­gen: der Par­odie und der Science Fic­ti­on. Als ich vor lan­ger Zeit an­fing, Science Fic­ti­on zu schrei­ben, war es ein­fa­cher, Par­odi­en zu ver­kau­fen, denn ich ar­bei­te­te weit­ge­hend mit An­thony Bou­cher zu­sam­men; wir wohn­ten bei­de in Ber­ke­ley, ich kann­te ihn, und er hielt mich für einen amüsan­ten Bur­schen. Ich schrieb al­so die­se Par­odi­en, und er kauf­te sie. Ich hat­te schon im Un­ter­hal­tungs­ma­ga­zin der Ca­li­for­nia-Uni­ver­si­tät, dem Pe­li­can, ge­schrie­ben, wo ich ei­ne Rei­he Par­odi­en zu na­he­lie­gen­de­ren Din­gen wie Fern­se­hen, Ki­no und so wei­ter ver­öf­fent­licht hat­te. Doch ich woll­te Bel­le­tris­tik schrei­ben, und die Par­odie stößt nach ei­ner Wei­le an ih­re ei­ge­nen Gren­zen. Ge­nau das wi­der­fährt Mel Brooks. In sei­nen Fil­men muß er stets nach et­was Neu­em su­chen, das sich par­odie­ren läßt, of­fen­sicht­lich kann er die Ko­mik nicht mehr in der ur­sprüng­li­chen Si­tua­ti­on fin­den. Wenn man Hit­ch­cock nicht ge­se­hen hat, dann kann man auch nicht über High An­xie­ty (Hö­hen­kol­ler) la­chen, der­glei­chen mei­ne ich da­mit. Je­de gu­te Par­odie soll­te, wie Bou­cher dies ein­mal sag­te, aus sich selbst kom­men. Mit an­de­ren Wor­ten, selbst wenn Sie nie­mals Love­craft ge­le­sen ha­ben, soll­ten Sie in Ralph Woll­stone­craft Hed­ge et­was zu la­chen ha­ben, weil dort ei­ne ei­ge­ne Ziel­schei­be auf­ge­stellt und ge­trof­fen wird, und nicht, weil man Ih­nen sagt, die Ge­schich­te im Kon­text mit ei­ner an­de­ren zu le­sen. So ver­fährt El­le­ry Queen’s{1} nach wie vor. Ich ver­kauf­te frü­her Par­odi­en an El­le­ry Queen’s, und sie pfleg­ten die Ge­schich­te, die ich par­odier­te, mit ab­zu­dru­cken, ein rech­ter Wink mit dem Zaun­pfahl für den Le­ser. Au­ßer­dem ist es ei­ne ein­fa­che öko­no­mi­sche Fra­ge. Da­mals be­kam ich 25 oder 30 Dol­lar für ei­ne Par­odie von et­wa drei Sei­ten. Ich sag­te, war­ten Sie mal, wenn ich ei­ne Kurz­ge­schich­te für drei oder vier Cents pro Wort schrei­ben wür­de, käme ich auf das Dop­pel­te. All­mäh­lich be­gann ich zu ex­pe­ri­men­tie­ren und mich um­zu­tun, ob ich an­de­re Ar­ten von Hu­mor be­herrsch­te, die mich eben­falls be­frie­dig­ten. So ver­faß­te ich mehr und mehr Kurz­ge­schich­ten. Nach und nach führ­te das dann zum Ro­man. Es ist aber sehr schwer, die Ko­mik einen gan­zen Ro­man lang durch­zu­hal­ten.

 

Schweit­zer: Aber Ih­re Schwan­ke ent­stam­men al­le der zeit­ge­nös­si­schen Kul­tur­sze­ne, wie et­wa in Cow­boy Hea­ven, wo es um Hol­ly­wood geht, oder Gar­ba­ge, wo sechs Tom-Mix-Clo­ne vor­kom­men. Könn­te es nicht ei­ne ver­gleich­ba­re Be­schrän­kung dar­stel­len, daß die Din­ge sich ver­än­dern und kei­ner mehr weiß, wer Tom Mix war?

 

Gou­lart: Ja, ich ha­be in Sam Lund­walls Ge­schich­te der Science Fic­ti­on ge­le­sen, daß Gou­lart Dut­zen­de und aber Dut­zen­de von Ro­ma­nen ver­faßt hat über Ro­bo­ter, die nicht funk­tio­nie­ren, und daß das ja all­mäh­lich lang­wei­lig wür­de. Man kann dem Mann kei­nen Vor­wurf ma­chen, auch wenn er un­recht hat, denn ich ha­be kei­ne Dut­zen­de und aber Dut­zen­de Ro­ma­ne über ir­gend­ein The­ma ver­faßt. Ich ha­be neun­zig Ro­ma­ne ge­schrie­ben, von de­nen nur die Hälf­te zur SF ge­hört, in de­nen dann je­weils ein Ro­bo­ter vor­kommt, wie ich zu­ge­ben muß, aber wie’s nun mal beim Schwank so ist – wenn’s lus­tig ist, warum nicht? Wenn man mal Da­vid Cop­per­field, Tom Jo­nes oder einen Jee­ves-Ro­man nimmt, dann bleibt der auch noch lus­tig, selbst wenn man kei­ne Ah­nung von der Kul­tur hat, auf de­ren Bo­den Di­ckens, Fiel­ding oder Wo­de­hou­se ar­bei­te­ten. Es muß einen na­tür­li­chen Ur­sprung ge­ben. Ich mei­ne, ein Narr bleibt in je­dem Jahr­hun­dert ein Narr, und ein Arsch­loch bleibt ein Arsch­loch, und wenn ein Kerl geil ist, dann ist er es halt – oder was auch im­mer. Und wenn ei­ner groß­kot­zig und ar­ro­gant ist, so än­dern sich mit den Kul­tu­ren viel­leicht Spra­che und Sprech­wei­se, aber man freut sich doch im­mer, wenn ein Arsch­loch ba­den geht. Ich mei­ne, daß in Cow­boy Hea­ven, mit dem her­kömm­li­chen Cha­rak­ter im Blick­punkt – Held möch­te ich ihn nicht nen­nen –, der Mitt­ler, der den An­dro­iden in den Cow­boy­him­mel brin­gen muß, ein nai­ves Kerl­chen ist, auch wenn er als Hol­ly­wood-Agent agiert, und es klingt viel­leicht groß­tue­risch, aber er ist naiv in der Tra­di­ti­on von Can­di­de und ähn­li­chen Fi­gu­ren. Er ist im­mer noch auf ge­wis­se Wei­se un­schul­dig. Cow­boy Hea­ven ist ein gu­tes Bei­spiel für die Me­cha­nis­men, die ich ein­set­ze: ei­ne mit­tel­mä­ßi­ge Haupt­fi­gur zu neh­men – kei­nen Hel­den, son­dern einen Bur­schen mit sei­nen mensch­li­chen Be­schrän­kun­gen – und ihn in ei­ne von Na­tur aus pein­li­che Si­tua­ti­on zu stel­len. Es liegt an der Dumm­heit ei­nes an­de­ren, doch er ist dar­in ver­strickt. Ich ha­be das im­mer und im­mer wie­der an­ge­wandt, denn ich glau­be, daß die Ge­sell­schaft das mit den meis­ten Men­schen macht. Da sit­zen Sie und müs­sen er­klä­ren, warum Ihr Chef ein feh­ler­haf­tes Pro­dukt her­stellt, oder Sie ar­bei­ten in ei­nem Re­stau­rant, wo das Es­sen nicht schmeckt. Sie ste­hen vor­ne und müs­sen es für ir­gend­ei­nen im Hin­ter­grund ein­ste­cken. Ich neh­me an, daß das ei­ne Art Ko­mi­sche-Oper-Va­ri­an­te des­sen ist, was Phil Dick zum Aus­druck brin­gen möch­te, je­ne Art von Ver­schwö­rung, bei der man sich fragt, wer wem ei­gent­lich was an­tut. So hat der Bur­sche in Cow­boy Hea­ven sich in et­was grund­le­gend Dum­mes hin­ein­ma­nö­vrie­ren las­sen und kommt nicht mehr da­von los; es kann je­der­zeit al­les pas­sie­ren, und das tut es dann für ge­wöhn­lich auch. Das of­fen­kun­di­ge Sym­bol ist die Ähn­lich­keit des Ro­bo­ters mit ei­nem Al­ba­tros, der all das sym­bo­li­siert, was in sei­nem Le­ben schief­ge­lau­fen ist. Schließ­lich be­greift er das und än­dert sich, aber ob es dem Le­ser über­las­sen bleibt, in wel­cher Hin­sicht er sich än­dert, oder ob ich das in ei­nem wei­te­ren Buch aus­füh­re, weiß ich jetzt noch nicht.

 

Schweit­zer: Wenn die­se Me­cha­nis­men zu Vol­tai­res Zei­ten funk­tio­nier­ten und dies auch heu­te noch so ist, so liegt das wohl viel­fach dar­an, daß man mit ei­nem nai­ven Cha­rak­ter die Ge­sell­schaft so gut ent­lar­ven kann.

 

Gou­lart: Oh, ge­wiß. Mei­ne liebs­te Art von Bü­chern sind – und die kön­nen auch äu­ßerst heim­tückisch sein – die Schel­men­ro­ma­ne. Mein ers­tes Buch, dem je­mals je­mand Be­ach­tung ge­schenkt hat, war Af­ter Things Fell Apart (Als al­les zu­sam­men­fiel) – wo­bei der Ti­tel üb­ri­gens von Ter­ry Carr stammt, doch ich ha­be mich sehr dar­an ge­wöhnt –, und es hat mir ei­ne Ed­gar-No­mi­nie­rung der Mys­te­ry Wri­ters of Ame­ri­ca ein­ge­bracht. Es be­ste­hen große Ähn­lich­kei­ten zwi­schen dem Schel­men- und dem Kri­mi­nal­ro­man, denn in bei­den has­tet ein Bur­sche von Ort zu Ort und be­steht ver­schie­de­ne Aben­teu­er, nur sind sie im Kri­mi­nal­ro­man lo­cker an­ein­an­der­ge­reiht, weil der De­tek­tiv nach dem Mör­der oder dem Mal­te­ser Fal­ken sucht. Ich sprach dar­über im Zu­sam­men­hang mit dem Er­folg von Lo­gan’s Run (Flucht ins 23. Jahr­hun­dert) mit Bill No­lan, und er wies dar­auf hin, daß Max Brand sol­che Bü­cher mit ei­nem, wie er dies nann­te, Zi­ta­del­len-Plot schrieb. Man ge­langt zur Fes­tung des Bö­se­wichts. Das ist wie bei ei­nem Ge­rücht: Der Weg dort­hin ist schon der hal­be Spaß. In mei­nen Bü­chern ist es der gan­ze Spaß. Dar­in be­steht auch die Ge­fahr in Af­ter Things Fell Apart. Wenn man erst ein­mal beim Bö­se­wicht ge­lan­det ist, sagt man „Na und?“. Aber das trifft bei den meis­ten Kri­mis zu. Das De­nou­ment ist im­mer ent­täu­schend, weil es, ins­be­son­de­re bei Ray­mond Chand­ler, so span­nend war bis zu dem Punkt, wo man sagt: „Der ist es!“ Der Le­ser sagt sich: „Na schön.“ Ir­gend­wie ist dann die Luft raus. Des­halb ha­be ich auch ver­sucht, die Plots zu va­ri­ie­ren. Aber im großen und gan­zen ge­fällt mir im­mer noch der Plot am bes­ten, wo ei­ner ir­gend­wo­hin muß, um ei­ne Auf­ga­be in ei­ner in­ter­essan­ten Land­schaft oder Ge­sell­schaft zu er­fül­len. Wenn sei­ne Auf­ga­be ge­fähr­lich oder hei­kel oder bei­des ist oder wenn man ver­sucht, ihn um­zu­brin­gen, kann das nur noch bes­ser sein. Ich schrieb vor ein paar Jah­ren ein an­de­res Buch mit dem Ti­tel Wil­des­mith, das Cow­boy Hea­ven äh­nelt. Es ging um einen An­dro­iden-Schrift­stel­ler, in den je­mand ei­ne Bom­be ein­ge­baut hat­te, um einen an­de­ren zu er­mor­den. So steht der Held vor zwei Pro­ble­men: Er muß­te den An­schein wah­ren, ei­ne rea­le Per­son zu sein, und gleich­zei­tig die Ex­plo­si­on ver­hin­dern. Die Me­cha­nis­men von Span­nung und Rät­sel fas­zi­nie­ren mich in star­kem Ma­ße, so daß ich sie ger­ne mit der Science Fic­ti­on ver­mi­sche, auch wenn ich da­mit schon Her­aus­ge­ber ver­är­gert ha­be. Asi­mov ver­fährt so, und Fre­d­ric Brown hat das in der Ver­gan­gen­heit auch ge­macht, daß er näm­lich SF-Kri­mi­nal­ge­schich­ten oder Kri­mis mit phan­tas­ti­schen Ele­men­ten ge­schrie­ben hat. And­rer­seits ist das et­was un­fair ge­gen­über dem Le­ser, wes­halb wohl in ge­wis­sen Krei­sen auch Un­mut auf­ge­kom­men ist.

 

Schweit­zer: Ein Kri­mi mit phan­tas­ti­schen Ele­men­ten müß­te teuf­lisch schwer zu ma­chen sein, aber ein SF-Kri­mi dürf­te mei­ner Mei­nung nach nicht all­zu schwie­rig sein, so­lan­ge man sei­ne Prä­mis­sen von vorn­her­ein klar­legt und nicht plötz­lich durch die vier­te Di­men­si­on in einen ver­schlos­se­nen Raum ge­langt. Sind Sie auch die­ser Mei­nung, Mis­ter Gou­lart?

 

Gou­lart: So et­was ha­be ich nie­mals ge­macht. Ich ha­be mich stets an die Spiel­re­geln ge­hal­ten, aber manch­mal ha­be ich den Ein­druck, daß es einen ge­wis­sen Le­ser­ty­pus gibt, der will, daß ein Kri­mi ein Kri­mi und ein SF-Ro­man ein SF-Ro­man bleibt und aus ge­wis­sen Zuta­ten be­steht. Na­tür­lich war ich im­mer ver­sucht, ge­gen den Strom an­zu­sch­wim­men, und wenn ich den Ein­druck ge­win­ne, daß sich je­mand über et­was är­gert – wis­sen Sie, wie ein Kind, das sagt: „Hör auf da­mit!“ –, so reizt mich das um so mehr, da­mit fort­zu­fah­ren. Ich se­he mei­ne Bü­cher ge­nau­so kri­tisch, glau­be ich, wie die Kri­ti­ker oder Ver­le­ger. Ich glau­be schon, daß ich mich auf ei­nem fes­ten Gleis be­we­ge, und bin ei­gent­lich nicht be­son­ders glück­lich dar­über – an­de­rer­seits bleibt man an der Form kle­ben, die man ein­mal für sich ent­deckt hat. Ich mei­ne, daß Cow­boy Hea­ven das bes­te Buch ist, das ich im Ver­lauf meh­re­rer Jah­re ge­schrie­ben ha­be, denn es er­füllt das, was ich vor­hat­te, näm­lich, daß es Spaß macht. Es liegt ihm ei­ne mei­ner An­sicht nach gu­te Idee zu­grun­de, näm­lich der Plot, John Way­ne am Le­ben zu hal­ten. Aus­ge­rech­net in der Wo­che, als das Buch her­aus­kam, lag er im Kran­ken­haus im Ster­ben. Ich such­te nach ei­ner ge­schmack­vol­len Mög­lich­keit, dar­an mit der Wer­bung an­zu­knüp­fen, aber es fiel mir nichts Ent­spre­chen­des ein.

 

Schweit­zer: Ins­be­son­de­re, da er ja, wenn ich recht un­ter­rich­tet bin, nicht pro­gramm­ge­mäß starb.

 

Gou­lart: Das konn­ten wir nicht wis­sen. Viel­leicht wird er von ei­nem An­dro­iden ver­tre­ten.{2}

 

Schweit­zer: Wenn man einen An­dro­iden von ihm her­stellt, kann man auch meh­re­re schaf­fen.

 

Gou­lart: Das stimmt. Zu die­sem The­ma ha­be ich ei­ne an­de­re Ge­schich­te ge­schrie­ben, die noch nicht ver­kauft ist. Doch an­de­re na­he­lie­gen­de Be­wei­se sa­gen, daß John Way­ne nie­mals exis­tiert hat und es al­les nur An­dro­iden sind. Das war der Grund­ge­dan­ke zu Wil­des­mith. Wil­des­mith war kein rea­ler Mensch. Er war im­mer ein An­dro­ide ge­we­sen, und nie­mand soll­te es er­fah­ren.

Ich glau­be, der gan­ze Grund­ge­dan­ke geht auf mei­ne Zeit in der Wer­bung zu­rück. So dach­te ich da­mals, daß ich an all die­se al­ber­nen Pro­duk­te ge­fes­selt war, über die ich schrei­ben muß­te, und mit der Zeit konn­te ich nicht mehr an sie glau­ben. Es ist, als ob man sei­nen Glau­ben ver­liert, wie ein Pries­ter oh­ne Re­li­gi­on; man sagt, daß man das vor­täu­schen kann, bis man die Ren­te und den So­zi­al­ver­si­chungs­an­spruch durch­hat. Aber mei­ne Iden­ti­fi­ka­ti­ons­fi­gu­ren, mei­ne Hel­den, ge­lan­gen ge­wöhn­lich zu der Er­kennt­nis, daß sie sa­gen: „Nein, ich kann es nicht.“ Es mö­gen bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de Spin­ner sein, aber frü­her oder spä­ter stel­len sie fest: „Ich kann die­sen Scheiß nicht mehr er­tra­gen“ oder „Ich wer­de das in die Öf­fent­lich­keit tra­gen“ oder „Ich wer­de ver­su­chen, dem ein En­de zu ma­chen“. Grund­sätz­lich tei­le ich, glau­be ich, die Auf­fas­sun­gen, wie sie in den Pulp-Ma­ga­zi­nen der vier­zi­ger Jah­re ver­tre­ten wa­ren.

Ob­wohl ich zy­nisch wir­ken möch­te, sind mei­ne Ge­stal­ten ge­wöhn­lich sen­ti­men­ta­le Sof­ties, die am En­de der Bü­cher nor­ma­ler­wei­se zu kon­ser­va­ti­ven mo­ra­li­schen Ent­schei­dun­gen kom­men.

 

Schweit­zer: Ka­men Sie denn zu ei­ner sol­chen Ent­schei­dung, als Sie die Wer­be­bran­che ver­lie­ßen?“

 

Gou­lart: Ich glau­be nicht, daß ich be­wußt da­zu kam, aber es war ei­ne ge­wal­ti­ge Er­lö­sung, end­lich frei zu sein. Es war wie ei­ne Flucht von der Teu­fels­in­sel. Die ers­ten Jah­re hört man nachts im­mer noch die Blut­hun­de und das Ket­ten­ge­ras­sel und glaubt, jetzt hät­ten sie einen ge­fun­den. End­gül­tig auf­ge­hört ha­be ich vor ei­nem Dut­zend Jah­ren; bis zu je­nem Zeit­punkt hat­te ich zwar kei­nen Full­ti­me-Job mehr in der Wer­bung, doch ich rutsch­te lang­sam wie­der hin­ein, ar­bei­te­te ein paar Ta­ge in der Wo­che oder über­nahm frei­be­ruf­li­che Auf­trä­ge. Ich war ein un­glaub­li­cher Wer­be­tex­ter. Ich war ei­ner der bes­ten Wer­be­tex­ter der West­küs­te für so­ge­nann­te un­kon­ven­tio­nel­le Spots. So ka­men Leu­te zu mir und sag­ten: „He, schreib da­zu mal was!“ Wenn ich das wei­ter­ver­folgt hät­te, könn­te ich heu­te ir­gend­wo stell­ver­tre­ten­der Di­rek­tor oder Di­rek­tor mei­ner ei­ge­nen Agen­tur sein, was ein schreck­li­cher Ge­dan­ke wä­re, wenn auch un­wahr­schein­lich lu­kra­tiv. Das ist ei­ner der Grün­de, warum mei­ne Fa­mi­lie und ich nach Connec­ti­cut ver­zo­gen sind. Ich woll­te weg von die­ser Ver­lo­ckung, wie­der in die Wer­be­bran­che ge­zo­gen zu wer­den. Sie wä­ren wei­ter auf mich ein­ge­stürmt und hät­ten mich mit Geld in Ver­su­chung ge­führt. Zum großen Teil hat es Spaß ge­macht. Ich ging nach Hol­ly­wood, mach­te Wer­be­spots, stand hin­ter der Büh­ne und all die­ser Show­kram. Ein Freund, mit dem ich in der Wer­bung zu­sam­men­ar­bei­te­te, nann­te das im­mer das pe­ri­phe­re Show-Busi­neß. Und das trifft es ge­nau. Man be­fin­det sich am Rand, ist nicht mit­ten­mang da­bei, doch na­he ge­nug, um Blut zu rie­chen und zu le­cken. Es ist äu­ßerst ver­füh­re­risch. Au­ßer­dem ver­dient man gu­tes Geld, und Spaß kann es auch ma­chen. Manch­mal al­ler­dings auch nicht, und so kann es lei­der auch auf den hö­he­ren Ebe­nen des Ver­lags­ge­schäfts zu­ge­hen. Es gibt zu vie­le Aus­schüs­se. Da ist nicht nur der Ver­le­ger. Da gibt es den Ver­le­ger plus einen Ver­kaufs­di­rek­tor plus einen Auf­sichts­rat. Wenn man von ei­nem Buch spricht, das das große Geld macht, so ist das ein Buch, das vie­le Leu­te be­ur­teilt und be­ein­flußt ha­ben. Das ist ge­nau wie in der Wer­bung, aber ich ha­be oh­ne­hin die Er­fah­rung ge­macht, daß es über­all wie in der Wer­bung ist. Al­so ha­be ich mich früh da­mit be­faßt. Ich lern­te in der Wer­bung in sehr frü­hen Jah­ren, und es hat mir im­mer genützt.

 

Schweit­zer: Nor­man Spin­rad hat ein­mal ge­sagt, daß vie­le mo­der­ne Buch­ver­öf­fent­li­chun­gen wie Pro­sa­fern­se­hen sind.

 

Gou­lart: Ge­wiß. Über­all wird ein Pro­dukt ver­kauft. Das ein­zi­ge, wor­an man sich hal­ten kann, ist, da­für Sor­ge zu tra­gen, daß ich da­mit zu­frie­den, stolz dar­auf bin und es mei­ne bes­te Leis­tung dar­stellt. Ich mei­ne nicht in fi­nan­zi­el­ler Hin­sicht. Wie ich schon sag­te, ist Cow­boy Hea­ven ein sehr zu­frie­den­stel­len­des Buch. So hat­te ich es im Kopf, und ich mei­ne, es ist gut ge­lun­gen und läuft. Aber ich glau­be nicht, daß es auf die Best­sel­ler­lis­te kommt, ob­wohl ich mir das wün­sche. Und doch ist es für mich ein be­frie­di­gen­des Pro­dukt. Aber es bleibt nun ein­mal ein Pro­dukt, und es schei­tert an dem Sys­tem, weil kein Geld da ist, um da­für Wer­bung zu ma­chen. Es gibt kei­ne Me­cha­nis­men zu sei­ner Pro­mo­ti­on. Für mich als ehe­ma­li­gen Wer­be­men­schen ist es frus­trie­rend zu se­hen, wie sol­che Ge­le­gen­hei­ten im­mer wie­der ver­säumt wer­den. Man bringt ein Buch her­aus und sagt sich: „Mei­ne Herrn, wenn ich bloß tau­send Mäu­se hät­te, wie könn­te ich dann für das Ding die Trom­mel rüh­ren!“ Ich hal­te mich al­so nicht für einen Künst­ler, der ver­kannt sei­ner Zeit vor­weg- oder hin­ter­her­ga­lop­piert. Ich hal­te mich für einen kom­mer­zi­el­len Au­tor, doch ich mei­ne, daß ich in der La­ge bin, im kom­mer­zi­el­len Be­reich an­stän­di­ges Zeug an­zu­fer­ti­gen. Dar­um ha­be ich mich stets be­müht, und ich mei­ne, daß ich da­zu ei­ni­ges von dem, was ich in der Wer­bung ge­lernt ha­be, ge­brau­chen kann. Auf je­den Fall ha­be ich ei­ne en­ge Ver­bin­dung zu den Me­di­en. Wie Sie sag­ten, ist Cow­boy Hea­ven ein ver­zwick­tes Stück über das Fern­se­hen, Hol­ly­wood und ein Phan­ta­sie-Hol­ly­wood. Ich ha­be in Hol­ly­wood drei oder vier Jah­re so am Ran­de ge­ar­bei­tet, und der Ro­man ist ei­ne Art Fan­ta­sy-Text, der zu­sam­men­mischt, was ich er­lebt und ge­dacht ha­be.

 

Schweit­zer: In wel­chem Ma­ße wer­den Ih­rer An­sicht nach Best­sel­ler ge­macht und nicht ge­schrie­ben? Aus Sword of Shan­nara (Das Schwert von Shan­nara und Der Sohn von Shan­nara) wä­re bei­spiels­wei­se über­haupt nichts ge­wor­den, wenn man es nicht so hoch­ge­schau­kelt hät­te.

 

Gou­lart: Ich ha­be das Buch nicht ge­le­sen, aber man hat stets das Ge­fühl, daß die Öf­fent­lich­keit ihm zu­viel und ei­nem selbst zu­we­nig Auf­merk­sam­keit schenkt. Das ist das Kla­ge­lied des Bru­ders. Ich will nicht be­haup­ten, daß ich bei ei­nem sol­chen Pro­jekt nicht mit­ar­bei­ten wür­de, wenn man mir ge­nug bö­te. Ich ha­be vie­le ver­schie­den­ar­ti­ge Bü­cher ver­faßt. Ich stel­le mich nicht über die Mög­lich­keit, et­was nur um ei­nes Hau­fen Gel­des wil­len zu ma­chen. Nicht daß ich in die­ser Hin­sicht zu kämp­fen hät­te, aber es ist un­ge­fähr so, als stün­de man im Vor­ge­bir­ge und sä­he das nächs­te Pla­teau. Ich ha­be noch nie ein Pla­teau er­reicht, wo ich sa­gen wür­de, schön, hier las­se ich mich nie­der. Ich schla­ge im­mer nur ein Über­gangs­la­ger auf. Ich will im­mer ei­ne Stu­fe hö­her hin­aus. Ge­nau­so ist es in der Wer­bung. Es rei­zen einen im­mer die vie­len Mög­lich­kei­ten. Man sagt sich, wenn ich es mit die­ser oder je­ner Art Buch ver­such­te, könn­te ich mein Ein­kom­men viel­leicht ver­vier­fa­chen. Aber we­sent­lich wä­re mir, ein Buch wie Cow­boy Hea­ven zu neh­men und es zum Best­sel­ler zu ma­chen. Es ist im­mer leich­ter zu fra­gen: „Na, was wol­len sie, und wie kön­nen wir ih­nen mehr da­von lie­fern?“ als zu fra­gen: „Was ha­be ich zu bie­ten?“ Die Leu­te, mit de­nen ich frü­her ar­bei­te­te, wür­den sa­gen: „Was hat das Pro­dukt an sich, das wir hoch­spie­len könn­ten?“ und nicht „Was will das Pu­bli­kum, das zu bie­ten wir ihm ver­spre­chen könn­ten?“ Das sind zwei völ­lig ver­schie­de­ne Din­ge. Man kann so­gar ne­ga­ti­ve Aspek­te her­aus­stel­len und sa­gen, un­ser Pro­dukt ist das ein­zi­ge, das Rat­ten­haar oder so et­was ent­hält – und wenn es Ih­nen ge­lingt, die Leu­te glau­ben zu ma­chen, daß sie ge­ra­de das brau­chen, ha­ben Sie es ge­schafft. Jetzt gibt es die­se Pro­duk­te, von de­nen be­haup­tet wird, che­mi­sche Zu­sät­ze sei­en ge­sund – sie wür­den Krebs hei­len und so wei­ter-, in un­se­rem sind aber mehr Zu­sät­ze als in al­len an­de­ren, und plötz­lich wird das zu et­was Po­si­ti­vem. Un­se­re Strah­lung ist gut für Sie.

 

Schweit­zer: Wenn Sie nur Bü­cher schrie­ben, um den Le­sern mehr von dem zu ge­ben, was sie wol­len – wür­de das mit der Zeit nicht ziem­lich lang­wei­lig?

 

Gou­lart: Ver­mut­lich schon … Aber was einen da­vor be­wahrt, den Ver­stand zu ver­lie­ren, ist der Ge­dan­ke: Wenn man erst ein­mal zwei- oder drei­hun­dert­tau­send Dol­lar pro Buch be­kommt, muß man nicht mehr so vie­le Bü­cher schrei­ben. Man schreibt al­le zwei Jah­re ei­nes und än­dert sich mit der Mo­de. Viel­leicht wol­len sie die­ses Jahr ein Buch nach Art von Ste­phen King, nächs­tes Jahr einen Ro­bert Lud­lum und da­nach ir­gend­ei­ne an­de­re Leuch­te. Wenn man sechs oder sie­ben pro Jahr schrei­ben müß­te, wür­de man durch­dre­hen. Mein Ziel war es im­mer, einen Ron Gou­lart als Buch­typ zu schaf­fen, daß die Leu­te sa­gen: „Ich su­che einen Ron Gou­lart“, so wie man ei­ne Zucker­stan­ge oder so et­was ver­langt. Die­sen Sta­tus ha­be ich, zu­min­dest über die Gren­zen der Science Fic­ti­on hin­aus, noch nicht er­reicht.

 

Schweit­zer: Lund­wall mein­te auch, Sie sei­en zu ei­nem ei­ge­nen Gen­re ge­wor­den.

 

Gou­lart (lacht): Ja, ich glau­be al­ler­dings nicht, daß er das un­be­dingt po­si­tiv be­wer­tet hat. Kei­ner schreibt ein Ron-Gou­lart-Buch so wie ich. Das mag wohl stim­men. Aber je­mand sag­te mir ein­mal, er hät­te zwei ge­le­sen, die den Ein­druck mach­ten, als sei­en sie von mir in­spi­riert ge­we­sen. Ich kann es nicht be­ur­tei­len, ich ha­be sie nicht ge­le­sen.

 

Schweit­zer: Könn­ten Sie die Wer­be­me­tho­den nut­zen und zu et­was Po­si­ti­vem ver­keh­ren?

 

Gou­lart: Ver­mut­lich. Das Pro­blem auf die­ser Stu­fe be­steht dar­in, daß man als Frei­schaf­fen­der gleich­zei­tig auf meh­re­ren Zei­tebe­nen lebt. Man denkt über das Buch nach, das im letz­ten Mo­nat her­aus­kam, je­nes, das nächs­tes Jahr her­aus­kom­men soll, je­nes, an dem man ge­ra­de ar­bei­tet und für das man einen Ver­trag hat, und je­nes an­de­re, das man ver­kau­fen will. Es ist sehr schwie­rig, sich dar­auf zu kon­zen­trie­ren, in der Ge­gen­wart zu le­ben, was je­doch sehr we­sent­lich ist. Wenn ein Buch al­so erst ein­mal her­aus­kommt – wenn es aus­ge­schlüpft ist –, wirft man es aus dem Nest und legt ein paar neue Ei­er. Ich hat­te nicht die Zeit oder das Or­ga­ni­sa­ti­ons­ta­lent, um zu sa­gen, so, jetzt hö­re ich auf und ma­che mit Cow­boy Hea­ven ei­ne Tour­nee durch das Land oder die­ses und je­nes. Ich wür­de gern mehr Fol­ge­ar­beit leis­ten, selbst auf ei­ge­ne Rech­nung. Lie­ber wür­de ich es na­tür­lich mit der Fi­nan­zie­rung durch einen Ver­le­ger tun. Auch heu­te wird das durch­schnitt­li­che SF-Buch noch nicht durch Wer­be­ak­tio­nen ge­för­dert. Dies ge­schieht nur bei den Ti­teln, von de­nen die Ver­la­ge sich den größ­ten Pro­fit ver­spre­chen.

Schweit­zer: Wür­den Sie es für mög­lich hal­ten, für ei­nes Ih­rer Bü­cher au­ßer­halb der SF Re­kla­me zu ma­chen und es in einen Best­sel­ler zu ver­wan­deln?

 

Gou­lart: Oh, ge­wiß. Das wä­re zu schaf­fen. Ich weiß nicht, ob es je­mand ir­gend­wann ein­mal ver­su­chen wird. Die meis­ten Leu­te, mit de­nen ich be­freun­det oder be­kannt bin, le­sen über­haupt kei­ne Science Fic­ti­on. Punk­tum. Es ist so, als ob ei­ner kein Rausch­gift nimmt oder nicht trinkt. Ab und zu tref­fe ich dann einen, der sich in dem Ma­ße für die Tat­sa­che in­ter­es­siert, daß ich Schrift­stel­ler bin, daß er tat­säch­lich hin­geht, sich ein Buch von mir kauft und das ver­damm­te Ding liest. Der sagt dann stets: „He, das ge­fällt mir, aber Science Fic­ti­on mag ich nicht.“ Das be­deu­tet ein­fach: Wenn man hun­dert­tau­send Leu­te, die nicht SF-An­hän­ger sind, da­zu bringt, das Buch zu le­sen, mö­gen sie es viel­leicht. Das trä­fe auf ei­ne Men­ge SF-Bü­cher zu, nicht bloß auf mei­ne. Der­je­ni­ge, der mei­ner An­sicht nach in Ame­ri­ka schon im­mer ein Au­tor mit großen Auf­la­gen hät­te sein müs­sen, ist Phil Dick, doch das ist er lei­der noch nicht. Er müß­te die glei­che Stel­lung wie Von­ne­gut ein­neh­men, denn er ist ge­nau­so gut, aber ir­gend­wie ist er nie­mals über die Ka­te­go­rie hin­aus­ge­kom­men. In die­sem Fall scha­det die Eti­ket­tie­rung. Auf der an­de­ren Sei­te kann sie auch nütz­lich sein. Sie un­ter­stützt den Ver­kauf die­ser Bü­cher in den Buch­hand­lun­gen, ins­be­son­de­re bei Hard­co­vers wie Cow­boy Hea­ven. Wä­re der Ro­man als nor­ma­le Bel­le­tris­tik her­aus­ge­kom­men, wür­den viel­leicht acht Ex­em­pla­re ver­kauft, selbst wenn da­für ge­wor­ben wür­de. Das ist im­mer ein Glückss­piel. Ein Ro­man, der kei­ner Ka­te­go­rie zu­ge­ord­net ist, kann ein­fach ver­ges­sen wer­den, und nie­mand be­kommt ihn mehr zu Ge­sicht.

 

Schweit­zer: Dick hat­te oft die falschen Ver­le­ger. Das Re­sul­tat wa­ren ir­gend­wel­che ob­sku­ren Ta­schen­buch­aus­ga­ben, die man aus­ver­kauft hat, und dann war Schluß.

 

Gou­lart: Ich kann mich an die ers­te Kri­tik er­in­nern, die er nach dem Er­schei­nen von The Man in the High Cast­le (Das Ora­kel vom Ber­ge) er­hielt. Die San Fran­cis­co Cro­nic­le wid­me­te ihm ei­ne gan­ze Sei­te, und die Leu­te wa­ren ganz be­geis­tert. Ir­gend­wie hät­te ihn das über sei­ne Po­si­ti­on hin­aus­tra­gen müs­sen. Ver­mut­lich tat es das auch für ei­ne Wei­le, doch es man­gel­te an Kon­ti­nui­tät. Ich ha­be den Ein­druck, daß ich die­ses Sta­di­um auch bei ei­nem all­ge­mei­ne­ren Pu­bli­kum er­reicht ha­be.

 

Schweit­zer: Hal­ten Sie es für ein Pro­blem, daß das brei­tes­te Pu­bli­kum auch das Pu­bli­kum mit dem nied­rigs­ten ge­mein­sa­men Nen­ner dar­stellt und Sie wirk­lich nicht da­für schrei­ben wol­len?“

 

Gou­lart: Nicht un­be­dingt, wenn man John Chee­ver auf Platz eins oder zwei der Best­sel­ler­lis­te be­kom­men kann – ich hal­te Chee­ver wirk­lich für einen der bes­ten Schrift­stel­ler un­se­res Lan­des, aber er ist ge­wiß nicht leicht zu ver­dau­en. Ja, mein Gott, so­gar Bor­ges ver­kauft sich ziem­lich gut, wenn auch nicht auf der Best­sel­ler-Lis­te. Es gibt ei­ne gan­ze Men­ge ei­gen­wil­li­ger Au­to­ren, die plötz­lich Er­folg ha­ben, oh­ne Kom­pro­mis­se ein­zu­ge­hen oder Zeug für die Mas­sen­me­di­en zu schrei­ben. Schau­en Sie, je­der Schrift­stel­ler auf der Welt glaubt, ein brei­te­res Pu­bli­kum er­rei­chen zu kön­nen. Auch Ha­rold Rob­bins müß­te das ge­lin­gen, wenn er et­was an­de­res zu bie­ten hät­te als er nun mal hat. Nach mei­ner Er­fah­rung – ich ha­be in Play­boy und Penthou­se und an­de­ren Ma­ga­zi­nen ver­öf­fent­licht – spricht mei­ne Art von Science Fic­ti­on ein brei­te­res Pu­bli­kum an, wenn es nur mit mei­nen Sto­ries kon­fron­tiert wird. Sie kann ein brei­tes­tes Pu­bli­kum zu­frie­den­stel­len.

 

Schweit­zer: Hat­ten Sie je­mals di­rek­ten Kon­takt zur Wer­be­bran­che des Ver­lags­we­sens?“

 

Gou­lart: In al­len großen Ver­la­gen ist es so kniff­lig und la­by­rinth­haft, daß manch­mal nicht ein­mal der ei­ge­ne Her­aus­ge­ber weiß, was mit dem Buch ge­sche­hen wird. Man­che Her­aus­ge­ber ha­ben kei­ne Ah­nung, wie der Um­schlag aus­se­hen wird; es ist ei­ne so weit­ver­zweig­te Team­ar­beit, daß es ei­nem ge­sche­hen kann, daß man an der Re­zep­ti­on sei­nes Ver­la­ges nach dem zu­stän­di­gen Her­aus­ge­ber fragt und die Leu­te am Schreib­tisch nicht ein­mal wis­sen, um wen es sich han­delt. In den meis­ten Fäl­len fehlt es an jeg­li­chem Sinn für Ko­or­di­na­ti­on, ein­fach weil kei­ne Zeit zur Ko­or­di­na­ti­on vor­han­den ist. Man wirft die Pro­duk­te auf den Markt und hofft das Bes­te. Ein Grund, warum die Au­to­ren zu Fan­tref­fen fah­ren und für Fan-Ma­ga­zi­ne schrei­ben, ist, daß sie sich ir­gend­wie her­vor­tun müs­sen. Vor mir steht das Bild, wie die­se Bü­cher aus der Dru­cke­rei kom­men und di­rekt in ei­ne end­lo­se tie­fe Gru­be ir­gend­wo ver­frach­tet wer­den. Je­der stram­pelt sich ab, um ei­ne klei­ne Wei­le aus der Gru­be her­aus­zu­klet­tern, ich ge­nau­so wie al­le an­de­ren.

 

Schweit­zer: Wenn Lund­wall be­haup­ten kann, daß Sie ein ei­ge­nes Gen­re dar­stel­len, muß das wohl so sein, und das ist doch ein Kom­pli­ment. Um nun zu Ih­rem – wie ich mei­ne, sehr tref­fen­den – Bild zu­rück­zu­kom­men, glau­ben Sie, daß Sie den Auf­stieg aus der Gru­be ge­schafft ha­ben?

 

Gou­lart: Nein. Mei­ne po­si­tivs­te Vor­stel­lung ist, daß ich mit mei­nem Buch zwi­schen den Zäh­nen am Ran­de der Gru­be hän­ge und ver­su­che, mich aus dem Loch zu hie­ven, aber un­ten zer­ren ei­nem Leu­te an den Bei­nen, und oben tre­ten sie ei­nem auf die Hän­de. Na ja, mei­ne Sa­chen sind heu­te si­cher be­kann­ter als vor zehn oder fünf­zehn Jah­ren, aber ich ha­be seit­her auch einen ver­damm­ten Hau­fen ge­schrie­ben. In be­zug auf Ro­ma­ne war ich ei­ne Jung­frau bis zum Al­ter von fünf­und­drei­ßig. Ich hat­te ur­sprüng­lich wirk­lich vor, der letz­te Kurz­ge­schich­ten­au­tor Ame­ri­kas zu wer­den, der von sei­ner Ar­beit le­ben kann, aber es woll­te mir ein­fach nicht ge­lin­gen. Des­halb ha­be ich den Ein­druck, daß ich bei Ro­ma­nen im­mer noch et­was ler­nen kann. Ich ha­be mei­nen Hö­he­punkt noch nicht er­reicht. Ich ha­be ei­ne Men­ge Ro­ma­ne ge­schrie­ben im Lau­fe der letz­ten zehn Jah­re. Ich mag nicht mehr so lan­ge war­ten, um ei­ne in­ter­na­tio­na­le Be­rühmt­heit zu wer­den, aber ich wer­de in fünf bis zehn Jah­ren auf je­den Fall bes­ser sein als jetzt.

 

Schweit­zer: Wä­re es mög­lich, einen ko­mi­schen Ro­man über die Buch­her­stel­lung und die Gru­be zu schrei­ben?

 

Gou­lart: Ich ha­be mir dar­über schon Ge­dan­ken ge­macht. Ich ha­be ge­ra­de ein Buch über den Co­mic-Markt und al­les, was im Kern und drum her­um da­zu­ge­hört, in Ar­beit. Aber bis­lang sind die ein­zi­gen Sa­chen, die ich über die Li­te­ra­tur­sze­ne ver­faßt ha­be, mei­ne ge­le­gent­li­chen Bei­trä­ge für The Ma­ga­zi­ne of Fan­ta­sy & Science Fic­ti­on über den frei­en Schrift­stel­ler Jo­se Sil­ve­ra, wo auf phan­tas­ti­sche und neu­ro­ti­sche Wei­se al­le Wid­rig­kei­ten des Frei­schaf­fen­den ent­wor­fen wer­den. Das schöns­te an Sil­ve­ra ist, daß er stark und kräf­tig und einen Me­ter vierun­dacht­zig groß ist und al­le zu­sam­menschlägt, die ihn nicht be­zah­len. Wenn man einen Me­ter vierund­sech­zig groß ist, ist die Dar­stel­lung ei­nes sol­chen Cha­rak­ters sehr be­frie­di­gend.

 

Schweit­zer: Was wür­den Sie in der SF noch ger­ne er­rei­chen?

 

Gou­lart: War­ten Sie mal. Den Hu­go und den Ne­bu­la ge­win­nen (lacht). Na, was ich ger­ne wür­de und was ich wirk­lich schaf­fe, das sind zwei ver­schie­de­ne Sa­chen. Es fra­gen einen vie­le Ver­le­ger, wann man einen wirk­lich großen, ehr­gei­zi­gen Ro­man schreibt. Ich über­le­ge mir das, ob­wohl ich mei­ne, daß Cow­boy Hea­ven ein klei­ner, ehr­gei­zi­ger Ro­man ist. Ich glau­be, ich bin un­glück­li­cher­wei­se zu der Fä­hig­keit ver­dammt, knap­per fas­sen zu kön­nen, wo­zu an­de­re wei­ter aus­ho­len. So äh­nelt mein Buch je­nen ja­pa­ni­schen Blu­men, die man ins Was­ser wirft, und sie er­blü­hen zu ge­wal­ti­ger Grö­ße. Mei­ne gan­ze Aus­bil­dung durch Co­mics und durch die Wer­bung so­wie mei­ne an­ge­bo­re­ne Nei­gung zum Schrei­ben zie­len auf Knap­pes oder zu­min­dest Präg­nan­tes. So fällt es mir wirk­lich schwer, einen 500-Sei­ten-Ro­man zu ver­fas­sen. Das wür­de für mich wirk­lich be­deu­ten, zwei 200-Sei­ten-Ro­ma­ne zu­sam­men­zu­schwei­ßen.

 

Schweit­zer: Oder ei­ne drei­bän­di­ge Fan­ta­sy-Tri­lo­gie.

 

Gou­lart: Das wä­re die an­de­re Mög­lich­keit. Oder ein il­lus­trier­tes Buch wür­de sich auch noch an­bie­ten.

 

Schweit­zer: Hat­ten Sie je­mals di­rekt mit Hol­ly­wood zu tun?

 

Gou­lart: Das Jahr be­gann recht üp­pig. Vor zwei Mo­na­ten rie­fen mich die Dis­ney-Stu­di­os an und er­klär­ten, sie hät­ten In­ter­es­se, The Wicked Cy­borg als Film und Fern­seh-Se­rie zu be­ar­bei­ten. Und wäh­rend wir noch ver­han­del­ten, schrieb mich ei­ne der Pro­duk­ti­ons­ge­sell­schaf­ten von Co­lum­bia we­gen des glei­chen Stof­fes an. Bis­lang ist über­haupt nichts ge­sche­hen, und wie bei die­sen Hol­ly­wood-Sa­chen üb­lich, wird ver­mut­lich auch nichts dar­aus, aber das Buch hat of­fen­sicht­lich meh­re­re Leu­te dort an­ge­spro­chen. Cow­boy Hea­ven wird ge­ra­de an­ge­bo­ten, aber ich ha­be noch nichts wei­ter ge­hört. Das läuft über ei­ne Agen­tur von Doub­le­day. Zwei Leu­te ha­ben mich im letz­ten Halb­jahr an­ge­spro­chen, die ein paar von mei­nen Kurz­ge­schich­ten für Ex­pe­ri­men­tal­fil­me ver­ar­bei­ten möch­ten – aber al­les ist noch sehr va­ge. Das ist nichts So­li­des.

Wenn sie die Zu­schüs­se be­kom­men, ma­chen sie die Fil­me. Aber im ver­gan­ge­nen Jahr hat man mir viel mehr In­ter­es­se als in den letz­ten zehn Jah­ren ent­ge­gen­ge­bracht. Ich neh­me an, daß ei­nes die­ser Pro­jek­te durch­ge­hen kann, denn of­fen­sicht­lich ist die Chan­ce um so grö­ßer, je mehr Leu­te in Hol­ly­wood wis­sen, wer man ist.

 

Schweit­zer: Ent­we­der das, oder man läßt sich ein­fach nur die Rech­te be­zah­len.

 

Gou­lart: Wenn es über­haupt erst zu ech­ten Ver­hand­lun­gen um die Rech­te kommt, ja, aber bis­lang be­we­gen wir uns noch auf der Ebe­ne der „Ist es den Rech­te­er­werb wert?“-Dis­kus­sio­nen. Das ist zwar schmei­chel­haft, aber es bringt ei­nem nir­gend­wo Bar­geld ein. Tja, von Kind auf­hat das Vi­su­el­le über Co­mics und Fil­me ei­ne Fas­zi­na­ti­on auf mich aus­ge­übt, und ich ten­die­re in mei­nen Ro­ma­nen zu schnel­len Schnit­ten, Nah­auf­nah­men oder sol­chen aus großer Ent­fer­nung. Ich möch­te mei­nen, je­der, der in den drei­ßi­ger Jah­ren auf­ge­wach­sen ist, war ir­gend­wie film­süch­tig und hat sich von Fil­men den Kopf ver­dre­hen las­sen. Au­ßer­dem ha­be ich als Kind ei­ne Men­ge Ra­dio ge­hört. Films­ze­nen und Ra­di­odia­lo­ge lie­fer­ten wei­te­re Grün­de, warum ich mich im­mer um Knapp­heit be­müht ha­be.

 

Schweit­zer: All das prä­des­ti­niert Sie doch ei­gent­lich zum Fern­se­h­au­tor. Ha­ben Sie sich schon ein­mal ernst­haft da­mit be­schäf­tigt, et­was für die­ses Gen­re zu schrei­ben?

 

Gou­lart: Das ha­be ich nie­mals ver­sucht. Vor lan­ger Zeit, vor et­wa zwan­zig Jah­ren, leb­te und ar­bei­te­te ich mit ei­nem Freund in Hol­ly­wood zu­sam­men. Er ar­bei­te­te für die Zeit­schrift TV-Gui­de. Har­lan El­li­son war auch da­bei und zei­tig­te ge­ra­de ers­te Fern­se­her­fol­ge, und er bot uns Hil­fe an. Et­wa ein Jahr lang be­müh­ten wir uns, einen Auf­trag als Fern­se­h­au­to­ren zu er­hal­ten. Wir hat­ten die üb­li­chen Vor­spra­chen und Ar­beitses­sen mit Leu­ten, und man sag­te uns: „Na, wir im Stu­dio drü­ben mö­gen euch al­le, und wenn über­haupt ei­ner einen Auf­trag kriegt, dann seid ihr die nächs­ten!“ Und am Jah­res­en­de hat­ten wir noch im­mer nichts ver­kauft. Al­so zog ich mich da­von zu­rück. Das ist kei­nes mei­ner vor­ran­gi­gen Zie­le. Ich wür­de lie­ber ein Buch schrei­ben und es von ei­nem an­de­ren kau­fen und ver­fil­men las­sen.

 

Schweit­zer: Der Vor­teil beim Buch ist, daß kein Aus­schuß sich in den Schaf­fen­spro­zeß ein­mischt.

 

Gou­lart: Ein Buch wie Cow­boy Hea­ven ist wirk­lich, als dre­he man sei­nen ei­ge­nen Film im Kopf. Kei­ner kann mir hin­ein­re­den, wen ich ein­set­zen, wie ich die Sze­ne dre­hen, wo die Ka­me­ra auf­stel­len, wel­che Art von Dia­log ich auf­bau­en muß und ob die Haupt­dar­stel­ler bum­sen müs­sen oder nicht. Wenn es ein mo­der­ner Film ist, müs­sen sie na­tür­lich bum­sen. Das ist ja auch das Heim­tücki­sche am Film­ge­schäft. Es macht einen Hau­fen Spaß, ein sol­ches Buch zu schrei­ben, und dar­auf möch­te ich nicht ver­zich­ten, selbst wenn ich in einen an­de­ren Be­reich über­wech­seln wür­de, wo man nicht so viel Spaß hat. Die zwei Din­ge, die ich an­stre­be, sind, einen Hau­fen Geld zu ver­die­nen und ei­ne Men­ge Spaß zu ha­ben.

 

Schweit­zer: Schleicht sich die glei­che Heim­tücke nicht auch in die SF, wenn sie zum Best­sel­ler-Stoff wird?

 

Gou­lart: Mei­ne Vor­stel­lung ist die, sich ge­ra­de so am Ran­de sa­gen­haf­ten Reich­tums zu be­we­gen, so daß ich knapp am Bom­ben­er­folg vor­bei­schlit­te­re. Ich hän­ge nicht mehr in der Gru­be, aber ich sit­ze auch nicht an­der­wei­tig in der Fal­le. Je­der Frei­be­ruf­ler ver­sucht ein Gleich­ge­wicht zwi­schen dem, was er gern tun möch­te, und dem Ver­dienst sei­nes Le­bens­un­ter­hal­tes zu fin­den.

 

Schweit­zer: Ich mei­ne, vie­le ver­su­chen, so po­pu­lär zu wer­den, daß sie al­les ma­chen kön­nen, wo­zu sie Lust ha­ben. Wenn sie das ge­schafft ha­ben, wer­den ei­ni­ge Au­to­ren sehr gut, an­de­re sehr selbst­ge­fäl­lig.

 

Gou­lart: Ich bin bis jetzt sehr gut ge­wor­den. Ich er­zäh­le von mir und mei­ner Ar­beit stets so, als hand­le es sich da­bei um einen Pro­zeß, et­was Fort­lau­fen­des. In zwei Jah­ren se­he ich das Gan­ze viel­leicht aus ei­ner völ­lig an­de­ren Per­spek­ti­ve. Der Schwer­punkt liegt dann viel­leicht auf ganz an­de­ren Din­gen. Das ist wie beim Kör­per. Man stößt die al­ten Zel­len ab und be­kommt neue, so daß sich der Kör­per in­ner­halb von zehn Jah­ren völ­lig er­neu­ert. Ge­nau­so ver­hält es sich mit mei­ner Kar­rie­re. Wer weiß, was in zehn Jah­ren sein wird? Ich las­se mich nicht ger­ne zu lang­fris­ti­gen Plä­nen hin­rei­ßen, was ich in ei­nem an­de­ren Jahr­zehnt oder auch nur in fünf Jah­ren oder so vor­ha­be. Dies ist viel­leicht wie­der­um ein ne­ga­ti­ver Aspekt, aber es ist die Art und Wei­se, wie ich of­fen­sicht­lich nun mal an die Din­ge her­an­ge­he.


 

Nachwort

 

Der ame­ri­ka­ni­sche SF-Au­tor Ro­nald Jo­seph Gou­lart wur­de 1931 – das im Le­xi­kon der Science Fic­ti­on-Li­te­ra­tur ver­merk­te Ge­burts­jahr 1913 ist ein Druck­feh­ler – in Ber­ke­ley, Ka­li­for­ni­en, als Sohn ei­nes Fa­brik­ar­bei­ters ge­bo­ren. Er stu­dier­te an der Uni­ver­si­tät von Ber­ke­ley, wo er 1955 den B.A. er­warb. An­schlie­ßend ar­bei­te­te er in der Wer­bung, be­vor er 1960 frei­be­ruf­li­cher Schrift­stel­ler wur­de. Au­ßer Science Fic­ti­on ver­faßt er u. a. Kri­mis und Sach­bü­cher.

Ron Gou­lart ist ein au­ßer­or­dent­lich pro­duk­ti­ver Au­tor, der bis­lang über 40 SF-Ro­ma­ne, 6 SF-Sto­ry-Samm­lun­gen und wei­te­re 40 Bü­cher in an­de­ren Gen­res ver­öf­fent­lich hat. Zu sei­nen Bü­chern ge­hört ei­ne Ge­schich­te der Pulp-Ma­ga­zi­ne, er tex­te­te die Co­mic­se­ri­en Star Hawks und Vam­pi­rel­la, ver­faß­te die Ro­ma­na­d­ap­ti­on des Film­dreh­buchs zu Ca­pri­corn One (Un­ter­neh­men Ca­pri­corn) und be­tei­lig­te sich un­ter den Pseud­ony­men Ken­neth Ro­be­son, Con Stef­fan­son und Frank S. Shawn an Se­ri­en wie Aven­ger, Flash Gor­don und Phan­tom.

Sei­ne ers­te SF-Sto­ry ver­öf­fent­lich­te Ron Gou­lart 1952 un­ter dem Ti­tel Let­ters to the Edi­tor in The Ma­ga­zi­ne of Fan­ta­sy and Science Fic­ti­on, wo üb­ri­gens spä­ter auch sei­ne Cha­mä­le­on­korps-Ge­schich­ten er­schie­nen. Sein ers­ter SF-Ro­man ist 1968 un­ter dem Ti­tel The Sword Swal­lower er­schie­nen und als Der Schwert­schlu­ckerin dem vor­lie­gen­den Sam­mel­band ent­hal­ten. Die Cha­mä­le­on­korps-Se­rie mach­te Ron Gou­lart in der SF be­kannt und dürf­te auch bis heu­te sei­ne be­kann­tes­te Her­vor­brin­gung ge­blie­ben sein. Sie bil­det einen sehr lo­cke­ren Ver­bund mit ei­ner An­zahl von an­de­ren Ro­ma­nen und Sto­ries, die eben­falls im Bar­num-Sys­tem an­ge­sie­delt sind.

Ron Gou­lart hat in­ner­halb der Science Fic­ti­on einen ei­ge­nen Stil ent­wi­ckelt, der ziem­lich un­ver­wech­sel­bar ist. Er schreibt hu­mor­voll, nimmt sei­ne Hel­den und die Hand­lung nicht son­der­lich ernst – ei­gent­lich sind sei­ne Tex­te Slap­stick-SF, in de­nen die Gags im Vor­der­grund ste­hen – und spielt im­mer wie­der auf Ten­den­zen und Er­schei­nun­gen un­se­rer Zeit an (in­dem sei­ne Prot­ago­nis­ten – bei­spiels­wei­se im Bar­num-Sys­tem – sich mit die­sen Ten­den­zen und Er­schei­nun­gen her­um­schla­gen müs­sen). Ty­pisch für die Hand­lung ei­ner großen An­zahl sei­ner SF-Tex­te sind im­mer wie­der fre­che, in­kom­pe­tente, gar nicht oder feh­ler­haft funk­tio­nie­ren­de Ro­bo­ter und Ro­bo­ter­me­cha­nis­men.

Wenn – von Se­ri­en­ro­ma­nen wie den Flash Gor­don-Bü­chern mal ab­ge­se­hen – bis­lang nur ein gu­tes hal­b­es Dut­zend Gou­lart-SF-Ro­ma­ne ins Deut­sche über­setzt wur­den, so ist das ei­gent­lich nicht ganz ver­ständ­lich, denn im­mer­hin bie­tet der Au­tor stets span­nen­de und hu­mo­ris­ti­sche Un­ter­hal­tung. Das mag dar­an lie­gen, daß Gou­lart in Eu­ro­pa als zu ame­ri­ka­nisch emp­fun­den wird. Ein an­de­rer Grund dürf­te sein, daß er ste­reo­ty­pe Cha­rak­tere so­wie Hand­lungs­kli­schees nicht im­mer ver­mei­det – sie wohl be­wußt auch als Stil­mit­tel ein­setzt – und daß in sei­nen Tex­ten dra­ma­tur­gi­sche Schwä­chen evi­dent wer­den. Auch letz­te­res ist al­ler­dings kon­zep­tio­nell be­dingt: von mir wei­ter oben als „Slap­stick-SF“ be­zeich­net und von John Clu­te in The En­cy­clo­pe­dia of Science Fic­ti­on (Her­aus­ge­ber: Pe­ter Ni­cholls) als „Schwä­che der Hand­lungs­struk­tur – die Spa­ße be­stim­men den Ver­lauf der Hand­lung“ cha­rak­te­ri­siert. Viel­leicht liegt die Scheu, mehr von Gou­lart ins Deut­sche zu über­set­zen, aber auch ein we­nig an deut­scher Ernst­haf­tig­keit, der die Flap­sig­keit und der Un­ernst des Au­tors su­spekt er­schei­nen müs­sen …

Was nun die Cha­mä­le­on­korps-Se­rie an­geht, so ist die­ser Moewig-Band kei­ne di­rek­te Über­nah­me aus dem Ame­ri­ka­ni­schen, son­dern in­so­fern ei­ne Ori­gi­nal­aus­ga­be, als der In­halt aus drei in Ame­ri­ka se­pa­rat er­schie­ne­nen Bü­chern zu­sam­men­ge­stellt wur­de: aus den Ro­ma­nen The Sword Swal­lower und Flux so­wie je­ner Hälf­te der Sto­ry-Samm­lung The Cha­me­le­on Corps & Other Sha­pe Chan­gers, in der das Cha­mä­le­on­korps ver­tre­ten ist. Die in der Sto­ry­samm­lung ent­hal­te­ne Ge­schich­te Sun­flower wur­de al­ler­dings nicht über­nom­men, da es sich um die Kurz­fas­sung von Flux han­delt. Es exis­tie­ren drei wei­te­re Cha­mä­le­on­korps-Sto­ries, auf die wir al­ler­dings ver­zich­ten muß­ten, um den Um­fang die­ses Ban­des in ver­nünf­ti­gen Gren­zen zu hal­ten. Ab­ge­run­det wur­de das Buch durch ein Vor­wort des Au­tors zu die­ser deut­schen Aus­ga­be und ein In­ter­view, das Dar­rell Schweit­zer mit Ron Gou­lart führ­te. Es ist das ers­te­mal, daß die Cha­mä­le­on-Se­rie (fast) kom­plett in ei­nem ein­zi­gen Buch er­scheint. Ein Buch, das zu le­sen – hof­fent­lich – ei­ne rund­um spa­ßi­ge An­ge­le­gen­heit ist.

 

Hans Joa­chim Al­pers
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{1} Ame­ri­ka­ni­sches Kri­mi-Ma­ga­zin

{2} Was sich in­zwi­schen als un­rich­tig er­wie­sen hat. (Dar­rell Schweit­zer)
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